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Edgar Allan Poe, eine der ausgepräg- 
teften literarifchen PBerfönlichkeiten aller Län— 
‚der und aller Zeiten, ward geboren zu Baltt- 
more, in den Vereinigten Staaten, im Monat 
Januar des Jahres 1811. Sein Vater, Da: 
vid Poe, hatte feine Rechtsftudten noch nicht 
beendigt, als er mit einer engliihen Schau— 
jpielerin, Eliſabeth Arnold, die übrigens mehr 
durch ihr Aeußeres und ihre Lebendigkeit als 
durch großes Talent glänzte, entwid. Eine 
bald darauf folgende Heirath ri die⸗ 
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ſes Liebesverhältniß, und anſtatt zu ſeinen 
trockeneren Rechtsſtudien zurückzukehren, wählte 
David nun gleichfalls den Beruf ſeiner jun— 
gen Frau — doch, wie es ſcheint, mit nicht 
allzu glücklichem Erfolg, Denn als dieſe 
frühe Ehe nach einigen Jahren durch den Tod 
der beiden Gatten wieder gelöst ward, blieben 
die daraus entiproffenen dret Kinder, Henry, 
Edgar und Rofalie, in bitterfier Armuth 
zurück. | 

Ein gütiges Schickſal ſchien ſich des jungen 
Edgar annehmen zu wollen; denn ein Her 
Sohn Allan von Baltimore, ein reicher und 
gebifdeter Kaufmann, nahm David's zweites 
Kind zu fih, in der ausgefprochenen Abfict, 
es einjt zum Erben feines Vermögens einzu: 
ſetzen. | 
Im Jahre 1816 kam Edgar mit feinem 
Gönner nad England, wo er der Leitung 
Dr. Bransby’s übergeben wurde, der zu Stoke 
Newington, bei London, ein Erztehungsinfti 
tut für Knaben hatte. Hier blieb Edgar bit 
zum Jahre 1822, wo er nad den Vereinig— 
ten Staaten zurüdfehrte. Das ziemlich Elöfter: 
liche Leben aber, das der Knabe während fei- 
nes Aufenthalts in England führte, findet 
man in der Grzählung „William Wilfon” ge 
ſchildert. Wie viel daran Dichtung, wie viel 
Wahrheit iſt — das zu entfcheiden ſteht und 
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natürlich nicht zu; doch ſcheint es uns, daß 
wir hier den gereiften Mann ſchon fertig vor 
uns haben. 

In den Vereinigten Staaten ſelbſt beſuchte 
Edgar zuerſt die Akademie zu Richmond, bis 
er die Univerſität zu Charlottesville bezog. 
Anſtatt aber hier den Studien obzuliegen, 
überließ er ſich dem Spiel, dem Trunk und 
andern Ausſchweifungen, ſo daß er endlich 
relegirt werden mußte. Deſſenungeachtet hatte 
er ſich ſtets in der erſten Reihe ſeiner Com— 
militonen zu erhalten gewußt, und ſo groß 
waren ſeine natürlichen Gaben, daß ihm keine 
Wiſſenſchaft unerreichbar ſchien. 

Von Natur wohlgebaut und kräftig, hatte 
er allmählig in den gewöhnlichen Leibesübun— 
gen eine höchſt ſeltene Fertigkeit erlangt. 
Insbeſondere war er ein unübertrefflicher 
Schwimmer, fo daß es nicht überrafchte, als 
er an einem warmen Junitag von Richmond 
nah Warwick ſchwamm, das heißt, volle acht— 
halb englifche Meilen, und das gegen eine 
Fluth, die wohl mit einer Geſchwindigkeit 
von zwei bis drei englifhe Meilen auf die 
Stunde herangeftürmt fam. 

Troßdem daß fein Gönner ihn immer 
reichlich mit Geld verfehen hatte, verließ er 
doh die Univerfität tief verfchuldet, und ba 
jener fich weigerte, einige Spielfhulden Ed— 
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gar's zu zahlen, fo beſchloß diefer, feinem Va— 

terlande Xebewohl zu fagen und an dem Un: 
abhängigfeitsfampfe der Griechen gegen Die 
Türken Theil zu nehmen. Dod er follte 
Hellas nie ſchauen. Nach - einer Abmwejenheit 
von etwa einem Jahre jehen wir ihn plöglid 
in St. Petersburg auftauchen, wo er der 
Polizei in die Hände gejallen war. Herr 
Henry Middleton, Gefandter der Vereinigten 
Staaten, verfchaffte ihm nicht allein feine 
Freiheit wieder, fondern gab ihm die nöthigen 
Geldmittel, um nady Amerika zurüdzufehren. 

Daß fein Gönner von allem diefem nicht 
fehr erbaut war, läßt fich leicht denken; in— 
deffen zog er für jeßt noch nicht die Hand 
ganz von ihm ab. Im Gegentheil, er wußte 
durd) Vermittlung einiger einflußreichen 
Freunde es dahin zu bringen, daß Edgar ale 
Cadet in die Militärfchule von Weſt-Point 
aufgenommen wurde. 

Einige Zeit nun ging hier Alles ganz er- 
wünfcht, und bald war Poe ein Liebling feiner 
Kameraden, der Offiziere und Brofefforen ge: 
worden. Leider aber verfiel er wieder in feine 
früheren Ausfchweifungen, vernachläſſigte feine 
Studien und verweigerte den Befehlen feiner 
Borgefegten den Gehorfam, was ſchon nadı 
zehn Monaten wieder feine Entlaffung aus 
der Schule zur Folge Hatte. 
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Auch jetzt noch wollte der reiche Allan ihm. 
Freund und Beihüber bleiben, vorausgejegt 
daß er fich eines anftändigeren Betragens be— 
fleißen würde. Aber Poe kam diefem fo bil- 
ligen Wunſche nicht nur nicht nach, ſondern 
ſuchte fogar den häuslichen Frieden des Kauf: 
manns zu untergraben, der inzwifchen ſich mit 
einem blutjungen Mädchen wieder verehelicht 
hatte. Poe ſelbſt behauptet, er habe die Hei— 
rath feines Gönners mit Fräulein Paterſon 
lächerlich gemacht, mit der jungen Frau Streit 
befommen und in Folge deffen Allan’s Haus 
gemieden. 

Welche Verſion die richtigere ift, fann hier 
füglich unentjchieden gelaffen werden. So viel 
tft gewiß, daß man fi) gegenjeittg im Zorn 
trennte und Allan fih fortan weigerte, mit 
Poe in irgend einer Weife zu fchaffen zu 
haben. 

Jetzt lieferte Poe in verihiedene Blätter 
theils Gedichte, theils in Proſa geichriebene 
Erzählungen und Aufſätze, in der Hoffnung, 
dadurd feinen Lebensunterhalt zu verdienen. 
Dod er ſah fih getäufcht, und in feiner bitte- 
ren Noth blieb ihm nichts übrig, als fih in 
der Eigenfchaft eines gemeinen Soldaten an- 
werben zu laſſen. Aber auch hier hielt er es 
‚nit lange aus; denn eines ſchönen Tags 
entdeeften feine Freunde, daß er deſertirt war. 
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Im Oktober 1833 finden wir ihn wieder 
zu Baltimore, wo der Eigenthümer des Sa— 
turday Visitor zwei Preiſe für eine Novelle 
und ein Gedicht ausgefchrieben hatte. Das 
Comité, welches die Preife zuzuerkennen hatte, 
fand unter anderen ein wunderfchön gefchries 
benes Manufeript vor, woraus etwa ein hal 
bes Dutzend Compoſitionen vorgelefen wurden. 
Einſtimmig ward bejchloffen, daß beide Preife 
„dem eriten Genie, das leſerlich gejchrieben,“ 
zufallen follten. Und als die verfiegelte ‘ „con: 
fiventielle Gnveloppe” erbrodhen wurde, da 
ſah man, daß der glüdliche Preisbewerber den 
faum bekannten Namen Poe führte. Tags 
darauf fand eine Zufammenfunft zwiſchen dem 
Berfafler und Herrn Kennedy, einem ber 
Preisrichter, Statt. | 
Aubgemagert, bleich wie ein Gefpenft, trat 
ber junge Dichter vor den Mann, defjen 
Stimme mit fo großem Gewicht in die Wag- 
ſchale gefallen war. Poe's Ausfehen deutete 
auf Krankheit und die bitterjte Armuth hin. 
Ein abgeſchabter Weberrod verdedte die Ab- 
wefenheit des Hemdes, und fait hätte man 
auch fagen können, daß er einer Fußbekleidung 
entbehre. Um fo heller aber bligten die Augen 
bes Mannes, und als er vollends feine Stimme 
hören ließ, .da war fein Sieg volljtändig. 
Entzüdt ging Kennedy alsbald mit ihm in 
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einen Kleiderladen, kaufte ihm dort die nöthi- 
gen Kleider, verfah ihn mit Wäſche und hieß 
ihn ein Bad nehmen, worauf der junge Dich- 
ter mit einem Male wieder als Gentleman 
daltand. 

Die neuen Freunde, die Poe in ſo uner— 
warteter Weiſe gefunden, ließen es ſich ange— 
legen ſein, ihm in jeder Weiſe zu dienen. 
Ihrer Verwendung verdankte er es, daß ihm 
die Oberleitung eines zu Richmond, in Vir— 
ginien, erſcheinenden Magazins anvertraut 
wurde, in das er eine Zeit lang zahlreiche 
Artikel lieferte. Aber bald ließ ihm der Dä— 
mon, der in ſein Leben ſchon ſo oft ſtörend 
eingegriffen hatte, keine Ruhe mehr: Poe 
übergab ſich, mit gänzlicher Hintanſetzung ſei— 
ner Pflichten, von Neuem dem Trunk, bis er 
endlich die Geduld feiner Freunde erjchöpfte 
und im Januar 1837 von jeiner Stelle ab— 
treten mußte. 

In Richmond, wo er fih jährlih an bie 
hundert Pfund verbient haben mochte, hatte 
Poe jeine Goufine, Virgini Clemm, gehei- 
rathet, die zwar fehr hübſch und liebenswür« 
big, aber eben fo arm als er jelbft und auf 
jeden Ball zur Lebensgefährtin eines ſolchen 
Mannes nur wenig geeignet war. 

Gegen das Ende des Jahres 1838 wählte 
unfer Dichter Philadelphia zu feinem ftändi- 


Be Ba 


gen Aufenthaltsort, und bald gelang es ihm 
wieder, als Redakteur der Maga, einer 
Monatsfhrift, Beihäftigung und Verdienſt 
zu finden. Seht wäre fein Glück gefichert 
gewejen, da fein Name inzwifchen einer der 
geachtetſten, wenn auch nicht gerade beltebteften 
Shhriftftellernamen der Union geworden war. 
Leider gewann auch hier wieder der Dämon 
des Alkohols allmälig die Oberhand, bis ihm 
endlich, nachdem er noch eine Zeitlang dad 
Graham'ſche Magazin rvedigirt und dann, je: 
doch vergeblich, ein eigenes Blatt, den Sty- 
lus, auf die Beine zu bringen gefucht hatte, 
nichts mehr übrig blieb, als fein. Glück ander- 
wärts zu ſuchen. So finden wir ihn im 
Herbfte 1844 in New-York, wo er für vers 
ſchiedene Blätter thätig ift und insbefondere - 
den Raven dichtet, der, wie N. PB. Willie, 
ein competenter Richter, fi) ausdrüdt, eines 
der fcharffinnigft ausgedachten, finnreichjt ver- 
fifietrten und zugleich phantafievolliten Stüde 
englifcher Boefie ift. Hätte nur der hochbe- 
gabte Dichter diejenige Ruhe in fich felbft 
finden können, die zur Schaffung eines jeden 
Achten Kunſtwerks fo unerläßlich ift! Leider, 
leider müffen wir abermals fagen, daß neben 
anderen jtörenden Einflüffen es abermals der 
Alkohol war, der fi als feinen ſchlimmſten 

Feind erwied. Zu Fordham, in der Nähe 


a. 


von New-York, lebend, hatte er mit feiner 
Gattin und feiner Schwiegermutter gar oft 
mit der bitterften Noth zu fampfen; denn jo 
fleißig er auch fonit fein mochte, jo konnten 
eben doch die literarifchen Arbeiten, welche er 
in jeiner Noth den verſchiedenen Tagblättern 
und Zettfchriften antrug, ihm nie viel einbrin- 
gen, da er eimeötheils ſich nicht entjchließen 
fonnte, in dem fogenannten populären Style 
zu jchreiben , und es anderntheils befannt tft, 
welche precäre Hilfäquelle eine folde Beſchäf— 
tigung bietet., In Nordamerita nocd mehr 
denn anderwärts gilt der Sag, daß die äußere 
Stellung eines Schriftitellers großen Theile 
von der Art und Weiſe beftimmt wird, wie 
er der herrichenden Gefhmadsrichtung und 
den Keidenfchaften des Publicums ſich bes 
quemt, Dazu aber fonnte ein Mann von den 
Geiftesgaben und dem Charakter Poe's ſich 
nimmermehr entſchließen. Wielleiht auch daß 
er, mit dem Xeben mehr und mehr zerfallend, 
nur nod) an dem Freude fand, was den be— 
ftehenden Einrichtungen und Anfichten diames 
tral entgegengejegt war. 

So jehr hatte ſich durch feine wibrigen 
Schickſale einerfeitd, und das Schaufpiel des 
Luxus und Der großen peceuniären Erfolge 
andererſeits, das jede größere Stadt, insbe— 
fondere aber ein Handelgemportum wie New— 
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York, bietet, feine Stimmung wider die Ge- 
jellfchaft verbittert, daß er in ihren Einrich— 
fungen nur nod den ungeheueritien Betrug 
erblickte, an Feine Treue, an feine Ehrlichkeit 
mehr glaubte. So mußte fi feine phufifche 
und geiftige Kraft raſch aufreiben und ein 
unerbittlihes Schieffal ihn, vielleicht nur allzu 
ſchwer, für die Verachtung firafen, welche er 
auf die Mitlebenden. häufte. 

Unterdefjen waren jeine fcharffinnigiten und 
glänzenditen Erzählungen nad) und nad er: 
ſchienen. Nichts gleicht, wir können ed wohl 
fagen, der weifen Defonomie, welche wir darin 
wahrnehmen, und durch welche das Intereſſe 
bes Leſers bis an's Ende faft bis zur Angſt 
gefteigert wird. Denn in allen feinen erzäb- 
lenden Schriften liebt Poe jo vormiegend Das 
Gräßliche und Schaubererregende, daß wir in 
feiner Perſon einen Höllenbreughel und Sal- 
vator Roſa vereinigt finden. Stets werben 
Erzählungen wie „der Abgrund und der Pen- 
del,“ „im Malftröm,” „der Fall des Haufes 
Uſher,“ „der ſchwarze Kater,’ „auffallende 
Wirkungen des Mesmerismus bet einem Gter- 
benden” unübertroffen daftehen, wahrend in 
dem „Goldkäfer,“ in den „Morden von 
der Morgue-Straße,” in „Marie Roger’ 
muyſteriöſem Gnde ‚“ in dem „entwendeten 
Briefe,” in den „mesmerifhen Enthüllungen“ 
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erreicht. 

Im Jahre 1848 fchrieb Poe „Eureka“ — 
jeine legte größere Arbeit, worin er dad „mas 
terielle und geijtige Weltall” zum Vorwurf 
nimmt. Er felbjt nennt diefe Compofition 
ein Gedicht in Profa. Wir möchten es das 
legte Auffladern eines kranken Geiſtes nennen, 
jtetd interefjant und bewundernewürdig wegen 
der Art und MWeife, wie Scharffinn und 
Phantafie gegenfeitig fih unterftügen und mit 
einander wetteifern. Dem Verfaſſer zufolge 
fönnen die Geheimnifje des Weltallg nimmer- 
mehr auf dem Wege matheinatifcher Induction 
erforfcht werden, fondern es fteht einzig und 
allein der mit den Errungenfchaften der Wij- 
fenfhaft vertrauten Phantafie zu, die wahre 
Theorie der Natur zu finden. Poe felbft war 
vollfommen überzeugt, daß er von dem großen 
Geheimnifle den Schleier hinweggezogen, und 
immer nur fprach er mit wahrhaft eleftrifcher 
Begeifterung von den darin aufgeftellten Wahr— 
heiten. Dithyrambifch ruft er in der Einlei- 
tung, ähnlich wie Kepler, aus: „Den Weni— 
gen, die mid Lieben und die ich liebe — 
denen, die fo wahr denken als fühlen — biete 
ich. dieſes Buch der Wahrheiten, nicht weil es 
die Wahrheit verkündet, fondern weil in feiner 
Mahrheit des Schönen fo unendlich viel ifl. 
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Solchen ſei dieſe Compoſition einzig un 
allein als ein Kunſtpruduct gewidmet, jo ma 
will; als ein Roman, oder ‚wenn ich dami 
nicht allzu hohe Anfprüce made, als ei 
Gedicht. Was ih hier fage, tft wahr 
und deßhalb kann es aud nicht jierben; — 
oder follte je die Mitwelt es mit Füßen treten, 
daß es jtirbt, jo „wird einft. ein Tag kommen, 
wo es zum ewigen Leben erwadt.“ Und 
dann: „Mit wirklicher, mit der ungeheuchelt: 
ften Demuth) — ja felbft mit einem Gefühl 
ehrerbietiger Furcht jchreibe ich die einleiten; 
den Worte diefes Werkes nieder; denn unter 
allen irgend denkbaren Thematen iſt das, 
weldyes ich mir hier zu behandeln vornehme, 
das feterlichite, umfafjendite, ſchwierigſte , er: 
habenſte. Wo finde id) Worte, in ihrer Er: 

habenheit einfady genug — in ihrer Einfach— 

heit erhaben genug, um mein Thema aud 
nur auszudrüden? Ich will von dem phy— 
ſiſchen, metaphyſiſchen und mathe 
matifhen — von dem materiellen 
und getftigen — reden — von 
deſſen Weſen, deſſen Urſprung, 

deſſen Schöpfung, deſſen jetzigem 
Zuſtande und deſſen Beſtimmung. 

Ferner werde ich ſo unbeſonnen ſein, die Rich— 

tigkeit der Schlüſſe in Frage zu ſtellen, zu 

welchen einige der größten und ehrenwerthe— 
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ften Männer gelangt find; — id; werde mir 
erlauben, Dinge zu bezweifeln, welde big 
jest als unumſtößliche Wahrheiten gegolten, 
und meinen Tribut einem Scharfſinn verfa- 
gen, welder des Verkehrten, Falſchen, Einſei— 
tigen mehr zu Tage gefördert, als man ge= 
wöhnlich anzunehmen geneigt iſt. Man lafle 
mich gleich zu Anfang möglichit klar die lei- 
tende dee ausfprechen, welche man in dieſem 
Merfe ſtets wird wiederfehren fehen und bie 
ich alfo formulire: In der urfprüngs 
ihen Ginhbeit des erſten Dings 
liegt Die fecundäre Urfadhe aller 
Dinge ſammt dem Keim ihres une 
vermeidlihen Untergangs Zur Er 
lauterung dieſer Idee werde ih das Weltall 
in einer Weiſe überfchauen, daß der Geiſt 
wirklich einen individuellen Eindrud erhalten 
und. wahrnehmen kann. Einem Menſchen, 
der, auf dem Gipfel des Aetna ftehend, Die 
Augen umherjchweifen läßt, fallt vor Allem 
die Größe und Mannigfaltigfeit der 
Scene auf. Nur wenn er fi raſch auf dem 
Abſatze herumdrehte, dürfte er das Panorama 
in der Erhabenheit feiner Einheit zu er- 
faffen hoffen. Da es aber auf dem Gipfel 
des Aetna noch Niemand eingefallen ift, fi 
auf dem Abfabe herumzudrehen, jo hat auch 
noch kein Menfh das in feiner Art einzige 
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Schaufptel ganz in fich aufzunehmen vermochl 
mithin haben auch alle die Betrachtungen 
welche an dieſes einzige Schaufpiel fich Fnit: 
pfen, für das Menfchengefchlecht bis jetzt nod 
feine praftifche Exiſtenz. Ic kenne fein Werk, 
worin das Weltall — das Wort in feinem 
mweiteften und allein rechtmäßigen Sinne ge— 
nommen — überfhaut tft: und ich will hier 
alsbald bemerken, daß ich unter dem Wort 
„Weltall,“ fo oft es allein fteht, in dieſem 
Verfuhe die größte irgend denfbare 
Raumausdehnung verftehe, zufammt 
allen getfiigen und materiellen 
Dingen, die man innerhalb diefes 
Raumes ſich denfen fann. So oft id 
von dem rede, was man gewöhnlich unter 
den Worten „Weltall” oder - „Univerfum” ver: 
fteht, werde ich mich einer befchräntenden 
Phrafe bedienen und „Weltall der Sterne“ 
fagen. Warum ic diefe Unterfcheidung für 
nöthig erachte, wird man fpäter ſehen.“ Und 
das Prinetp der Schönheit und Zweckmäßig— 
feit zu Grunde legend gelangt der Verfaſſer 

zu folgendem Hauptfabe: „Das Geſetz, das 
wir Schwere nennen, etiftirt, weil urfprüng- 

lich Materie in eine beſchränkte Raum- 

ſphäre ausfloß aus einem einzigen, indivi— 

duellen, unbedingten, unbeztehlichen und abfo- 

luten Atom im eigentlichen Sinne des Woris, 
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"ind zwar vermöge des einzigen Proceffes, 
wodurd es möglid war, den beiden Bedin— 
‚gungen der Ausftrömung und gleihmäßigen 
‚BVertheilung im Raume zu genügen — das 
beit, vermöge einer Kraft, die in dDirectem 
Verhältniffe mit den Duabdraten der Diftan- 
zen zwifchen den ausgeftrömten Atomen und 
dem Ausftrömungspunkte variirte“ — eine 
Anficht, die für die Leſer von Poe's Schrif— 
ten feineswegs neu war, da man fie fhon in 
den früher veröffentlichten „mesmerifchen Ent- 
hüllungen“ entwidelt findet. Das fo höchſt 
merfwürdige Merk ſchließt mit den Worten: 

„Es gab in der Nacht der Zeiten eine Epoche, 
wo ein noch immer eriftirendes Weſen eriftirte 
— eines aus einer abfolut unendliden An— 
zahl Ahnliher Wefen, welche das abjolut un 
endliche Gebiet des abfolut unendlichen Raums 
bevölfern. Es ftand und fteht nicht in der 
Macht diefes Weſens — fo wenig als in 
der unfern — durch wirkliches Wachen die 
Freude feines Dafeins zu erhöhen; aber ge= 
rade wie es in unferer Macht ift, unfere Ge— 
nüffe auszubreiten oder zu concentriren (fo 
daß die alfolute Maſſe des Glücks ftets die 
gleiche bleibt), ebenfo kam und kommt dieſem 
göttlichen Weſen eine ähnliche Fähigkeit zu, 
fo daß es feine Ewigkeit in einem beftändigen 
Wechſel von Selbfteoncentration und faft un— 
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endlicher Selbſtausbreitung hinbringt. Rs 
man das Weltall, das Univerſum zu nenne 
pflegt, iſt bloß feine gegenwärtige expanſit 
Grijtenz. Jetzt fühlt es fein Leben durch ein 
unendliche Menge unvollfommener Freuden — 
durch Die theilweifen und mit Schmerzen un 
termifchten Freuden jener zahliofen Dinge, di 
wir als feine Geſchöpfe bezeichnen, die abe 
in der That nur eben fo viele Individuali 
ſationen des göttlichen Weſens ſind. A 

dieſe Geſchöpfe — alle diejenigen ſowoh 
welche man belebt nennt, als diejenigen, dene 
man ein Leben abſpricht, aus dem nichtiger 
Grunde, weil man eg nicht thätig' ſieht 

alle dieſe Geſchöpfe haben, in ‚höherem ode 
niederem Grade, die Fähigkeit, Freude un 
Schmerz zu empfinden; — die allgemeine 
Summe ihrer Empfindungen aber 
iſt genau jene Summe Glück, die 
dem göttlidhen Wefen, wenn es in 
th concentrirt ist, zufommt. Auch 
ſind alle dieſe Geſchöpfe mehr oder minder 
bewußte Intelligenzen, in ſo fern ſie erſtens 
eigener Identität und zweitens — wenn auch 
nur dunkel — einer Identität mit dem gött⸗ 
lichen Weſen, von dem wir reden — einer 
Identität mit Gott fi) bewußt find, Nun 
denke man fi, es werde bon dieſen beiden 
Arten von Bewußtfein die eritere ſchwächer, 
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e letztere aber ftärker in der langen Reiben» 
Ige von Jahrhunderten, welche verftreichen 
üffen, ehe diefe Myriaden individueller In— 
Uigenzen fi zu einer einzigen — che bie 
mfelnden Sterne zu einem einzigen ſich ver- 
hmelzen. Man denfe fih, es gehe das Ge— 
ihl individueller Identität allmählig in dem 
gemeinen Bemwußtfein auf — es werde zum 
3eifpiel der Menſch unmerklicher Weife auf: 
ören, fih ale Menſch zu fühlen, und am 
inde jene furdtbar glorreiche Stufe erreichen, 
»» er feine Exiſtenz als die Jehovahs er- 
ennt. Inzwiſchen vergeſſe man nie, daß 
Alles Leben iſt — ja Leben — Leben im 
eben — das Kleinere im größeren, und Alles 
n Gott. — Die ſchlechthinige Unmöglichkeit 
für eine gegebene Geele, ſich geringer ale 
eine andere zu fühlen; die gewaltige, grenzen- 
loſe Unzufriedenheit und Empörung, die bei 
einem ſolchen Gedanken ung beſchleicht: dieß 
it, neben dem überall vorherrfchenden Streben 
nad) Vollkommenheit, nur der geiftige, mit 
dem materiellen zufammentreffende Kampf zur 
Wiederherftellung der urfprüngliden Ginheit 
und, in meinen Augen wenigftens, ein über 
alle fogenannte Demonftration gehender Be— 
weis, daß Feine Seele geringer ift ale eine 
andere — daß nichts Über irgend einer Seele 
fteht, noch ftehen kann — daß * Seele 
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zum Theil ihre eigener Gott, ihr eigener 
Schöpfer ift: — mit einem Wort , dag Gott 
— der materielle und geiftige Gott — jet 
einzig und allein in dem zeritreuten Stoffe 
und Geiſte des Weltalls eriftirt, fowie daß 
bie MWiederfammlung diefes zeritreuten Stoffes 
und Geiftes bloß die Reronftituirung des 
rein geiftigen und individuellen Gottes fein 
wird. Wenn wir diefe Anfiht, und nur 
wenn wir diele Anficht feſt halten, begreifen 
wir aud die Räthjel einer göttlichen: Unges 
rechtigfeit — eined unerbittlihen Fatums. 
Nur wenn wir von diefer Anficht ausgehen, 
wird uns die Griftenz des Uebels begreiflic, 
noch mehr — es wird dieſes dann auch er— 
träglid. Unſere Seelen empören fih dann 
nicht Yänger über einen Schmerz, den wir 
felbft uns aufgeladen, um unfere Pläne zu 
fördern, um — fo eitel die Abſicht immer 
fein mag — unfere Freude audzudehnen.“ 

Im Auguft 1849 verließ Poe New-NYork, 
um einige Monate in Virginien zuzubringen. 
Don diefer Reife follte er aber nicht mehr 
zurüdfehren; denn als er, zu Anfang Okto— 
ber zu Baltimore angekommen, in ein Gaſt— 
haus getreten war, um einige Erfriſchungen 
zu fi) zu nehmen, wollte es ein ungütiges 
Schickſal, daß er dort einige Bekannte traf, welche 
ihn zum Trinken aufmunterten. Alsbald 
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waren alle feine guten Vorfäße wie hinweg— 
geblafen, und fhon nad wenigen Stunden be= 
fand fi der unglüdlihe Dichter in einem 
Zuftande vollftändigen Wahnfinnd. So warb 
er in einen Spital gebradt, wo er am Abend 
des 7. Dftober 1849 in einem Alter von 
38 Fahren feinen unruhigen Geiſt aus- 
bauchte. 

Das Schickſal hatte auch hier wieder ge— 
zeigt, wit welder Hartnädigfeit und Tüde 
e8 das Lieblingsfind der Muſen verfolgte; 
denn fchon lag Poe's Koffer auf einem der 
Eifenbahnwagen, womit er in einigen Stun— 
den nah Philadelphia reifen wollte, als er 
den unglüflihen Gedanken hatte, eine ihm 
aus früherer Zeit mwohlbefannte Schenke wie— 
der aufzujuhen. Wohl wären wir ohne die— 
jes unfelige Zufammentreffen um einige 
Dutzende jener Erzählungen, wie nur Poe 
fie ſchreiben fonnte, jeßt reicher, wenn es aud) 
dem Verfaſſer nie vergönnt gewejen wäre, 
fih jene unabhängige Stellung zu erringen, 
welche ftets ein Hauptziel feiner Wünfche ge— 
bildet Hatte. 

Es kann gewiß nie genug bedauert werben, 
daß der Dichter, deflen Erzählungen wir hier 
in forgfältiger Auswahl dem deutjchen Publi- 
kum übergeben, feiner ratlos fchaffenden Phan- 
tafie durch geiftige Getränte noch zu Hilfe 
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fommen zu müflen glaubte. Die dadurch zex- 
ausbleiblich hervorgerufene Weberreizung und 
Abftumpfung kann e8 und allein erklären, wie 
ein fo hochbegabter, fo feingebildeter und fonft 
jo hochſinniger Menſch auf Augenblide tiefer 
finfen Eonnte als der ordinärſte — Verir— 
rungen, die nichts Anderes waren als tem po— 
rärer Wahnfinn, und wofür er gleihwohl fo 
ſchwer büßen mußte. Was und einerfeits 
perjönliche Freunde Poe's berichtet, was uns 
andererſeits ein eingehendes Studium ſeiner 
Werke gelehrt, vereinigt ſich zu der immer 
noch hinlänglich traurigen Wahrheit, daß den 
Mann, der ſo viel Geniales geſchaffen, zu 
jeder Zeit nur wenige Schritte von dem bo— 
denloſen Abgrunde des Wahnſinns getrennt 
haben. 


X. 
Marie Rogets myſteriöſes Ende ei 


Als ih etwa vor einem Jahre in einem 
Artikel, „die Morde der Morgue-Straße” be= 
titelt, einige höchft merkwürdige geiftige Züge 


*) In vorftiehender Erzählung ift der Verfaffer, 
indem er angeblich das tragiihe Ende einer Pa— 
vifer Grifette berichtet, in allen Einzelheiten den 
weientlihen Thatſachen eines Mordes gefolgt, 
der in der Nähe von New-York vorfam und eine 
gewaltige, Tange andauernde Aufregung zur Folge 
batte, und deſſen myſteriöſe Umſtände zu der Zeit, 
als Vorliegendes geſchrieben und gedruckt wurde 
— November 1842 — noch unerklärt geblieben 
waren. 

„Marie Roget's myſteriöſes Ende“ wurde fern 
vom Schauplatze der Gräuelthat geſchrieben; auch 
fanden dem Verfaſſer dabei lediglich feine Hilfs- 
mittel zu Gebot als Die, welche die Zeitungen 
ihm an die Hand gaben. So mußte denn dem 
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meines Freundes, des Chevalier C. Auguſt 
Düpin, zu fchildern ſuchte, da ließ ich mir 
nicht einfallen, daß ich auf diefen Gegenftand 
je wieder würde zurüffommen müffen. “Das 
mals war es meine Abficht, eine Charakter 
fhilderung zu geben, und diefe Abfiht ward 
vollfommen erreiht, indem ih für Düpin's 
Idioſynkraſie fo viele Belege geben konnte, 
welhe wahrhaft originell und romantifd 
waren. Es wäre mir ein Xeichted gewefen, 
folder Belege noch mehrere zu geben, gewiß 
aber hätte ich nicht mehr beweifen können. 
Neulihe Ereigniffe haben mid, gleichwohl 
durch ihre höchſt überrafchente Entwicklung 
beſtimmt, einige weitere Details zu geben — 
Details, welche faſt wie ein abgezwungenes 


Verfaſſer gar Vieles entgehen, was ihm unzwei— 
felhaft von Nutzen geweſen wäre, wenn er per— 
ſönlich hätte von den Localitäten Einſicht nehmen 
und weitere Nachforſchungen anſtellen können. 
Es dürfte gleichwohl nicht unangemeſſen ſein, bier 
beizufügen, daß die Geſtändniſſe, welche zwei Per— 
ſonen (die in der Erzählung vorkommende Ma— 
dame Delüe iſt eine davon) zu verſchiedenen Zei— 
ten, lange nach Veröffentlichung dieſer Schrift, 
ablegten, nicht allein ven allgemeinen Schluß, 
jondern ſchlechterdiugs alle hypothetiſchen Details 
von einigem Belang, vermittelft deren der Ver— 
faffer zu diefem Schluß gelangte, vollflommen be- 
ftätigten. 
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Seſtändniß ausſehen werben. Nachdem ich 
einmal gehört, was in jüngſter Zeit ge— 
rochen worden, wäre es wahrlich recht ſon— 
derbar von mir, wenn ich über das, was ich 
ſchon vor ſo langer Zeit gehört und geſehen, 
ein hartnäckiges Stillſchweigen beobachten 
wollte. 

Nachdem die Tragödie der Morgue-Straße 
ausgeſpielt hatte, dachte der Chevalier nicht 
weiter daran, ſondern verfiel wieder in ſeine 
trüben und ſchwermüthigen Träumereien. Da 
ich ſelbſt jeder Zeit meinen Gedanken gern 
Audienz gab, ſo kam mir dieſe ſeine Stim— 
mung gar nicht unerwünſcht, und ſo ſchlugen 
wir denn in unſerer Wohnung im Faubourg 
Saint-Germain die Zukunft in den Wind, 
ſchlummerten ruhig in der Gegenwart und 
umſpannen die träge Alltagswelt, welche uns 
umgab, mit Träumen. 

Indeſſen blieben dieſe Träume nicht ganz 
ungeſtört. Es wird der Leſer wohl ſelbſt ſich 
ſagen, daß die Rolle, welche mein Freund, 
der Chevalier, in dem Drama der Morgue— 
Straße geſpielt, auf die Phantaſie der Pari— 
ſer Polizei ihren Eindruck nicht verfehlt hatte. 
Die Emiſſäre dieſes großartigen Inſtituts 
ſchwören nie höher als bei Düpin's Namen. 
Und da der ſo einfache Charakter der In— 
ductionen, wodurch es ihm gelungen, das 
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Myſterium aufzuhellen, weder dem Polizei— 
präfekten, noch irgend einem andern Menſchen 
als mir aus einander geſetzt worden war, ſo 
darf es natürlich nicht als auffallend erſchei— 
nen, daß die ganze Sache faſt wie etwas 
Wunderbares angeſehen wurde und das 
Analyſirungstalent des Chevalier ihn in den 
Ruf brachte, daß er die Gabe der Intuition 
habe. Nun würde zwar ſein von Natur offe— 
nes Weſen ihn veranlaßt haben, alle ſolche 
Vorurtheile zu zerſtören; andererſeits aber 
verbot ihm ſeine Indolenz, über ein Thema, 
das ſchon längſt aufgehört hatte, ihn ſelbſt 
zu intereſſiren, auch nur noch ein Wort zu 
verlieren. So geſchah es, daß er für die 
polizeilichen Augen eine Art Polarſtern wurde; 
und nicht klein war die Anzahl der Fälle, 
wo die Polizeipräfectur ſich ſeiner guten 
Dienſte zu verſichern ſuchte. Einer der merk— 
würdigſten dieſer Fälle aber war der an 
einem jungen Mädchen Namens Marie Roget 
verübte Mord. 

Es ereignete ſich dieſer Mord etwa zwei 
Jahre nach den Gräuelthaten der Morgue— 
Straße. Wie der Leſer ſich noch erinnern 
wird, ſo war in letzterem Falle eine Madame 
L'Eſpanaye ſammt ihrer Tochter das Opfer 
einer in den Annalen des Verbrechens bie 
dahin unbekannten Graufamfeit geworden. 
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Im vorliegenden Falle haben wir es mit der 
einzigen Tochter der Wittwe Eftelle Roget zu 
thun. Sowohl der Tauf- als der Familien— 
name des Mädchens werden, da fie Denen des 
unglüdlichen „Cigarrenmädchens“ ähnlich find, 
die Aufmerfamkeit des Lefers alsbald fefleln, 
Marie hatte ihren Vater fchon in den 
eriten Fahren ihrer Kindheit verloren, und 
von feinem Tode an bis etwa anderthalb 
Sahre vor dem Morde, den mir hier berich- 
ten, hatten Mutter und Tochter in der Rue 
Pavee Saint-Andre zufammen gewohnt. Bon 
Marien unterftügt, hatte Madame bier ſich mit 
Koftreichen abgegeben. Dieß dauerte fo lange, 
bis die feltene Schönheit des zweiundzwanzig— 
jährigen Mädchens einem Parfümeur auffiel, 
der einen der zu ebener Erde gelegenen Kauf- 
läden im Palais-Roval inne hatte und haupt- 
Jählih die in der Nähe wohnenden oder fidh 
herumtreibenden verzweifelten Abenteurer zu 
Kunden hatte. Herr Leblanc war keineswegs 
blind gegen die Vortheile, welche feinem Par— 
fümerieladen aus der fteten Anmwefenheit der 
ſchönen Marie erwachſen konnten, während 
letztere ſelbſt die ihr gemachten, ziemlich glän— 
zenden Anträge gerne annahm, wenn auch 
ihre Mutter anfänglich einige Unſchlüſſigkeit 
zeigte. | 
Die Erwartungen des Parfümeurs gingen 
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vollkommen in Erfüllung, und von dem Tage 
an, wo die muntere Griſette ſein Local durch 
ihre Reize zierte, wurde dieſes in der ganzen 
Stadt berühmt. | 

Es mochte Marie etwa ein Jahr bei Le— 
blane gewefen fein, als ihre Anbeter durd 
ihr plögliches Verfchwinden in Bejtürzung ge= 
riethen; der Barfümeur felbit konnte fih Ma— 
riens Abwefenheit fchlechterdings nicht erklä— 
ven, und was Madame Roget betrifft, jo Fam 
fie vor Angft und Schreden faſt außer fid. 

Alsbald nahm die Zeitungsprefle die Sache 
auf und ſchon wollte die Polizei ihre Leute 
in’s Feld ftellen, als, nad Verfluß von einer 
Woche, Marie eines ſchönen Morgend wieder 
hinter dem Zähltifche des Parfümerieladensd 
faß. Site war bei bejter Gefundheit, nur daß 
in ihren Mienen etwas Trauriges lag, was 
man bis dahin nicht hatte wahrnehmen können. 
Natürlich wurden auf der Stelle alle Nach— 
forfchungen eingeftellt, welche feinen rein pri— 
vaten Charakter hatten. Herr Leblane ſchützte, 
“wie ſchon früher, gänzliche Unwifjenheit vor. 
Marie ſelbſt, fowie ihre Mutter beantworte- 
ten alle Fragen dahin, daß fie die letzte Woche 
in dem Haufe eines auf dem Lande wohnen= 
den Verwandten zugebrabt. So wurde Die 
Sache allmählig vergeffen; das Mädchen ſelbſt 
aber verließ, angeblich um ſich der unverſchäm— 
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ten Neugierde des Publicums zu entziehen, 
bald darauf den Parfümeur für immer und 
wohnte nun wieder in der Rue Bande Saint- 
Andre mit Madame Roget zufammen. 

Es mochten jeit dieſer Rückkehr in's mütter- 
liche Haus fünf Monate verſtrichen ſein, als 
Mariens Freunde durch ihr abermaliges plötz— 
liches Verſchwinden in Aufregung und Un— 
ruhe verſetzt wurden. Es verfloſſen drei volle 
Tage, ohne daß man etwas von ihr hörte. 
Am vierten endlich wurde ihr Leichnam in 
der Seine ſchwimmend gefunden, unweit eines 
Ufers, das in einer dem Quartier der Rue 
Saint-André ganz entgegengeſetzten Richtung 
liegt, und in nicht allzu großer Entfernung 
von der einſamen Gegend der Barrioͤre du 
Roule. | 

Der gräßlihe Charakter dieſes Mordes 
(denn es ftellte fich alsbald heraus, daß ein 
Mord begangen worden), das jugendliche Alter 
und die Schönheit des Opfers, vor Allem 
aber die frühere Berühmtheit des Mädchens 
verfehlten nicht, Die feinfühlenden Parifer in 
die gemwaltigfte Aufregung zu verfeßen. Ich 
wenigitens Tann mid) feines ähnlichen Vor— 
falls entfinnen, der fo allgemeines und jo 
großes Aufjehen gemaht hätte. Mehrere 
Wochen hindurd) wurde nur noch diefes Thema 
befprochen, fogar mit Ausſchluß der wichtigen 
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politifchen Tagesfragen. Der Polizetpräfeet 
bot ganz ungewöhnliche Anftrengungen auf, 
und natürlih war die ganze Pariſer Polizei 
auf den Beinen. ALS der Cadaver aufgefun= 
den wurde, glaubte man nicht, daß es Dem 
Mörder gelingen würde, über eine ganz kurze 
Zeit hinaus den Nahforfhungen zu entgehen, 
welche alsbald angeftellt wurden. Erſt als 
eine Woche um war, wurde es für zweckmäßig 
erachtet, eine Belohnung auszufeßen ; und es 
wurde ſelbſt dieſe auf taufend Franken be— 
ſchränkt. 

Unterdeſſen nahmen die Nachforſchungen 
mit vieler Energie, wenn auch nicht immer 
mit vielem Verſtand, ihren Fortgang. Es 
wurden eine Menge Individuen verhört, aber 
vergebens. Und je länger es an einem 
Schlüſſel zu dem gräßlichen Myſterium fehlte, 
um ſo mehr nahm die Aufregung im Publi— 
cum zu. Endlich, am Ende des zehnten Ta— 
ges, ward es für rathlich erachtet, die anfäng— 
li verfprodene Summe auf das Doppelte 
zu erhöhen. 

Als nichts defto weniger auch die zweite 
Woche verftrih, ohne zu irgend einer Ent— 
defung zu führen, und es in Paris, wo man 
gegen die Polizei ftets mächtige Vorurtheile 
gehabt hat, zu. verfehtedenen, ziemlich bedroh- 
lichen Volksaufläufen Fam, nahm es der Po— 
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lizeipräfect auf ſich, demjenigen, welcher „That⸗ 
ſachen beibrächte, welche zur Ueberführung des 
Mörders führten,” eine Belohnung von zwan— 
zigtaufend Franken zu verfprehen. Für den 
Sal, Daß mehrere Individuen bei dem Morde. 
ih betheiligt, jollte e8 „an der Heberführung 
irgend eines von den Mördern” genügen. 
Zugleich war in der Proflamation, worin der 
Präfect diefe Belohnung veriprad), demjenigen 
Mitfchuldigen, der gegen feinen oder feine 
Genofjen mit Beweifen aufträte, voller Par— 
don verheißen, während ein Ausfhuß von 
Bürgern der Stadt in einem dem amtlichen 
Aufrufe beigefügten Placate neben der von 
ber Bolizeipräfeetur verfprochenen Summe nod 
eine weitere Belohnung von zehntaufend Fran 
fen in Ausficht ftellte.e So waren nicht we- 
niger denn breißigtaufend Franken zu verbie- 
nen, — eine Summe, die ungewöhnlich hoch 
eriheinen muß, wenn wir die befceidene 
Rebensitellung des Mädchens und das häufige 
Vorkommen folder Zrevelthaten in großen 
Städten in Anſchlag bringen. 
Nun zweifelte kein Menſch länger, daß das 
Myfterium, worein diefer Mord gehüllt war, 
fh alsbald aufhellen würde, Aber obgleich 
einige DVerhaftungen vorgenommen wurden, 
welche zu den erwünjchten Aufjchlüffen führen 
zu müſſen jchienen, jo wollte doch nichts 
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herauskommen, was die Perſonen, die man 
im Verdacht hatte, hätte graviren können; es 
mußten alſo die Verhafteten wieder in Frei— 
heit geſetzt werden. | 

Nun mag e3 fonderbar genug erjcheinen, 
wenn ich fage, daß feit der Auffindung des 
Körpers in der Seine volle drei Wochen ver- 
firihen waren — und zwar fo veritrichen, 
daß auf die ganze Sache auch nicht ein Fünk— 
hen Licht gefallen war —, ehe diefe jo auf- 
tegende Tagesfrage auh nur in Form eines 
Gerüchts bis zu Düpin und mir drang. Da 
wir eben mit Unterfuchungen befchäftigt waren, 
welche unfere Aufmerkfamfett ausſchließlich in 
Anſpruch nahmen, jo war faft ein ganzer 
Monat verflöffen, feit einer von ung ausge 
gangen war, ſeit einer von ung einen Bejud 
angenommen oder in der Zeitung, die wir 
hielten, außer den politifchen Leitartifeln et- 
was gelejen hatte. Ja, auch diefe hatten wir 
immer nur überflogen. Das Erfte, was wir 
von dem Morde hörten, fam aus dem Munde 
des Polizeipräfeeten felbft, der am 13. Juli 
18— bald nad Mittag in’unferer Wohnung 
erſchien und bis Spät in die Nacht hinein bei 
uns blieb. Er war etwas ärgerlich, daß alle 
feine Bemühungen, den oder die Mörder aus- 
findig zu machen, vergebens gewejen waren. 
Es fiehe fein Ruf, ja es fiehe feine Ehre 
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auf dem Spiele, fagte Herr G— in Adıter 
Parifer Art. Es feien Aller Augen auf ihn 
geheftet und es jet fein Opfer, das er nicht 
gerne bringen werde, um das Myſterium end— 
tih aufzuhellen. Er fchloß eine etwas drol- 
lige Rede mit einem Gomplimente, das er 
Düpin über feinen fogenannten Tact zu 
machen geruhte, und rüdte mit einem directen 
und gewiß fchönen Antrage heraus, deſſen 
Natur ih hier nicht enthüllen zu dürfen 
glaube, von dem ich jedoch fo viel fagen kann, 
daß er auf den eigentlichen Gegenftand mei— 
ner Erzählung nicht influirt. 

Was das ihm gemachte Compliment be= 
trifft, fo lehnte es mein Freund beſtmöglich 
ab; auf den Antrag felbft aber ging er auf 
der Stelle ein, obgleich die Damit verbundenen 
Vortheile rein temporär waren. Nachdem 
diefer Punft geordnet war, ging der Polizei— 
präfeet zu Erklärungen über, welche uns jeine- 
eigenen Anfichten von der Sache geben- foll- 
ten; zu gleicher Zeit ließ er fih herbei, die 
ber Polizei vorliegenden, uns aber noch un— 
befannten Bewetfe und Ausfagen mit Bemer- 
tungen zu begleiten. Er fpradh lange und 
ohne Zweifel auch recht gelehrt; was mid, 
betrifft, fo wagte ich, während die Nacht träg 
verfirih,, bie und da nur eine Vermuthung; 
Düpin felbft war, während er fo in feinem 
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gewohnten Armſeſſel ruhig Liegen blieb, bie 
perjonificirtte achtungsvolle Aufmerkſamkeit. 
Während des ganzen Geſprächs hatte er eine 
‚ Brille auf, und ein gelegentlicher Blick unter 
die grünen Gläſer derſelben genügte, um mid) 
zu überzeugen, daß er, wenn auch ftill, nichts 
deſto weniger Außerft gefund fchlief; während 
der fieben oder act bleifüßigen Stunden, 
welche den Abſchiedsworten des Polizeipräfec— 
ten vorangingen. 
- An dem darauf folgenden Morgen war es 
mein Erſtes, mir auf der Bolizeipräfeetur Die 
bisherigen Zeugenaußfagen möglichſt vollſtän— 
dig zu verichaffen, während ich mir auf den 
verjchiedenen Zeitungsbureaus ein Exemplar 
von jeder Nummer geben ließ, worin vom 
eriten Anfang an über diefe traurige Ange 
legenheit irgend eine wichtigere Nachricht ver— 
Öffentlicht worden war. Merzte man nun 
alles das aus, was fih als wirklih falſch 
erwiefen ‚hatte, fo ließ ſich dieſe Maſſe von 
Nachrichten etwa auf Folgendes reduciren: 
Marie Roget verließ die Mohnung Ihrer 
Mutter in der Rue Pavée Saint: Andr6 gegen 
neun Uhr Morgens am 22. Juni 18—. Es 
war dieſer Tag ein Sonntag. Beim Weg: 
gehen theilte fie einem Herrn, Jacques St. 
Euſtache, und nur diefem allein, ihre Abficht, 
den Sonntag bei einer in der Rue bes 
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Dromes mohnenden: Tante zuzubringen, mit. 
Diefe Rue des Drömes ift eine kurze, fchmale, 
aber. ſehr frequente Straße unweit der Seine 
und. ‚in geradeſter Linie etwa zwei englifche 
Meilen von der Penfion der Madame Roget 
entfernt. Es war St. Euftache der anerkannte 
Freier Martens; auch. wohnte derfelbe in der 
Penfion und nahm dort feine Koft. Er follte 
feine Verlobte mit eintretender Dämmerung 
abholen und heimbegleiten. Im Laufe bee 
Nachmittags Aber fiel ein fchwerer Regen, und 
da er deßhalb annahm, daß fie die Nacht im 
Haufe ihrer ante zubringen würde (wie fie 
unter ähnlichen Umftänden fchon öfters gethan), 
fo hielt er e8 nicht Für nothwendig, fein Ver— 
Iprehen zu halten. Im Laufe des Abende 
hörte man Madame Roget (die eine fiebzig: 
jährige alte Dame war) bie Befürdtung aus- 
drüden, daß „fie Marie wohl nie wieder fehen 
würde; dieſe Bemerkung wurde jedoch im 
Augenbli nicht befonders beachtet. 

Am Montag ftellte es fih heraus, daß das 
Mädchen nicht in der Rue des Drömes gewefen ; 
und als man im Laufe des Tages nichts von ihr 
erfahren hatte, wurde noch fpat Abends an 
verjhiedenen Punkten der Stabt und der Um- 
gegend nad ihr gefucht. Jedoch hörte man erjt 
am vierten Tagenad ihrem Verſchwinden etwas 
Zuverläfliges. An diefem Tage. — 


Een, 2 0 
woch, den 25. Sunt) wurde ein Herr Beruvafs, 
der in Gefellichaft eines Freundes bei Der 
Barriere du Roule am Seineufer nad Marten 
geforscht, benachrichtigt, daß ein Leichnam eben 
yon einigen Fiſchern an's Land gebradt worden, 
ſowie daß fie denfelben im Fluſſe ſchwimmend 
gefunden hätten. Beauvats erfannte nad) einigem 
Zögern den Leichnam als den des Mädchens, 
das einft bet dem Parfümeur im Palais 
Noyal geweſen. Sein Freund erfannte denn 
Leichnam bälder. | 

Das ganze Gefiht war mit geronnenem 
Blute unterlaufen, und nit nur war dieſes 
der Fall, fondern es kam auch folhes aus dem 
Munde heraus; Schaum wurde feiner bemerkt, 
was alfo den Gedanken ausfchloß, daß fie ein— 
fach) ertrunfen. In dem Zellgewebe lie ſich Feine 
Entfärbung wahrnehmen. Am Halfe waren 
verfchtedene Duetfhwunden und Fingereindrüde. 
Was die Arme betrifft, fo lagen fie über die 
Bruft her und waren fteif. Die rechte Hand 
war geballt, die Tinte aber theilweife offen. 
Am linken Fauftgelenf befanden ſich zwei kreis— 
runde Stellen, an denen die Haut fehlte, welche 
-anfheinend von Stricken oder von einem mehr- 
fach Herumgewundenen Strid verurfacht waren. 
Auch ein Theil des rechten Fauſtgelenks zeigte 
bedeutende Spuren von Reibung, fowie nicht 
minder der Rüden in feiner ganzen Aus— 
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Dehnung, insbefondere aber an den Schulter- u 


Blättern. Indem die Fifcherleute den Leichnam 
an das Ufer bradten, hatten fie ihn an 
einen Strid gebunden; indeſſen rührte feine _ 
der" eben angeführten wunden Stellen davon 
her. Am Halfe war das Fleifch bedeutend 
geſchwollen, Schnitte fah man feine, und cbenfo 
wenig zeigten ſich Quetfchwunden, welde als 
eine Folge geführter Schläge erſchienen wären. 
Um den Hals war ein Stück Spitzen fo feit 
gebunden, daß es den Augen entging; ed war 
im Fleiſch vollftandig begraben und hatte einen 
Knoten, der gerade unter dem linken Ohre 
lag. Dieß allein ſchon würde hingereicht haben, 
um den Tod herbeizuführen. Die Werzte 
fpradjen ganz zuverfichtlich von dem tugend- 
haften Charakter der Veritorbenen. Ihnen 
zufolge war fie roher Gewalt ausgejeht gewefen, 
Bei feiner Auffindung befand ſich der Leiche 
nam in einem ſolchen Zuſtande, daß Freunde 
des Mädchens fie alsbald erkennen muster. 
Die Kleidung der Gemordeten war an vielen 
Stellen zerriffen und auch fonft in großer Un— 
ordnung. Das Aufßere Kleid zeigte eine etwa 
fußbreite Yeere Stelle; bier war ein Stück 
vom untern Saume bis zum Leibe hinauf aufz, 
aber nicht abgeriffen worden. Diefer Streifen 
war dreimal um ihren Leib gewunden und 
auf dem Rüden vermittelft einer Art Schlinge 
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befeſtigt. Der unmittelbar unter dem äußeren 
Kleide liegende Unterrock beſtand aus feinem 
Mouſſelin; und von dieſem war ein achtzehn 
Zoll breiter Streifen gänzlich ausgeriſſen, — 
und zwar ſehr gleich und ſehr ſorgfältig aus— 
geriſſen. Dieſen Streifen fand man loſe um 
ihren Hals gewunden und vermittelſt eines 
ſtarken Knotens befeſtigt. Ueber dieſem Mouſ— 
ſelinſtreifen und dem aus einem Stück Spitzen 
beſtehenden Streifen befanden ſich die Bänder 
eines Hutes. Es waren dieſelben gebunden, 


und daran hing der Hut, Der Knoten, ver⸗ 


mittelſt deſſen die Hutbänder befeſtigt waren, 
war kein Damenknoten, ſondern ein verlorener 
oder ſogenannter Seemannsknoten. 

Nachdem der Leichnam erkannt worden, wurde 
er nicht, wie ſonſt der Fall iſt, nach der 
Morgue gebracht (es war dieſe Förmlichkeit 
rein überflüſſig), ſondern unweit des Ortes, 
wo er an's Land gebracht worden, eilig ein- 
gefharrt. Beauvais ließ es fih angelegen 
fein, die Leute, welche um die Sache wußten, 
zu möglichftem Schweigen zu bewegen, und 
Schon ſchien die Sache ganz vertuſcht und ver= 
geffen zu fein. Da bemädhtigte fich eine Wochen— 
zeitung des graufen Stoffes; es ward der 
Leichnam wieder ausgegraben und eine neue 
Dbduetion angeordnet; indeflen kam nichts 
heraus, was nicht bereits befannt war, - Nur 
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wurden die Kleider der Verſtorbenen ihrer 
Mutter und ihren Freunden vorgezeigt, wo— 
tauf fie diefelben ohne Anftand für die, welde 
das Mädchen bei ihrem Weggehen vom Haufe 
‚getragen, erklärten. 

Unterdeflen wuchs die Aufregung mit jeder 
Stunde. Es wurden mehrere Individuen ver- 
haftet, die aber mieder frei gelaflen werden 
mußten. Guftahe insbefondere wurde ein 
Gegenitand dringenden Verdachts, da er an— 
fänglich fich nicht genügend über die Anwendung 
feiner Zeit an dem Sonntag, an dem Marie 
das mütterlihe Haus verließ, auszuweiſen ver- 
modte. . Später brachte er indeflen Beweiſe 
bei, mittelft deren er. von jeder Stunde des 
fraglichen Tages genügende Rechenſchaft gabe 

Da die Zeit verftridh und man immer nod) feine. 
Epur von dem Thäter oder den Thätern hatte, 
jo kamen taufend verjchiedene Gerüchte in Um— 
lauf; die Zeitungsfchreiber felbft aber Tiefen 
ed fih nad Kräften angelegen fein, allerlei 
Bermuthungen aufzuftellen. Unter feßteren 
zog die, wonah Marie Roget immer nod 
leben follte, die Hffentliche Aufmerkjamteit am 
Meiſten auf ſich; der Journaliſt wollte wiflen, 
ed fei der in der Seine gefundene Leichnam 
nicht der Martens, fondern irgend einer andern 
Unglüglichen. 

Es wird nicht unangemefjen fein, einige 
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Stellen herzufegen, worin die eben angefü hrte 
Vermuthung ſich aufgeſtellt findet. Es find 
dieſelben buchſt äblich aus der „Etoile,“ 
einem ſonſt talentvoll redigirten Blatte, über⸗ 
ſetzt:) 

„Mademoiſelle Roget verließ ihr mütter— 
liches Haus am Morgen des 22. Juni, wel— 
cher ein Sonntag war. Sie gab an, ſie wolle 
eine Tante oder ſonſt eine Verwandte in der 
Rue des Drömes beſuchen. Von dieſer Stunde 
an hat Niemand ſie nachweislich geſehen. 
Man hat lediglich keine Spur oder Kunde 
von ihr. ** * * * Bis jetzt iſt noch Nie— 
mand aufgetreten, der erklärt hätte, daß er 
ſie an dieſem Tage, nachdem ſie die Thüre 
ihrer Mutter verlaſſen, überhaupt geſehen 
*** *. Obgleich wir nun feinen Beweis 
haben, daß Marie Roget von dem gedachten 
Sonntag, dem 22. Junt, nad neun Uhr noch 
unter den Lebenden fich befand, fo haben wir 
doc Beweife, daß fie bis zu der genannten 
Stunde noch lebte. Am Mittwoch, um zwölf 
Uhr Mittags, wurde ein weiblicher Cadaver 


” Sämmtliche nachſtehende Auszüge, angeblich 
Pariſer Blättern entnommen, ſind wörtliche 
Abſchriften von Artikeln, die in den News 
Vorker Blättern veröffentlicht worden. Nur 
die Berjonen- und Ortsnamen find geändert 
worden. 
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unweit des Ufers der. Barriere du Roule 
fhwimmend gefunden, — fomit waren eg, 
jelbjt wenn wir annehmen, es ſei Marie Ro- 
get in den-drei Stunden nad ihrem Weg— 
gehen aus dem mütterlichen Haufe in dag 
Waſſer geworfen worden, nur drei Tage, — 
auf die Stunde hin drei Tage. Es ift jedoch 
völlig thöricht anzunehmen, daß der Mord — 
wenn überhaupt ein Mord an ihr verübt 
wurde — ſchon fo früh hätte vollbracht werden 
fönnen, daß es ihren Mördern möglich gewe— 
fen wäre, den Leichnam no vor Mitternacht 
in das Wafjer zu werfen. Leute, welche ſich 
fo abfcheuliher Verbrechen ſchuldig machen, 
ziehen bie Sinfternig dem hellen Tage vor. 

* *. Sp fehen wir denn, daß, wenn 
der im Mafler gefundene Leichnam wirklich 
ber Marie Roget's war, derfelbe nur dritthalb 
Tage im Wafler oder drei Tage außerhalb 
besfelben gewefen fein konnte. Nun aber 
zeigt alle Erfahrung, daß Körper, die durch 
Ertrinken den Tod gefunden oder nad) erfolg 
tem gewaltjamen Tode alsbald in's Waller 
geworfen werden, ſechs bis zehn Tage brauchen, 
bis die Fäulniß fo weit vorfchreitet, daß fie 
obenauf ſchwimmen. Selbſt wenn eine Kanone 
über einen Leichnam hinweg abgefeuert wird und 
diefer in die Höhe fommt, bevor er wenig— 
ftens fünf bis’ ſechs Tage im Waller gelegen, 
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ſinkt er wieder, wenn er ſich ſelbſt überlaſſen 
wird. Nun möchten wir fragen, welche Ur— 
ſache hier vorlag, um eine Abweichung von 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur zu recht⸗ 
fertigen * * * *, 

Wäre der Leichnam in ſeinem verſtümmel⸗ 
ten Zuſtande bis Dienſtag Nacht außerhalb 
des Waſſers gewefen, fo hätte man am: Ufer 
ficherlich irgend eine Spur von den Mördern 
gefunden. Auch ift es zweifelhaft, ob der 
Körper jelbit dann, wenn er zwei Tage Yang 
todt geweſen und, ins Waſſer geworfen wor— 
den wäre, ſobald ſchwimmen würde. Und 
ferner iſt es höchſt unwahrſcheinlich, daß Schur— 
fen, die einen fo gräßlichen Mord verübt, 
den Leichnam nicht durd ein daran gebundes 
ned Gewicht zum Sinken gebracht hätten, 
während doch eine ſolche Vorfichtsmaßregel 
fo leicht zu ergreifen gewefen wäre.” 

Hier fucht der Zeitungsfchreiber. zu bewei— 
fen, daß der Leichnam nicht bloß drei Tage 
fondern wenigftens fünf Mal drei Tage ge= 
legen haben müfje, weil die Fäulniß ſchon fo 
weit vorgefchritten gemefen, daß Beauvais viele 
Mühe gehabt, ihn zu erkennen. Diefer 
legtere Punkt ward indeſſen als durchaus un= 
richtig erwiefen. Und nun fahre ich in mei— 
ner Ueberſetzung fort: 

⸗Welches find alfo die Thatſachen, worauf 
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Herr Beauvais ſich ſtützt, um ſagen zu kön— 
nen, es ſei ihm gar nicht zweifelhaft, daß es 
Marie Roget's Leichnam geweſen? Er hat 
ihren Rockärmel aufgeſchnitten und behauptet, 
Zeichen gefunden zu haben, welche die Fden=- 
dität außer Zweifel ftellten. Ziemlich allge- 
mein. glaubte das Publikum, es "hätten dieſe 
Zeichen in Schrammen und Narben irgend 
weldher Art beftanden. Gr aber rieb am 
Arme und fand Haare daran, das heißt, 
etwas. fo Unbeſtimmtes, als ſich nur etwas 
denfen läßt, — etwas, das eben fo wenig 
ihre Identität beweist, als der Umſtand, daß 
im Aermel ein Arm gefunden ‚worden. Herr 
Beauvais ging in jener Naht nicht. heim, 
fondern ließ Madame Roget Mittwoch Abends 
um fieben Uhr willen, daß die Unterfuchung 
wegen ihrer Tochter immer noch fortdauere. 
Geben wir auch zu (was gewiß viel tft), daß 
Madame. Roget. durch ihr Alter -und ihren 
Schmerz verhindert gewefen fet, felbit fih an 
Ort und Stelle zu verfügen, fo mußte doch 
wohl Jemand es der Mühe werth halten, ber 
Unterfudung anzuwohnen, wenn man den 
Leichnam wirklich für den Mariens hielt. Aber 
ed ging Niemand zur Unterfuhung. In der 
Rue Pavée Satint-Andr& wurde von der Sache 
nichts geiprochen oder gehört, was. aud nur 
bis zu den Bewohnern des. gleichen Haufes 
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gedrungen wäre. ‚Herr Saint Euftahe, Ma= 
riens Geliebter und Gatte in. spe, der tim 
Haufe ihrer Mutter Iogirte und. feine. Koft 
nahm, gibt an, daß er von der Auffindung 
des Leichnams feiner Braut erjt an dem dar— 
auf folgenden Morgen gehört babe, wo Herr 
Beauvais auf fein Zimmer gekommen ſei und 
ihm davon ‚gefagt habe. Eine ſolche Nachricht 
aber hätte ficherlih nicht -jo kühl aufgenom- 
men: werden follen.” | | 
In ſolcher Weife fuchte der Zeitungsfchreiber 
an eine Öleichgüftigfeit von Seiten der Ver— 
wandten Mariend glauben zu machen, — eine 
Gtleichgültigfeit, die mit der Annahme, Daß 
diefe Verwandten den Leichnam für:den des 
fhönen Mädchens gehalten, durchaus unver— 
einbar iſt. Was die Zeitung infinuirt, Läuft 
Darauf hinaus, daß Marie unter Zuftimmung 
ihrer Freunde die Stadt aus Gründen, die 
gegen ihre Keufchheit fprächen, verlafien habe, 
und ferner, daß diefe Freunde, nachdem in 
der Seine ein dem des Mädchens Ahnelnder 
Leichnam gefunden worden, diefe Gelegenheit 
wahrgenommen hätten, um bei dem Publikum 
den Ölauben zu ermweden, daß fie -todt fet. 
Aber es war die „Etoile” Hier abermals 
vorjchnell. ES wurde klärlich bewielen, daß 
nie eine ©leichgültigkeit, wie die vom Zeitungs 
jchreiber erbachte, -exiftirte; daß die alte. Dame 
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ungemein ſchwach und ſo aufgeregt war, daß 
fie es unmöglich fand, einer der ihr obliegen— 
den Pflichten überhaupt nachzukommen; daß 
Saint Euftache, weit entfernt,- die Nachricht 
fühl aufzunehmen, im Gegentheil vor Gram 
faft verrückt wurde, und ſich ſo wahnfinnig ges 
bahrte, daß Herr Beauvais einen Freund und 
Verwandten aufitellte, um Mariens Geliebten 
zu hüten und ihn zu verhindern, der Obduk— 
tion nad der Wiederausgrabung anzuwohnen. 
Dbgleih ferner von der „Etoile“ behauptet 
wurde, es jet der Leichnam auf öffentliche 
Koften wieder zur Erde beitattet worden, es 
habe die Familie einen günftigen Antrag von 
der Hand gemiejen, welder es ihr möglich 
gemacht hätte, die Verſtorbene auf ihre Koften 
begraben zu Iaffen, und es ſei Auch. nicht. ein 
Glied der Familie bei der Beerdigung gewe— 
fen, — obgleich, fage ih, alles diefes von 
der Etoile behauptet wurde, um der Anficht, 
die fie zu verfechten beliebte, möglichſt Gel» 
tung zu verſchaffen, fo wurde doch Alles als 
durchaus falich erwiefen. 

In einer jpäteren Numer der eben genann— 
ten Zeitung ward ein Verſuch gemacht, Beau- 
vais ſelbſt zu verdächtigen. Es drüdt fich der 
Zeitungsfchreiber alſo aus: 

„So gewinnt denn nun die Sache ein we— 
fentlich anderes Anfehen. Wir hören, «8 
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habe Herr Beauvais, der eben im Begriffe 
geweſen, auszugehen, zu einer Madame B—, 
die zufällig in Madame Roget's Haus gewe— 
ſen, geſagt, daß man im Hauſe einen Gen— 
darmen erwarte, ſowie daß fie, Madame B—, 
mit dem Gendarmen ja nicht ſprechen ſolle, 
bis er wieder da ſei, ſondern ihm Alles 
überlaſſen möge. **** Sowie die Sachen 
jeßt liegen, fcheint Herr Beauvais den beiten 
Aufſchluß über Alles geben zu können. Ohne 
Herrn Beauvais läßt fih auch nicht ein wei— 
terer Schritt thun; denn welden Weg man 
auch einjchlagen mag, immer vennt man gegen 
ihn an ****. Aus guten Gründen muß 
er zu dem Entſchluſſe gekommen fein, daß 
außer ihm felbft in der Sache Niemand mit- 
zufprechen habe; auch hat er die männlichen 
Derwandten, wie dieſe felbft fagen, in recht 
jonderbarer Weife zu befeitigen gewußt. Wie 
es fcheint, fo ift er fehr dagegen gewejen, 
daß den Verwandten erlaubt wurde, den Leiche 
nam zu ſehen.“ | 

Durch nachſtehendes Faktum erhielt der auf 
Beauvaid geworfene Verdacht einen Schein 
von Wahrheit. Es hatte nämlidh Jemand, 
der ihn ein paar Tage vor dem Verfchwinden 
des Mädchens auf feinem Bureau aufgeſucht, 
aber nicht gefunden, im Schlüffellodhe ver 
Bureauthüre eine Rofe bemerkt und den 


—— 


Namen „Marie“ auf. einer Schiefertafel ge— 
ſehen, die neben der Thüre hing. | 
Nah den Zeitungen zu urtheilen, ſprach 
fi die öffentlihe Stimme dahin aus, daß 
Marie einer Rotte von Böfewichtern zum 
Dpfer gefallen; daß fie von diefen über den 
Fluß gebracht, mißhandelt und endlich. ermor- 
det worden. Das Journal le Commerce 
aber, ein Blatt, das fich eines großen Ein— 
fluſſes rühmen kann, ließ es fich fehr ange- 
legen fein, dieſe Anficht zu bekämpfen. Ich 
eitire etliche Stellen aus feinen Spalten: 
„Wir find feft überzeugt, daß die Polizei 
bis jetzt auf einer ganz falfhen Fährte gewe— 
fen, infofern fie bei ihren Nachforſchungen 
ftet3 von der Barriere du Roule ausgegangen 
it. Eine Perſon, wie Marie Noget, bie 
Zaufenden ſo wohl befannt war, Tonnte un— 
möglih an fo vielen Käufern vorliber gekom— 
men fein, ohne daß irgend Jemand fie ge- 
ſehen, und hätte er fich deſſen gewiß erinnert, 
da fie alle, die fie kannten, intereffirte. Bes 
denken wir nur auch, daß fie gerade zu einer 
Zeit ausging, wo die Straßen von Menfchen 
wimmelten ** * * *. Unmöglich konnte 
fie bis an die Barriere du Roule oder in die 
Rue des Drömes kommen, ohne wenigfteng 
von einem Dugend Perfonen erkannt zu wer- 
den; und doch ift auch nicht ein Menfch auf- 


getreten, der. behauptet hätte, daß.er fie außer 
ihrem mütterlichen Haufe gefehen; und daß fte 
überhaupt ausgegangen, dafür. liegt lediglich 
fein Beweis vor, wenn wir die Ausjage ab= 
rechnen, wornad) fie eine ſolche Abſicht aus— 
gefprohen haben fol. Ihr Kleid war 
zevriffen, und um ihren Leib fellgebunden 3 
und fo fonnte der Leichnam ald ein Pad ge= 

tragen werden. Wäre der Mord. an ber 

Barriere du Noule verübt worden, jo wäre 

folches natürlich auch unnöthig geweſen. Daß 

der Leichnam unweit der Barriere [hwimmend 

gefunden worden, beweist ſchlechterdings nicht, 

daß man ihn dort auch in's Wafjer geworfen 

* * * * * *, Yus einem der Unterröde des 

unglücklichen Mädchens mar ein zwei Fuß 

langes und einen Fuß breites Stück ausgeriſ— 

fen, dann um ihren Hals gewunden und hinten 

an ihrem Kopfe feitgebunden worden , wahr= 

ſcheinlich um ein Schreien unmöglich zu machen. 

Dieß Eonnte nur von Burfchen gefchehen, die 

fein Tafchentudh hatten.” 

- . Ein paar Tage vor dem Beſuche des Poli— 

zeipräfeften aber . wurden der Polizei einige 

wichtige Umftände mitgetheilt, welde wenig« 

itens in der Hauptfache die Beweisführung 

des Commerce umzuftoßen ſchienen. Zwei 
tleine Knaben, Kinder einer Madame, De— 

lüe, drangen, während fie in dem Gehölze 


Ds 


+1 — 


unfern der Barriöre dü Roule umherfchweife 
ten, zufällig in ein Didiht ein, worin drei 
bis vier große Steine waren, Die eine 
Art Sit mit Lehne und Schemel bildeten. 
Auf dem oberen Steine lag ein weißer Un— 
terrod, auf dem zweiten eine ſeidene Echarpe. 
Ebenſo fanden fie hier aud einen Sonnen= 
fhirm, Handfchuhe und ein Tafchentuh. Auf 
leßterem war der Name „Marie Roget” zu 
fefen. Auf den umgebenden Brombeerfträus 
chen entdedten die Knaben unterfihiedliche 
Beben von einem Kleide. Der Boden war 
zufammengetreten, die Sträuder an vielen 
Stellen gefnidt, fo dak man nothmwendig auf 
einen vorhergegangenen Kampf ſchließen mußte, 
Zwifhen dieſem Gebüfhe und dem Fluſſe 
waren aus den Zäunen Stüde weggenommen, 
und allenthalben auf dem Boden Spuren 
zu fehen, die nur von einer ſchweren Laſt 
herrühren tonnten, welche darauf fortgezogen 
worden, 

Eine Wochenzeitung, le Soleil, enthielt 
über dieſe Entdeckung nachſtehende Bemerfun- 
gen, — Bemerkungen, welche die Anſichten 
und Stimmungen der ganzen Pariſer Preſſe 
einfach echoeten: 

„Offenbar hatten alle dieſe Dinge wenig— 
ſtens ſchon drei bis vier Wochen hier gelegen; 
denn ſie waren von dem Regen ganz verdor⸗ 
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ben und ganz verfport, und Flebten in Folge 
diefer Verfporung an einander feit. : Um 
und über etlihe her war Gras gewachſen. 
Die Seide an dem Sonnenfhirm war ftärk, 
jedoch Elebte innen Alles zufammen, Der 
- obere Theil des Sonnenfhirms, der am Dich— 
teften zufammengepreßt geweſen, war total 
verfport und verfault, jo daß er, ald man 
den Sonnenfhirm aufmachte, zerriß. ****. 
Die dur die Sträuder aus ihrem Kleide 
ausgerifjenen Stüde waren etwa drei Zoll 
breit und ſechs Zoll. lang. Eines Diefer 
Stüde hatte den Saum : des Rockes gebildet 
und war früher geflidt worden; das andere 
Stüf war aus einem Blatt des Rodes aus— 
gerifien, war aber nicht der Saum. Diefe Fetzen 
ſahen aus wie losgeriffene Streifen, und hin— 
gen an dem Dornbufhe, tn einer. Höhe von 
etwa einem Fuße über dem Boden FFFH*, 
Es kann daher fortan nicht zweifelhaft fein, 
baß ber wahre Ort, wo dieſes ſchauderhafte 
Verbrechen verübt worden, wirklich entdeckt iſt.“ 

In Folge dieſer Entdeckung kamen auch 
neue Zeugenausſagen. Madame Delüe depo— 
nirte, ſie halte unfern des Flußufers, der 
Barriere du Roule gegenüber, ein Gaſthaus. 
An Ddiefem führe die Straße vorbei.. Was 
bie Umgegend betreffe, fo jet diefelbe recht 
einfam. Sonntags kämen oft rohe Ge= 
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fellen aus der Stabt, welde in Böten über 
den Fluß ſetzten. An dem fraglichen Sonn=- 
tag fei, etwa um drei Uhr Nachmittags, in 
dem Gafthaufe ein Mädchen erfchienen in Be- 
gleitung eines jungen Mannes, der von ſchwärz⸗ 
lihem Teint gewefen je. Es hätten bie 
Beiden fih eine Zeit Iang aufgehalten. Bei 
ihrem Weggehen hätten fie den Weg einge- 
ihlagen, der in ein nahes, dichtes Gehölz 
führe. — Was Madame Delüc an dem Kleide 
auffiel, welches das Mädchen anhatte, war, 
daß dafjelbe einem andern Kleide glich, wel- 
des eine nun verftorbene Verwandte von ihr 
getragen. Die Echarpe wurde befonders wahr- 
genommen, Bald nah dem Weggehen des 
Pärchens erihien eine Rotte roher, lärmender 
Gefellen, die fih das Eſſen und Trinken 
fhmeden ließen, das Zahlen jedody vergafen, 
benfelben Weg einfchlugen, den ber junge 
Mann mit dem Mädchen genommen, zur 
Zeit der Dämmerung im Bafthaufe wieder. 
erfhienen und wieder über den Fluß ſetzten, 
als Sb fie große Eile hätten, 

An diefem nämlihen Abende, bald nachdem 
es dunkel geworden, hörten Madame Delüc, 
ſowie ihr Altefter Sohn, Schreie eines Frauen— 
zimmers, und zwar fchtenen Diefelben aus der 
Nähe zu kommen. Diefe Schreie, jo heftig 
fie waren, dauerten nur ganz ee Zeit. 
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Nicht allein erkannte Madame D— die in 
dem Gebüſche gefundene Echarpe ſondern auch 
das Kleid wieder, das man am Leichnam fand. 

Nun ſagte auch ein Omnibuskutſcher, Va— 
lence mit Namen, aus, daß er geſehen, wie 
Marie Roget an dem fraglichen Sonntag mit 
einem jungen Mann von fchwärzlichem Teint 
in einer Fähre über die Seine gefahren. Er 
— Dalenee — habe Marie gar gut ‚gefannt 
und habe fih alfo über ihre Identität nicht 
täuſchen können. 

Was Mariens Verwandte betrifft, fo er- 
fannten fie die in dem Gebüſche gefundenen 
Gegenftände ohne Weiteres als ein. Eigen» 
thum des unglüdlihen Mädchens, 

Was ih mir auf Düpins Anrathen in 
folder Weife aus den Zeitungen gejammelt, 
enthielt nicht mehr denn einen weiteren 
Punkt, — einen Punkt freilih, der anfchei- 
nend von ungeheurer Tragweite war. - Wie 
es jcheint, fo wurde, bald nad Auffindung 
ber oben bejchriebenen Kleidungsftüde, der 
leblofe oder faft leblofe Körper St. Euſtache's, 
den wir als Mariend Bräutigam fennen, in 
der Nähe des vermeintlichen Schauplaßes des 
Verbrechens entdeckt. Gin leeres Fläſchchen 
mit der Signatur „Laudanum“ ward neben 
ihm gefunden. Daß er das Gift genommen, 
bezeugte ſein Athem genugſam. Er ſtarb, 
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ohne ein Wort gefprochen zu haben. Bet ihm 
ward ein Buch gefunden, worin dn wenigen 
Worten feine Liebe zu Marien, fowie feine 
Abficht, fih felbft das Leben zu nehmen, fi 
fund gaben. | 

— Ich brauche Ihnen wohl kaum zu fagen, 
ſprach Düpin, nachdem er die von mir ge= 
fammelten Rotizen durdlaufen, daß dieß eine 
weit verwideltere und bdifficilere Affaire ift, 
als die der Morgue-Straße; fie unterfcheidet 
fih von dieſer in einem widtigen  Punfte. 
Das hier vorliegende Verbrechen ift, jo gräß- 
lich es an und für fi fein mag, im Grunde 
bob nur ein gewöhnliches. Es hat 
durchaus nichts Uebermäßiges an fid. 
Es wird Ihnen nicht entgehen, daß eben 
aus dieſem Grunde die Aufhellung des My— 
ſterlums als ein leichtes Stück Arbeit ange— 
ſehen worden iſt, während doch gerade dieſer 
Umſtand die Löſung des Räthſels als ſchwie— 
rig hätte erſcheinen laſſen ſollen. 

„So hielt man es denn anfänglich für 
überflüſſig, eine Belohnung auszuſetzen. Wie 
und warum eine ſolche Gräuelthat begangen 
werden konnte, das begriffen die Leute des 
Polizeipräfekten auf der Stelle. Sie konnten 
fih einen Modus, — mehrere Modi, — 
einen Beweggrund, — mehrere Beweggründe 
denfen; und weil wirklich einer von dieſen 
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vielen Modi und Beweggründen möglicher 
Weiſe vorliegen konnte, haben ſie es als 
eine ausgemaͤchte Sache angeſehen, daß einer 
von denfelben vorliegen müſſe. 

„Aber es hätten die Leichtigkeit, womit man 
diefen vielerlei Einbildungen Raum gab, und 
vor Allem die Wahrſcheinlichkeit, welche für 
eine jede ſprach, die Aufhellung des Myſte⸗ 
riums eher als ſchwierig denn als leicht er- 
fcheinen laſſen follen. Ich habe fhon früher 
bemerkt, daß die Vernunft bet ihrem Streben 
nach Wahrheit fih dadurd zurecht zu finden 
fucht, daß fie fih an folhe Dinge hält, Die 
fiber das gewöhnliche Niveau hinausgehen, ſo— 
wie daß in Fällen, wie norliegender iſt, man 
fich nicht fowoht fragen muß: Was iſt ges 
ſchehen ) als: "Was tft geſchehen, das früher 
noch nie vorgekommen? 

„Bet den Nahforfhungen im Haufe ber 
Madame VEspanaye *) waren die Polizei= 
leute gerade durch Das Ungewöhnlide 
der Erfſcheinung entmuthigt und verblüfft, 
während ein guter Denker hierin Das untrüg⸗ 
lichſte Vorzeichen glücklichen Erfolgs begrüßt 
hätte. Derſelbe gute Denker aber hätte über 
den gewöhnlichen Charakter aller Erſcheinun⸗ 

gen, denen man in der Affaire des Parfümerie⸗ 





*) Man ſehe die „Morde in der Morgue⸗Sraße.“ 
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ladenmãdchens begegnete, und die doch den 
Spürhunden des Präfekten nichts als einen 
leichten Triumph verkündeten, in Verzweiflung 
gerathen können. 

„In der Affaire der Madame Eſpanaye 
und ihrer Tochter konnte gleich Anfangs kein 
Zweifel ſein, daß wirklich ein Mord vorlag. 
Die Idee eines Selbſtmords war von vorn⸗— 
herein ausgeſchloſſen. Auch hier können wir 
gleih beim Anfang alle ſolche Selbftmorbs- 
ideen fallen laflen. Der an ber Barriere dü 
Roule aufgefundene Leihnam ward unter 
Umftänden aufgefunden, die über biefen wich- 
tigen Punkt feinen Zweifel übrig laffen. 

„Aber man hat gemeint, es fei der auf» 
gefundene Leichnam nicht der der. Marie Ro— 
get gewefen, deren Mörder jet gefucht wird 
oder werben, unter Ausfegung einer Beloh— 
nung für den, der folche Beweiſe zu liefern 
vermag, daß die Weberführung des Mörders 
oder der Mörder mögli wird, — der Marie 
Roget, wegen der allein wir mit dem Prä⸗ 
fetten ein Abkommen getroffen haben. Wir 
beide. tennen den ebengenannten Herrn gar 
gut. Es dürfte nicht gerathen fein, ihm allzu 
viel zu trauen. Gehen wir bei unfern Nach— 
forfhungen von dem aufgefundenen Leichnam 
aus, verfolgen wir von ba die Spur eines 
oder mehrerer Mörder, und entdecken wir dann, 


daß Diefer Leichnam. nicht der Martens, ſon— 
dern irgend einer andern Perſon iſt; oder 
aber nehmen wir die lebende Marie als un— 
jern Ausgangspunkt an, und finden wir fie, 
aber nicht ermordet, — fo haben wir in bei= 
den Fällen unfere Mühe verloren, da wir 
mit Herrn G— e8 zu thun haben, In un— 
ferem eigenen Intereſſe liegt es daher, daß 
wir die Identität des Leichnams mit der ver— 
mißten Marie Roget nachweiſen. | 
„Auf das Publitum haben die von der 
„Stoile” vorgebrachten Gründe nicht verfehlt, 
großen Eindrudf zu mochen; und daß dieſes 
Blatt felbft von der großen Wichtigkeit der— 
felben überzeugt tft, möchte aus der Art, in 
der einer feiner Artitel über die Affaire be= 
ginnt, hervorgehen. Mehrere der heute er— 
ſchienenen Morgenzeitungen, ‚jagt das Blatt, 
jprechen von dem überzeugenden Artikel, 
der in der „Etoile” vom Montag erichienen 
iſt. Was mid, aber betrifft, fo vermag diefer 
Artikel midy faum von etwas Anderem als 
dem Eifer des Verfaſſers zu überzeugen. 
„Wir dürfen nie aus den Augen lafjen, daf 
unfere Zeitungen im Allgemeinen ſich es mehr 
angelegen: fein laffen, Auffehen zu erregen, 
Senfation, eine Pointe zu machen, als die 
Sache der Wahrheit zu fördern. Lebteres ge- 
ſchieht nur fo gelegentlich, wenn man nämlich 
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glaubt, daß man damit zugleich‘ den erfteren 
Zweck noch vollftändiger erreichen Eönne, Ein 
Blatt, das mit der gewöhnlichen Meinung (wie 
wohl begründet diefe immer fein mag) einfach 
übereinftimmt, mit ihr Chorus madıt, iſt beim 
großen Haufen nur wenig beliebt. Diefer ift 
fo verrüdt, daß er nur den Mann als einen 
tiefen Denfer anfieht, der der allgemeinen 
Stimme in möglidhft beigender Weife 
widerfpricht. Bei Folgerungen geht e8 genau 
fo wie in der Literatur, das heißt, das. Epi- . 
gramm ift es, was am Bäldeften und Allge- 
meiniten Anerkennung findet. Und doch ſteht 
dasſelbe, was das Verdienft betrifft, in beiden 
Fällen auf der allerniederftien Stufe. 

„Bas ich hier jagen will, läuft darauf 
hinaus, daß die Mifhung von Epigramm und 
Melodrama in der Idee, es lebe Marie Roget 
no, nicht aber. die wirkliche Wahrfcheinlichkett 
diefer Idee es iſt, was die „Etoile“ darauf 
gebracht und derfelben die Gunft des Publi— 
fums gewonnen hat. Prüfen wir alfo bie 
von biefem Journal vorgebrachten Gründe und 
juhen wir dabei den Mangel an Logik zu ver- 
meiden, wodurd. das genannte Blatt in diefer 
Affaire glänzt. 

„Für's Erfte ſucht der DBerfaffer aus der 
Kürze der Zeit zwifchen Martens Verſchwinden 
und der Auffindung des ſchwimmenden Leich- 
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nams herauszudemonſtriren, daß dieſer Leich— 
nam nicht der Mariens ſein könne. So ſucht 
denn der Mann dieſe Zwiſchenzeit alsbald auf 
ein möglichſt kleines Maß zurückzuführen. Bei 
Verfolgung dieſes Zweckes nimmt er gleich 
Anfangs ganz willkürlich allerlei Dinge an. 
Es iſt völlig thöricht anzunehmen, meint das 
mehrbelobte Blatt, daß der Mord — wenn 
überhaupt ein Mord an ihr verübt wurde — ſchon 
ſo früh hätte vollbracht werden können, daß es 
den Mördern möglich geweſen wäre, den Leich— 
nam noch vor Mitternacht in das Waſſer zu 
werfen. | 

„sh Trage nun alsbald und ganz natürlich, 
warum dem allfo fein folle? Warum 
ift es Ahöricht anzunehmen, daß der Mord 
Thon in den erſten fünf Minuten nad 
bem Weggehen des Mädchens aus dem mütter- 
lichen Haufe verübt worden? Warum ift es 
thöricht anzunehmen, daß der Mord zu irgend 
einer Tageszeit ausgeführt worden? Kommen 
ja doch, feit die Welt ſteht, Morde zu allen 
Stunden vor! 

"Hätte aber der Mord in irgend einem 
Augenblik zwifchen neun Uhr Vormittags und 
ein Viertel vor Mitternacht ftattgefunden, fo 
wäre immer noch Zeit genug dageweſen, um 
den Leichnam nod vor Mitternacht in das 
Waſſer zu werfen. 
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„Es läuft alfo diefe Annahme genau darauf 
hinaus, daß der Mord am Sonntag gar nicht 
ftattgefunden; und lafjen wir die „Etoile“ dieſes 
annehmen, je nun, fo dürfen wir fie Alles 
annehmen laſſen, was fie immer will. 

Der Paragraph, der mit den Worten be- 
ginnt: Es iſt völlig thöricht anzunehmen, daß 
ber Mord” u. |. w., — dieſer Paragraph hat 
wohl, wie er immer in der „Etoile” gebrudt 
ftehen mag, im Kopfe des Verfaſſers .in der 
That aljo geſtanden: es ift thöricht anzu— 
nehmen, daß der Mord — wenn überhaupt 
ein Mord an ihr verübt worden — fo bald 
ausgeführt werden Eonnte, daß es ihren Mör- 
dern möglih war, den Leichnam noch vor 
Mitternaht in den Fluß zu werfen; es ift 
thöricht, jagen wir, alles dieſes und zugleich 
nod anzunehmen (wie wir zu thun entjchloffen 
find), daß der Leichnam erft nad Mitternacht 
in’d Wafler geworfen worden”: — ein Satz, 
der an und für fich inconfequent genug, jedoch 
nit jo Durch und durch widerfinnig tft, wie 
der gedruckte. | 

„Wäre es bloß meine Abfiht, fuhr Düpin 
fort, gegen dieſe Stelle ver „Gtoile” zu pole= 
mifiren und die hier vorgebraditen Gründe in 
ihrer Haltlofigkeit hinzuftellen, fo könnte ich mich 
billig auf das Gefagte beſchränken. Wir haben 
es jedoch nicht mit der „Etoile,“ ſondern mit 
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der- Wahrheit zu thun. So wie die ange- 
führte Phrafe Tautet, hat fienur einen Sinn, 
und diefen Sinn habe ich in durchaus ehrlicher 
Weiſe gegeben; allein wir müffen hinter den 
bloßen Worten noch einen Gedanken fuchen, 
der urfprünglih mit diefen Worten verknüpft 
wurde, aber factifh nit darin lag. “Der 
Beitungsjchreiber wollte jagen, es fei unwahr- 
fcheinlich, daß der Mörder, zu welder Stunde 
des Tages oder der Nacht am fraglichen Sonn= 
tag der Mord immer ausgeführt worden, Den 
Leichnam noch. vor Mitternacht nad dem Fluſſe 
gebracht und ins Waffer geworfen haben würde. 
Und hierin liegt in Wahrheit die Borausfegung, 
über die ich mich beflage. Der Zettungsfchreiber 
nimmt an, es jei der Mord an einem Orte 
und unter Umftänden verübt worden, daß es 
durdjaus nöthig geweſen, den Leichnam nad 
dem Fluffe zu tragen und in denfelben zu 
werfen. Nun aber konnte der Mord fomohl 
am Ufer des Fluffes, ald auf dem Fluſſe 
jelbft ftattfinden, mithin hätte auch der Leich— 
nam zu jeder Stunde ded Tages oder der 
Nacht in's Wafler geworfen werden können, 
um einen unbequemen Ankläger möglichit bald 
aus dem Wege zu fchaffen.- 

„Sie werden einſehen daß ich hier nichts 
als wahrfcheinlich oder als mit meiner eigenen 
Anſicht zufammenfallend annehme, Bis jebt 
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‘habe ich auf.die eigentlichen Factı gar nicht 
eingehen wollen, jondern ich will hier bloß 
auf den einfeitigen Churafter aufmerkſam 
machen, welchen die Behauptungen der ——— 
von vornherein an ſich tragen. 

„Nachdem das Blatt ſo eine Grenzlinie ge- 
zogen, wie feine vorgefaßten Meinungen fie 
verlangen, und nachdem eg angenommen, daß 
wenn es Mariend Leichnam wäre, dieſer nur 
ganz kurze Zeit im Wafler gelegen haben 
könnte, fährt e8 alſo fort: 

„Alle Erfahrung hat Gewiefen, daß er⸗ 
trunfene Körper, oder Körper, die alsbald 
nad erfolgtem gewaltfamen Tode ind Wafler 
geworfen worden, ſechs bis zehn Tage brauden, 
um joweit in Fäulniß überzugehen, daß fie 
wieder an die. Oberfläche des Waflers fommen 
können. Selbſt wenn eine Kanone fiber einen 
Zeichnam weg abgefeuert wird und dieſer, ehe 
er wenigftens fünf bis fehs Tage im Waſſer 
gelegen, an die Oberfläche kommt, finft er 
wieder, jobald man ihn fi felber überläßt. 

„Diefe Behauptungen haben ſämmtliche 
Parifer Blätter, mit alleiniger Ausnahme des 
Moniteur, ungerügt gelaffen, mithin haben fie 
fich auch ftillfchweigend zu dieſer Anficht be— 
fannt. Das eben angeführte Amtsblatt jucht 
nur den Theil des Paragraphen zu z.. 
der ſich auf ertrunfene Körper bezieht. 
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dieſem Zwecke führt es fünf bis ſechs Fälle 
an, in denen erweislichermaßen Körper von 
ertrunkenen Perſonen ſchon nach weniger Zeit, 
als die „Etoile“ für nöthig hält, ſchwimmend 
gefunden wurden. | 

„Allein ed liegt etwad ungemein Unphilo- 
fophifches in dem Verſuche des Moniteur, Die 
allgemeine Behauptung der „Etoile“ durch 
Anführung. einiger Fälle umzuftoßen, welche 
gegen die Behauptung des Teßtgenannten 
Blattes ftreiten, Selbft wenn es dem offiziellen 
Dlatte möglich geweſen wäre, anftatt der fünf 
Falle fünfzig anzuführen, in denen fhon nach 
zwei bis drei Tagen Leichname ſchwimmend 
gefunden worden, fo hätten dennoch dieſe fünf= 
zig Beifpiele füglich immer nur als Ausnahmen - 
son der Regel der „Etoile” angejehen werben 
können, bis endlich die Regel felbft umgeftoßen 
geweien wäre. Läßt man die Regel ftehen 
(und der Moniteur ficht fie nicht an, fondern 
madıt bloß darauf aufmerkfam, daß fie nit 
ohne Ausnahme fei), fo bleibt audy die Be— 
weisführung der „&toile” in ihrer vollen 
Kraft; denn es will diefe Beweisführung nicht 
mehr involviren als die Frage, ob e8 wahr- 
fheinlidh, daß der Leichnam in weniger 
denn drei Tagen an die Oberflähe komme. 
Diefe Wahricheinfichkeit aber wird fo lange 
für die Aufftellung der „Etoile“ fein, als 
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nicht die in fo FTindifcher Weife angeführten 
Beifpiele fo zahlreich werden, daß dadurch eine 
andere Regel begründet wird. | 

Sp fehen Sie denn alsbald, daß vor allen 
Dingen es gilt, gegen die von der „Etoile“ 
aufgeftellte Regel folche Beweiſe beizubringen, 
daß fie als unhaltbar aufgegeben werden muß, 
— wenn fie überhaupt angefochten werden 
fol. Zu diefem Zwed müſſen wir unterfuchen, 
worauf die Regel bafırt. 

„Es iſt der menſchliche Körper im Allge- 
meinen weder viel leichter noch viel fchwerer 
als das Seinewafler, das heißt, die Tpezififche 
Schwere des menfhlihen Körpers in feinem 
natürlihen Zuftande kommt fo ziemlich ber 
Menge ſüßen Waflers gleich, die er verdrängt. 
Körper von mwohlbeleibten, fetten, fleiſchigen, 
Heinfnodhigen Berjonen, fowie die von Frauen- 
zimmern überhaupt find Teichter als die Kör— 
per von mageren, grobfnochigen Perjonen, und 
als die von Männern überhaupt; auch wird 
bie ſpecifiſche Schwere des Wafjers eines Fluffes 
burh die Ebbe und Fluth des Meeres, ba 
wo dieſe ſich geltend machten, einigermaßen 
influenzirt. Laſſen wir aber auch diefe Ebbe 
und Fluth jetzt ganz aus dem Spiele, fo können 
wir nichts deſto weniger jagen, daß nur ſehr 
wentgemenfhliche Körperonnfelbftüberhaupt 
finfen, auch wenn fie im fügen Waffer fich befinden. 
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Saft Jeder, der in einen Fluß fällt, wirb 
jhwimmen fönnen, wenner nur die fpezififche 
Schwere des Waflers mit feiner eigenen ſich 
völlig in's Gleichgewicht ſetzen laßt, das heißt, 
wenn er feinen ganzen Körper möglihft im 
Waſſer hält. Die rechte Lage für Einen, der 
das Schimmen verfteht, ift die gerade Stellung 
des Gehenden, wobei der Kopf gang nad 
hinten gebeugt und im Wafjer Liegen muß, 
jo daß bloß Mund und Nafenlöcher über der 
Oberfläche bleiben. In folder Lage werden 
wir finden, daß wir ohne Mühe, und ohne 
daß wir etwas dazuthun, ſchwimmen. 

„Es tft indeß augenfcheinlih, daß die 
. Schwere des Körpers und die der verbrängten 
Waſſermenge fich völlig aufmwiegen, fowie daß 
eine Kleinigkeit der einen oder der andern das 
Uebergewicht verfchaffen Tann. So iſt zum 
Beifpiel ein Arm, der aus dem Waller heraus- 
geſtreckt, und fo feiner Stlte beraubt wird, 
ein weiteres Gewicht, das vollfommen hinreicht, 
ben ganzen Kopf zum Sinfen zu bringen, 
während die zufällige Beihülfe eines aud 
noch jo Heinen Holaftüdes uns befähigen wird, 
den Kopf fo hoch zu halten, daß wir umber- 
jehen können. | 

„Run aber nimmt man bet Perfonen, die 
des Schwimmens ungewohnt find, ftets ein 
Deitreben wahr, die Arme in die Höhe zu 


— 


— 63 — 


ſtrecken, während verſucht wird, den Kopf in 
der gewohnten perpendicularen Lage zu erhalten. 
Was iſt die Folge davon? Daß Mund und 
Naſenlöcher unter das Waſſer zu liegen kom— 
men, ſowie daß Waſſer in die Lungen auf- 
genommen wird, während der Betreffende 
unter der Wafjeroberflähe Athem zu holen 
ſucht. Auch in den Magen fommt fo viel 
Waſſer, und fo wird dann der ganze Körper 
um ben Unterſchied zwifchen dem Gewicht ber 
diefe Höhlungen urfprünglid ausdehnenden 
Luft und dem Gewicht des nun fie anfüllenden 
Fluidums ſchwerer. Diefer Unterfchied aber 
ift groß genug, um. den Körper in der Regel 
zum Sinfen zu bringen, jedoch wieder nicht 
groß genug bei Individuen, die Heine Knochen 
und ein abnormes Quantum fchlotteriger oder 
fetter Materie haben, Solche Individuen 
Ihwimmen ſelbſt dann, wenn fie fchon er- 
trunfen. find, — 
„Nehmen wir aber an, es liege der Leich— 
nam einmal auf dem Flußgrunde. Hier wird 
er nothwendig liegen. bleiben müſſen, bis end⸗ 
lih durch dieſes oder jenes feine fpectfifche 
Schwere wieder geringer wird als die ber: 
Wafjermenge, die er verdrängt. Diefe Wirkung: 
wird durch Fäulniß oder auf andere Weife 
hervorgebracht. Gin Refultat der Fäulniß tft 
die Gaserzeugung, in Folge deren das Zell 
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gewebe und ſämmtliche Höhlungen ausgedehnt 
werden, ſo daß der Körper das aufgedunſene 
Ausſehen erhält, das einen ſo gräßlichen An— 
blick darbietet. Iſt dieſe Ausdehnung ſo weit 
vorgeſchritten, daß das Körpervolum weſentlich 
zugenommen hat, ohne daß dabei eine ent— 
Iprechende Zunahme der Maſſe oder des Ge— 
wichts ftattgefunden, fo wird feine fpecififche 
Schwere geringer als die des verbrängten 
Waſſers, mithin muß er dann auch wieder an 
die Oberfläche kommen. 

‚Die Fäulniß aber wird durd unzählige 
Umftände modifietrt, durch ‚unzählige Agentien 
befchleunigt oder verfpätet, wie zum Beifpiel 
durch Die Hibe oder Kälte der Jahreszeit, durch 
die Reinheit des Waſſers oder deſſen Schwän— 
gerung mit Mineraltheilen, durch die Tiefe 
oder Seichtheit des Waſſers, durch deſſen 
rafchen Lauf oder deſſen Stagniren, durch Die 
Beichaffenhett des Körpers, durch den Umjtand, 
daß diefer vor dem Tode mit einer Krankheit 
behaftet oder von einer ſolchen frei geweſen. 
Sp liegt es denn Har am Tage, daß wir 
feineswegs die Zeit genau bejlimmen können, 
um welche: der Leichnam in Folge der eintre= 
tenden Fäulniß an die Oberfläche Tommen 
wird, 

‚„Mnter gewiflen Umftänden würde dieſes 
Refultat ſchon binnen einer Stunde ftattfinden 
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fönnen , während es unter andern nie ftatt- 
fande. Es gibt chemiſche Mifhungen, wodurd 
der menfchliche Körper auf immer vor Fäul— 
niß bewahrt werden kann; unter diefen will 
ih bier nur das Quedfilberchlorid anführen. 
Ganz abgejehen von der Fäulniß aber kann 
fih (und es ijt dieß gewöhnlich der Fall) im 
Magen Gas erzeugen in Folge der fauren 
Gährung vegetabiliſcher Stoffe (oder aus andern 
Gründen in andern Körpertheilen), und es 
kann diefe Gaserzeugung hinreichend groß fein, 
um eine jolhe Ausdehnung des Körpers her— 
beizuführen, daß diefer an die Oberfläche 
fommt. 

„Was die durch Abfeuerung einer Kanone 
hervorgebrachte Wirkung betrifft, fo tft fie eine 
einfache jhwingende Bewegung. In Folge 
diefer fann nun entweder der Leichnam von 
dem weichen Schlamme Iosgelöst werden, worin 
er Liegt, und ſo an die Oberfläche kommen, 
nachdem andere Agentien ihn fon dazu ge= 
ſchickt gemacht, oder aber Tann die ſchwingende 
Bewegung die Zähigkeit einiger faulenden Theile 
bes Zellgewebes überwinden und den Höhlungen 
es möglich machen, unter dem Ginfluffe des 
Gafes ſich auszudehnen. 

„Nachdem wir ſo die einſchlagenden phy— 
ſikaliſchen Geſetze kennen gelernt, wird es uns 
ein Leichtes ſein, die Behauptungen „Etoile“ 


daran zu prüfen. Alle Erfahrung, fagt das 
eben angeführte Blatt, beweist, daß ertrunfene 
Körper, oder Körper, bie alsbald nach erfolg⸗ 
tem gewaltſamen Tode in's Waſſer geworfen 
worden, ſechs bis zehn Tage brauchen, um ſo 
weit in Fäulniß überzugehen, daß ſie wieder 
an die Oberfläche des Waſſers kommen können. 
Selbſt wenn eine Kanone über einen Leich— 
nam weg abgefeuert wird, und dieſer, ehe er 
wenigſtens fünf bis ſechs Tage im Waſſer 
gelegen, an die Oberfläche kommt, ſinkt er 
wieder, ſobald man ihn ſich ſelber überläßt.’ 

„Dieſer ganze Paragraph muß Ihnen nun 
als ein loſes unzuſammenhangendes Gewebe, 
dem alle und jede Conſequenz fehlt, er— 
ſcheinen. Es beweist nicht alle Erfahrung, 
daß ertrunkene Körper ſechs bis zehn Tage 
brauchen, um in Folge der eingetretenen 
Fäulniß wieder an die Oberfläche zu kommen. 
Im Gegentheil, es beweiſen ſowohl Wiſſen— 
ſchaft als Erfahrung, daß die Zeit, in der ſie 
wieder heraufkommen, nothwendig unbeſtimmt 
iſt. Iſt ferner ein Körper in Folge der Ab— 
feuerung einer Kanone an die Oberfläche ge— 
kommen, fo wird er, wenn fich ſelbſt über— 
laffen, nicht eher wieder finfen, als big die Fäul— 
niß jo wett vorgeſchritten, * eine Entweichung 
des erzeugten Gaſes möglich iſt. 

Aber ich wünſche Se auf den Unterſchied 
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aufmerkſam zu machen, der zwifchen ertrunfenen 
Körpern und folden gemacht wird, welche 
unmittelbar nad erfolgtem gewaltfamen Tode 
ing Wafjer geworfen werden. Obgleich der 
Berfafler den Unterfchted zugibt, fo bringt er 
doch alle unter eine Kategorie. Ich habe ge= 
zeigt, wie es geſchieht, daß der Körper eines 
Ertrinfenden fpecififch ſchwerer wird als Die 
Waflermenge, die er verdrängt, fowie daß er 
gar nicht unterfinfen würde, wenn er fih in 
völlig hörizontaler Lager durchaus ruhig ver— 
halten und weder die Arme aus dem Waffer 
emporjtreden, noch unter dem Waſſer nad) 
Athen ſchnappen würde, durch welch letzteres 
die in der Lunge urſprünglich enthaltene Luft 
durch Waſſer erſetzt wird. Die beiden eben 
erwähnten Dinge aber würden nicht geſchehen, 
wenn ein Leichnam alsbald nad) erfolgtem gewalt⸗ 
ſamen Tode in's Waſſer geworfen würde. 
Somit würde in letzterem Falle der Körper 
in der Regel gar nicht ſinken, — eine 
Thatſache, welche die „Etoile“ offenbar gar 
nicht kennt. Erſt dann, wenn die Fäulniß 
ſehr weit vorgeſchritten und das Fleiſch großen— 
theils von den Knochen abgefallen wäre, — 
erſt dann, aber nur erſt dann würden wir 
den Leichnam nicht länger ſehen. u 

„Was ſollen wir nun: zu dem bon dem 
Verfafler geltend gemachten "Grunde fagen, es 
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fönne der Körper nicht der Marie Rogets 
fein, weil man bdenfelben fhon nach Ver— 
fluß von drei Tagen ſchwimmend gefunden ? 
Ertrank fie, jo fank fie, als ein Weib, mög- 
ficher Wetfe gar nicht; oder ſank fie, fo fonnte 
fie innerhalb vierundzwanzig Stunden oder 
noch früher wieder zum Vorſchein Tommen. 
Riemand aber wagt es, die Behauptung auf= 
suftellen, daß fie ertrunfen ſei; und itarb fie, 
bevor fie in's Wafler geworfen wurde, fo 
konnte fie zu irgend einer Zeit ſchwimmend 
gefunden werden. 

„Aber, fagt die „Etoile,“ wäre ber Leich— 
nam in ſeinem verſtümmelten Zuſtande bis 
Dienstag Nacht außerhalb des Waſſers ge— 
weſen, fo hätte man am Ufer ficherlid irgend 
eine Spur von den Mördern gefunden. Was 
der Verfaſſer hier eigentlich will, ift anfäng— 
ich ſchwer einzufehen , offenbar will er einem 
Sinwande zuvorfommen, — dem Einwande 
nämlich, daß der Leichnam zwei Tage am Ufer 
seblieben und raſcher Fäulniß anheimgefallen 
jet, — einer Fäulniß, die nod) rafcher hätte 
vor fih gehen müfjen, als wenn der Leichnam 
im Waſſer gelegen hätte. Der Verfaſſer meint 
nämlich, ed hätte der Leichnam, wenn ſolches 
dev Fall geweſen wäre, ſchon am Mittwoch 
wieder an die Oberflähe kommen Fönnen, 
und glaubt, daß dieß nur unter folden Um— 
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ftänden möglich gewefen wäre. Natürlich Hat 
er nun nichts Eiligeres zu thun, als zu be= 
weifen, daß der Leichnam nicht am Ufer ge— 
blieben; denn wäre dieß der Fall geweſen, fo 
hätte man am Ufer ficherlih eine Spur von 
den Mördern gefunden. Vermuthlich werden 
Sie über eine folche Logik Lächeln. Site Tönnen 
natürlich nicht einfehen, wie das bloße Factum, 
daß der Leichnam am Ufer blieb, zur Folge haben 
fonnte, daß die Spuren der Mörder ſich verviel- 
fältigten. Auch ich vermag ſolches nicht einzufehen, 

„Auch ift e8 ferner, fährt unfer Journal 
fort, höchſt unmwahrfcheinlih, daß Schurken, 
die einen jo gräßlihen Mord verübt, den 
Leichnam nicht dur ein daran gebundenes 
Gewicht zum Sinfen gebracht hätten, während 
doch eine ſolche Vorſichtsmaßregel jo Teicht zu 
ergreifen geweſen wäre.’ Sehen Ste einmal, welch 
lächerliche Gedanfenverwirrung ung hier ent= 
gegentritt! Niemand, nicht einmal die „Etoile*, 
wagt e8 zu bejtreiten, daß an dem gefun- 
denen Körper ein Mord verübt worden. 
Die Spuren der Gewaltthat lagen allzu offen 
vor Aller Augen da. Unfer Berfaffer will 
bloß darthun, daß diefer Körper nicht der 
Mariens fe. Er will beweifen, daß Marie 
nicht ermordet worden, nicht aber, daß ber 
Leichnam es nicht fei. Und doch beweist feine 
Bemerkung nur Letzteres. Hier haben wir 
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einen Leichnam, an den Fein Gewicht gebunden 
worden; Mörder, die ihn ins Waſſer geworfen 

Hätten, würden nicht unterlaffen haben, ein 
Gewicht daran zu binden; mithin wurde er 
auch nicht von Mördern in's Wafler geworfen, 
Weiter wird! nichts bewiefen, wenn überhaupt 
etwas bewiefen wird. Die Frage der Iden— 
tität laßt der Verfaſſer lediglich unberührt, 
und es hat ſich die „Etoile“ viele Mühe ge— 
geben, jetzt bloß zu widerſprechen, was ſie erſt 
vor einem Augenblick zugegeben. Wir ſind voll— 
kommen überzeugt, ſagt das Blatt, daß der 
gefundene Leichnam der eines ermorbeten Frauen⸗ 
zimmers tft.’ 

„Auch iſt dieß nicht, ſelbſt wenn wir uns 
einzig und allein auf diefen Theil der Affaire 
beſchränken, das erſte Mal, daß der Verfaſſer, 
ohne es zu wifjen, wider fich ſelbſt ftreitet. 
Wie ic) bereits gefagt, fo macht er es ſich offenbar 
zur Aufgabe, die Zeit zwifchen Dem Verſchwinden 
Mariens und der Auffindung des Leichnams mög— 
Lichft zu befchränfen. Und,dod fehen wir wieder, 
wie der Zeitungsfchreiber es fi nicht nehmen 
laffen. will, daß von dem Augenblide an, wo das 
Mädchen ihr mütterliches Haus verlaſſen, ed von 
Niemand gefehen worden, “Wir haben feinen Be— 
weis, fagter, daß Marie Roget an dem gedachten 
Sonntag, dem 22. Juni, nad) neun Uhr nod) 
unter ven Lebenden fich befand.’ Da er nun offenkar 
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für eine beſtimmte Anſicht Partei nimmt, ſo 
hätte er wenigſtens dieſen Punkt unbeachtet 
laſſen follen; denn hätte erweislicher Maßen 
Jemand Marie am Montag oder am Dienstag 
gefehen, fo würde die fragliche Zeit bedeutend 
bejchränft werden, und ferner würde, unter 
Zugrundlegung feiner eigenen Schlüffe, die 
MWahrjcheinlichkeit, daß der Leichnam der der 
Griſette jet, bedeutend geringer geworden fein. 
Es iſt gleichwohl fehr beluftigend zu fehen, 
wie die „Etoile” auf diefem Punkte befteht, in 
dem vollen Glauben, daß derfelbe den übrigen 
Beweiſen befräftigend zur Seite ftehe. 

„zefen Sie nun gefälligit den Theil des 
Auffaßes wieder dur, der fih auf die Er- 
fennung des Leichnams durch Beauvats be— 
zieht. In Betreff der Haare am Arm hat 
die „Etoile“ fich eine Unehrlichkeit zu Schulden 
fommen laflen. Da Herr Beauvais nicht blöd- 
ſinnig tft, fo Eonnte er zur Unterftügung feiner 
Anfiht nie bloß geltend machen, daß Haare am 
Arme gewejen feien. Kein Arm tft ohne Haare. 
Sp wie die „Etoile“ fih ausdrüdt, bat fie 
die Ausfage des Zeugen verdreht, Es muß 
der Ießtere nothwendig auf irgend eine Eigen— 
thümlichfeit dieſes Haars hingewieſen 
haben. Entweder iſt die Farbe, oder die 
Menge, oder die Länge, ober‘ die Tage dieſer 
Haare eigenthümlich geweſen. 
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„Ihr Fuß, ſagt das Blatt weiter, war 
klein; dem aber iſt entgegenzuhalten, daß 
Mariens Fuß nicht der einzige kleine Fuß iſt. 
Ihr Strumpfband beweist lediglich nichts, und 
ebenſo wenig beweist ihr Schuh etwas, da 
man Schuhe und Strumpfbänder packweiſe 
verkauft. Gin Gleiches läßt fih von den 
Blumen an ihrem Hute fagen, Worauf Herr 
Beauvats viel Gewicht legt, tft, daß die Schnalle 
am Strumpfband offenbar zurückgeſetzt worden, 
um diejes enger zu machen. Dieß will aber 
gar nichts fagen; denn wohl die meiſten 
Frauenzimmer Faufen fid) Strumpfbänder, ohne 
fie erit zu probiren, und erft zu Haufe werden 
fie diefelben dem Umfang ihrer Beine anzn= 
paflen juhen.’ Hier ift es wirklich ſchwer, an 
den Ernit des Zeitungsfchreibers zu glauben. 
Hätte Herr Beauvais bei feinen Nachforſchungen 
nad Mariens Leichnam einen foldyen entdedt, 
der der Größe und dem Ausfehen nad mit 
dem des vermißten Mädchens Aehnlichkeit ge— 
habt, fo würde (ohne daß die Frage der Be— 
kleidung überhaupt hätte berüdfichtigt werden 
müffen) er vollfommen berechtigt gewefen fein 
zu glauben, daß feine Nachforfchungen von 
Erfolg gekrönt worden. Hätte er dazu nod) 
an dem Arme Haare wahrgenommen, Die 
etwas Gigenthümliches gehabt, und die er an 
der lebenden Marie gefehen, jo hätte er fich 
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in ſeiner Anſicht mit Recht beſtärkt glauben 
können, und je eigenthümlicher oder ungewöhn— 
licher dieſe Haare geweſen wären, um ſo größer 
wäre die Wahrſcheinlichkeit geworden. Waren 
Mariens Füße klein wie die des Leichnams, 
ſo würde die Wahrſcheinlichkeit, daß der Leich— 
nam wirklich der Mariens ſei, nicht bloß in 
arithmetiſcher, ſondern in ſtark geometriſcher 
Progreſſion zugenommen haben. Hätte nun 
die Verſtorbene vollends am Tage ihres Ver— 
ſchwindens folde Schuhe angehabt, fo käme, 
aud wenn die Schuhe padweife verfauft werben, 
die Wahrjcheinlichkeit faft einer Gewißheit 
gleih. Was an und für fi die Identität 
nicht bemweifen würde, wird vermöge feiner be= 
ftärfenden Stellung zu einem durchaus höheren 
Beweiſe. Zeigt num aud der Hut Blumen, 
wie Die, weldhe das vermiftte Mädchen ge— 
tragen, jo wollen wir feine weiteren Bemeife. 
Ja tft auch nur eine foldhe Blume vorhanden, 
jo genügt dieß uns; wie nun aber, wenn eg 
zwei, drei oder noch mehr find? Jede weitere 
Blume tft ein weiterer vielfaher Beweis, — 
ein nicht einfach, fondern hundert und tauſend— 
fach verftärkter Beweis. Entdecken wir jebt 
noch am Leichnam Strumpfbänder wie Die, 
welche die Lebende hatte, ſo iſt es faft närriſch, 
in der Cache fortzufahren. Aber es find diefe 
Strumpfbander durch das Zurüdjeen einer 
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Schnalle in derſelben Weiſe enger . gemacht, 
wie von Seiten Martens furz vor ihrem Weg— 
gehen von Haufe gefhehen war. Nun nod 
zu zweifeln, ift Wahnfinn oder Heuchelei. Was 
die „Gtoile” über die Strumpfbänder fagt, 
daß namlich das Engermahen ein ganz all: 
tägliches Vorkommniß fei, beweist fonft nichts 
als die Hartnädigkeit, womit fie auf ihrem 
Irrthum beharrt. Die elaftifhe Natur des 
Strumpfbands mit der Schnalle beweist von 
ſelbſt, daß ſolches Engermachen etwas Unge- 
wöhnlides it. Was fo eingerichtet ift, 
daß es fich felbit anpafjen Fann, muß fremder 
Hülfe nur felten bedürfen, damit es fidy an- 
pafle. Es muß im ftrengiten Sinn des Wortes 
feinen befondern Grund gehabt haben-, daß 
diefe Strumpfbäander Mariens einer foldhen 
Engermachung bedurften. Schon die Strumpf- 
bänder würden ihre Sdentität vollfommen her— 
gejtellt haben. 

„Aber es hatte der Leichnam nidht allein 
die Strumpfbänder des vermißten Mädchens, 
oder deren Schuhe, oder deren Hut, oder deren 
- Hutblumen, oder deren Füße, oder deren eigent= 
thümliche Haare am Arme, oder endlich deren 
Größe und Ausfehen, fondern man fand am 
Zeihnam alles dieſes zufammen. Könnte 
der Beweis geliefert werden, daß ber Heraus— 
geber der „Etoile“ unter. folhen Umftänden 
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wirklich noch einen Zweifel hegt, ſo würde es 
nicht erſt einer Commiſſion de lunatico in- 
quirendo bedürfen, um ihn als einen Wahn— 
finnigen erſcheinen zu laſſen. Er hat es für 
gefheid gehalten, das Geſchwätz der Advo— 
taten zu even, die fich meiſtens damit be— 
gnügen, die Anfichten der Gerichte zu echoen. 
Hier möchte ih bemerken, daß gar viele Dinge, 
welche für die Gerichte Feine Beweiſe find, 
dem denkenden Mann als die allerbeften Bes 
‚weife erfcheinen. Denn es find die Gerichte, 
welche ihrem, Verfahren allgemeine Principien 
— die anerfannten, in den Büchern ſte— 
henden Principien — zu Grunde legen, durch— 
aus nicht geneigt, in befonderen Fällen von 
diefen Principien abzugehen., Und eben dieſes 
ftarre Feithalten an den Principien und dieſes 
bebarrliche Unbeachtetlaffen der dawiderſtreiten— 
den Ausnahme ift ein fohönes Mittel, in einer 
langen Reihe von Jahren das Marimum er- 
reihbarer Wahrheit zu erreichen. 
„sm großen Ganzen betraditet, ift Die 
gerichtfiche Praris alfo wohlbegründet; nicht 
weniger gewiß tft e8 aber auch, daß biefelbe 
zu einer Menge einzelner Irrthümer Anlaß 
ibt. 
„Was die gegen Beauvais gerichteten Inſinua— 
tionen betrifft, ſo können wir mit denſelben in 
einem Nu fertig werden. Sie haben den wahren 
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Character dieſes guten Herrn bereits ergrün— 
det. Er iſt ein Menſch, der ſich in Alles 
miſcht, an dem viel Romantiſches haftet, und 
der zugleich mit einer geringen Doſis Mutter— 
witz geſegnet iſt. Jeder alſo beſchaffene Menſch 
wird ſich bei einem wirklich aufregenden An— 
laſſe ſo betragen, daß er ſich bei den allzu 
Geſcheiden oder Böswilligen in Verdacht 
bringt. Wie aus Ihren Notizen hervorgeht, 
ſo hatte Herr Beauvais einige Beſprechungen 
mit dem Herausgeber der „Etoile,“ und dieſen 
beleidigte er dadurch, daß er die Meinung 
ausſprach, es ſei der Leichnam, trotz aller von 
Zeitungsſchreiber geſchmiedeten Theorien, eben 
doch der Mariens. Er behauptet beharrlich, 
ſagt die Zeitung, es ſei der Leichnam Mariens, 
kann jedoch außer den bereits von uns be— 
leuchtenden Umſtänden keinen anführen, der 
Andere zu Überzeugen vermöchte. Nun aber 
ift, ohne daß es nöthig wäre, wieder darauf 
aufmerkfam zu maden, daß ftärkere Beweife 
gar. nie hätten beigebracht werden können, — 
nun aber tft, fage ich, nicht zu vergeſſen, daß 
es ſich fehr Leicht denfen Jaßt, wie ein Menſch 
recht wohl in einem ſolchen Falle felbft glau— 

„ben kann, ohne daß es ihm möglich ift, auch 
nur einen Grund vorzubringen, der für einen 
Andern überzeugend wäre. Nichts ift fo vag, 
jo unbeftimmt wie Eindrüde von indipidueller 
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Identität. Jedermann kennt feinen Nachbar, 
und doch dürfte es nur wenige Fälle geben, 
wo Jemand einen Grund auzugeben ver- 
möchte, ‚warum er in diefem Manne feinen 
Nachbar erkennt. Der Herausgeber der „Etoile“ 
hatte Tediglich Fein Recht, über Herrn Beau— 
vais' blinden Glauben ſich zu ärgern. 

„Die verdächtigen Umſtände, welche ihn zu 
graviren ſcheinen, ſtimmen bei näherer Unter— 
ſuchung unendlich beſſer mit meiner Hypotheſe 
romantiſcher Allgeſchäftigkeit als 
mit der Vermuthung des Zeitungsſchreibers, 
wornach Beauvais wirklich ſchuldig ſein ſoll. 
Nehmen wir einmal die mildere Interpretation 
an, ſo finden wir es gar nicht ſchwer, die 
Roſe im Schlüſſelloche, das Wort Marie' auf 
der Schiefertafel, die Beſeitigung der männ— 
lichen Verwandten', den Widerwillen, die Ver— 
wandten den Leichnam ſehen zu iaſſen ‚' die 
Aufforderung an Madame B—, daß fie mit dem 
Gendarmen ja nicht [prechen folle, bis er (Beau= 
vais) wieder heimfomme,’ fowie endlich feinen 
ſcheinbaren Entſchluß zu begreifen, daß außer ihm 
ſelbſt in der Sache Niemand mitzuſprechen 
habe.’ 

„Ss fheint mir außer aller Frage, daß 
Beauvats Marien den Hof machte, daß fie mit 
ihm fofettirte, und daß es feine Eitelkeit 
figelte, wenn Andere dachten, daß er nicht 
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allein ihr Vertrauen beſitze, ſondern auch daß 
er mit ihr ganz intim ſtehe. Hierüber will 
ich nun nichts weiter ſagen; und da die Zeugen— 
ausfagen die Behauptung der „Etoile“ hin— 
fichtlih der Apathie, welche die Mutter des 
Mädchens, fowie noch. andere Verwandte an 
den Tag gelegt haben follen — eine Apathie, 
die fi) mit der Annahme fihlehterdings nicht 
vereinigen läßt, daß fie den Leichnam für den 
des Parfümerieladenmädcheng gehalten — da 
biefe Zeugenausfagen aljo die Behauptung der 
„Etoile“ durchaus Lügen ftrafen, fo wollen 
wir nun fortfahren, als wäre die Frage der 
Identität in durchaus  befriedigender Weife 
gelöst.‘ 

— Und, fragte ich hier, was fagen Sie zu 
den Anfichten des Commerce ? 

— Ich fage fo viel, daß fie ihrem innern 
Gehalte nad) weit beachtenswerther find als 
alle die, welche bis jet ausgefprochen worden. 
Die Folgerungen aus den Prämiſſen find 
fharffinnig und durchaus logiſch; nur find die 
Prämiſſen mwenigftens in zwei Fallen auf uns 
vollkommene Beobachtung gegründet. 
88 will das „Commerce“ die Idee geltend 

maden, daß Marie nicht weit vom Haufe ihrer 
Mutter von einer Rotte gemeiner roher Ge— 
ſellen angefallen worden, Wir find feft über- 
zeugt, ſagt er, daß die Polizei bis jegt auf 
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einer ganz falfchen Fährte geweien, in fo fern fie 
bei ihren Nachforſchungen ſtets von ber Bar: 
riere du Roule ausgegangen ift. Eine Perſon, 
wie Marie Roget, die Taufenden fo wohl be= 
tannt war, konnte unmöglih an fo vielen 
Häufern vorüberfommen, ohne daß irgend Je⸗ 
mand fie fah.’ 

‚Sp würde ein Mann denken, ber lange 
in Baris gewohnt, — ein in einem öffentlichen 
Amte ftehender Mann, deſſen Gänge ſich auf 
eine gewiſſe ‘Peripherie beihränfen und der 
hauptfächlich zwiſchen den öffentlichen Gebäuden 
fih hin und her bewegt. Der weiß, daß er 
feine Kanzlet nie verlaffen Tann, ohne hundert⸗ 
fach erfannt und angeredet zu werben. Und 
da er genau weiß, welche Menſchen ihn fennen, 
und welche er kennt, fo vergleicht er ſich mit‘ 
dem Parfümerieladenmädchen, findet, daß in 
Beztehung auf das Bekanntſein fein großer 
Unterfchted zwiſchen ihnen beiden it, und 
fommt fofort zu dem Schluffe, daß fie auf 
ihren Gängen ebenjo leicht erkannt werben 
müſſe, wie er ſelbſt auf den feinigen, 

‚Nun könnte dieß aber nur dann ber Fall 
fein, wenn die Gänge bes Mädchens denſelben 
unveränderlichen, methodtfchen Charakter hätten 
und ſich etwa ebenfo weit erſtreckten wie bie 
feinigen. Zu gewiffen Stunden bewegt er 
fi innerhafb eines ziemlich engen Kreiſes, — 
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eines Kreiſes, der eine Menge anderer Per⸗ 
ſonen enthält, welche auf ſeine Perſon auf— 
merkſam werden, weil ſie für die Natur ſeines 
Geſchäftes ſich intereſſiren, in ſo fern dieſes 
mit ihrem eigenen verwandt iſt. 

„Aber es läßt ſich im Allgemeinen ſagen, 
daß Mariens Gänge einen ganz anderen, einen 
unbeſtändigeren Charakter gehabt. Im vor— 
liegenden Falle werden wir als höchſt wahr— 
ſcheinlich annehmen dürfen, daß fie einen Weg 
einfhlug, der von ihren gewöhnlichen Wegen 
eher abwich als nicht. Die Parallele, welche 
das „Commerce“ im Geiſte wohl gezogen, 
würde ſich nur dann rechtfertigen lafjen, wenn 
die Beiden die ganze Stadt durchwandelten. 
In folhem Falle würden, vorausgejekt Daß 
die Beiden gleidy viele Bekannte haben, Die 
Chancen auch gleich fein, daß beide einer 
gleich großen Anzahl von Bekannten begegnen. 

„Bas mich ſelbſt betrifft, jo halte ich es 
nit allein für möglich, fondern fogar für 
jeher wahrjcheinlih, daß Marie zu jeder Zeit 
auf einem der vielen Wege, welche zwifchen 
ihrer eigenen Wohnung und der ihrer Tante 
liegen, fich bewegen fonnte, ohne daß fie aud) - 
nur ein Individuum traf, das fie kannte, oder 


- von dem fie ‚gekannt war. Wenn wir Dieje 


Frage gehörig in's Auge fallen wollen, dürfen 
wir nie das große Mißverhältniß zwilgen ber 
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Anzahl perfönlicher Bekannten einerfeits, bie 
ein Individuum irgend zu Paris haben kann, 
und der ganzen Bevölkerung von Paris anderer- 
ſeits vergeffen. 

„Das Gewicht aber, welches die Vermuthung 
des „Commerce“ nody zu haben ſcheinen möchte, 
wird gewaltig geſchmälert werden, wenn wir 
die Stunde in's Auge fallen, um weldye dag 
Mädchen ausging. ‘Sie ging gerade zu einer 
Zeit aus, fagt das „Commerce,“ wo die 
Straßen von Menſchen wimmelten.’ Dem tft 
aber nicht alfo. Es war Morgens neun 
Uhr. Nun find allerdings an jedem Tage der 
Woche, den Sonntag allein ausgenommen, die 
Straßen der Stadt um neun Uhr mit Men- 
jhen angefüllt. Sonntags aber um neun Uhr 
find die meiften Leute zu Haufe, weil fie 
fih um diefe Zeit bereit maden, in 
die Kirhe zu gehen. Niemand, der einige 
Beobachtungsgabe befißt, kann ed entgangen 
fein, wie eigenthümlich verödet die Stadt jeden 
Sonntag Morgens zwiſchen acht und zehn Uhr 
ausfieht. Zwiſchen zehn und elf wimmeln die 
Straßen von Menfhen, nit aber um die 
oben bezeichnete Stunde. 

„Noch will ich eines andern Punktes er- 
wähnen, wo mir das „Commerce“ unvoll- 
fommen beobahtet zu haben fcheint. “Aus 
einem der Unterröde des unglüdligen Mäd⸗ 
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chens, fo drüdt das vielgelefene Blatt füch 
aus, war ein zwei Fuß langes und einen Fuß 
breites Stück ausgeriffen, um ihren Hals ge= 
wunden und hinten an ihrem Kopfe feitge- 
bunden worden, wahrfiheinlich um ein Schreien 
unmöglich zu machen. Dieß Tonnte nur von 
Burfchen gefhehen, die fein Taſchentuch hatten. 
Ob diefe Idee eine wohlbegründete ift, oder 
nicht, werben wir. fpäter vielleicht jehen; wenn 
aber der Zeitungsfchreiber von Burſchen fpricht, 
die fein Tafchentuh haben, fo will er bie 
allergemeinſte Glaffe von Böfewichten bezeich= 
nen. Aber gerade bei ſolchen Menſchen findet 
man beharrlich Tafchentücher, felbit dann, wenn 
ihnen Hemden mangeln. Sie müfjen Gelegen= 
heit gehabt haben zu bemerken, wie durchaus 
unentbehrlih in den legten Jahren den aus— 
gemadten Lumpen das Taſchentuch gewor— 
den iſt.“ | | 

— Und was follen wir von dem Artikel 
des Soleil halten? fragte id. | 

— Daß es Jammerſchade ift, daß der Schrei— 
ber des Artikels nicht als Papagei geboren 
worden; denn er wäre gewiß ein Prachtexem— 
plar von einem Papagei gewefen. Er hat 
bloß die bereits befannten Anfichten und Ver— 
muthungen wiederholt und mit lobenswerthem 
Fleiße aus diefer und jener Zeitung zufammen- 
geklaubt. Dffenbar, fagt der fharffinnige 
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Soleil, hatten alle diefe Dinge wentaftens ſchon 
drei bis vier Wochen hier gelegen; denn fie 
waren von dem Regen ganz verdorben und 
flebten aneinander fell. * * * * Es kann 
daher fortan nicht zweifelhaft ſein, daß der 
wahre Ort, wo dieſes ſchauderhafte Verbrechen 
verübt. worden, wirklich entdeckt iſt. Was nun 
mich betrifft, ſo ſind durch die von dem Soleil 
angeführten Thatſachen mrine Zweifel nichts 
‚weniger denn gehoben. Auch werden wir biefe 
Thatſachen fpäter noch näher zu unterfuchen 
Gelegenheit haben, wenn wir zu einem andern 
Theile diefer Affaire übergehen. 

„Sur jeßt müflen wir ung mit Anderem 
beſchäftigen. Es fann Ihnen bie ungemeine 
Nachläſſigkeit, womit der Cadaver unterfucht 
worden, nidt entgangen jein. Allerdings 
wurde die Frage der Fdentität vajch erledigt, 
oder hätte fie wenigſtens rafch erledigt werben 
jollen; allein es waren noch andere Punkte da, 
über die man in’s Reine zu kommen fuchen 
mußte. War der Leichnam im irgend einer 
Beziehung beraubt? Hatte die Verftorbene 
an dem Morgen, wo fie ihr mütterlihes Haug 
verließ, goldene Schmuckſachen, Edelſteine und 
dergleichen auf dem Leibe? Und hatte fie, wenn 
dieß der Fall war, dieſes Geſchmeide noch, als 
man fie ſchwimmend im Fluſſe fand? 

„Das find wichtige Fragen, über welde 
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wir gleichwohl völlig im Dunkeln ſind. Neben 
dieſen gehen noch andere, gleich wichtige Fragen 
einher, die unbeachtet geblieben. 

„Wir müſſen den Verſuch machen, ſelbſt die 
Sache herauszubringen. Wir müſſen ſehen, 
wie es ſich mit Saint Euſtache eigentlich ver— 
hält. Zwar habe ich dieſen gar nicht im Ver- 
dacht, aber doch wollen wir methodiſch ver— 
fahren. Wir wollen ſehen, wie es ſich mit der 
Beweiskraft der eigentlichen Ausſagen verhält 
über die Art und Weiſe, wie und wo er ſeinen 
Sonntag zugebracht. Mit ſolchen Ausſagen 
myſtificirt man die Leute gar leicht. Sollten 
wir indeſſen hier nichts Verdächtiges wittern, 
ſo wollen wir Saint Euſtache von unſern 
Unterſuchungen ausſchließen. So verdächtig 
ſein Selbſtmord auch ſcheinen müßte, wenn an 
den eigentlichen Ausſagen etwas auszuſetzen 
wäre, ſo iſt derſelbe doch, wenn bei dieſen 
Ausſagen kein Betrug mituntergelaufen, keines— 
wegs ein Umſtand, der uns als unerklärlich 
erſcheinen und uns von der Linie gewöhn— 
licher Analyſe abbringen müßte. 

„Bei dem, wozu ich nun komme, wollen 
wir unſere ganze Aufmerkſamkeit auf das 
Aeußere der Tragödie concentriren. Das, 
was ich das Innere derſelben nennen möchte, 
wollen wir unberührt laſſen. Bet derlei Unter— 
juhungen iſt nicht der ungewöhnlichſte Irr— 
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thum das, daß man nur die unmittelbaren 
Greigniffe in’s Auge faßt, die collateraleh oder 
zufälligen aber gänzlich unbeachtet läßt. Unfere 
Gerichte machen ſich oft des Verſehens ſchuldig, 
daß ſie Zeugenbeweis und Discuſſion auf das 
anſcheinend Relevante beſchränken. Und doch 
hat eine lange Erfahrung bewieſen und wird 
alfe gefunde Beobachtung ftets beweifen, daß 
ein fehr großer, ja vielleicht der größte Theil © 
der Wahrheit aus dem anfcheinend Irrelevanten 
hervorgebt. Vom Geift, wenn nicht gerade 
vom Buchſtaben diefes Princips geleitet, {ft 
ed der modernen Wiffenfchaft gelungen, felbft 
das Unvorhergefehene zu berechnen. 
„Doch Sie verſtehen mich vielleicht nicht. 
Es hat die Geſchichte menſchlichen Wiſſens ſo 
beharrlich dargethan, daß wir collateralen inci= 
denten oder accidentellen Ereigniſſen die zahl⸗ 
reichſten und werthvollſten Entdefungen ver- 
danfen, daß es endlich eine Nothwendigfeit 
geworden, zufällige und durchaus unerwartete 
Grfindungen und Entdedungen im Intereſſe 
des Fortſchritts nicht allein in grofartigem, 
jondern in großartigftem Maßſtabe in unfere 
Berechnungen aufzunehmen. Es ift nun nicht 
länger philofophifch, die Zukunft ganz nad der | 
Vergangenheit zu berechnen. Der Zufall 
fpielt, dieß wird allgemein zugegeben, eine 
gewaltige Rolle, Und diefen Zufall können 
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wir ſogar der Rechnung unterwerfen. In die 
mathematiſche Schulformel hinein bannen wir 
das Unvorhergeſehene — das, was wir uns nicht 
einmal gedacht. | " 
„Ich wiederhole es, der größte Theil aller 
Mahrheit ift aus der collateralen entjprungen. 
Es iſt dieß ein nadtes Sactum. Und mit 
dem Geifte des Principg, das in diefem Fac— 
tum involoirt iſt, ſteht eg nur im Einklang, 
dag ih im vorliegenden Falle den breitge= 
tretenen und bis daher unfruchtbaren Boden des 
Greigniffes felbft verlaffe, um die Unterfuchung 
auf die gleichzeitigen Umftände überzufpielen, 
von welchen das Greigniß umgeben tft. Wäh- 
rend Sie nun die eigentlichen Ausfagen unter— 
ſuchen, welde. Saint Euftache betreffen, will 
ich felbit die Zeitungen noch genauer, als Eie 
gethan, durchftöbern, Bis jept haben wir dag 
Feld der Unterfuhung bloß recognogeirt, aber 
e8 müßte wahrlich wunderlich zugehen, wenn 
eine fleißige Durchmufterung der öffentlichen 
Blätter ung nicht einige Punfte lieferte, die, 
fo unbedeutend fie auf den erften Blick auch 
fheinen mögen, ung dod bet unfern Unterſuch— 
ungen leiten können.“ 

Ich thatalfo, wie Dupin gefagt und unter- 
juchte die Saint Euftache betreffenden eidlichen 
Ausfagen mit ffrupulöfer Sorgfalt. Als 
Reſultat gewann ich die fefte Weberzeugung, 
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daß fie ſchlechterdings unanfechtbar, daß mit- 
bin aud Saint Euftache’s Unſchuld außer aller 
Frage ſei. 

Inzwiſchen vertiefte ſich mein Freund mit 
einem mir völlig nutzlos ſcheinenden Fleiße in 
einen Wuſt von Zeitungen. Als eine Woche 
um war, legte er nachſtehende Auszüge mir 
vor Augen. 

„Vor etwa vierthalb Jahren entſtand in 
unſerer Stadt in Folge des Verſchwindens der 
nämlichen Marie Roget aus dem Parfümerie— 
laden des Herrn Leblance im Palais Royal 
ein faft nicht minder großes Auffehen. Als 
aber die Woche zu Ende ging, erfchten fie 
wieder hinter ihrem gewohnten Zadentifch fo 
gefund ; wie fie nur je geweſen; nur fiel an 
ihr eine leichte, etwas ungewöhnliche Bläſſe 
auf. Sowohl Herr Leblanc, als ihre Mutter 
Iprengten aus, daß fie bloß bet einer Freundin 
auf dem Lande auf Beſuch gewefen, und- bald 
war die ganze Sache vertuſcht. Nun meinen 
wir, e8 fet ihr neueftes Verſchwinden abermals 
von einer ähnlichen Laune eingegeben worden, und . 
es werde nah Verfluß von einer Woche oder 
vielleiht auch von einem Monate ung ver- 
gönnt fein, das ſchöne Kind wieder unter ung 
zu jehen.” — nenbgeltung, Montag, 
der 23. $unt, 

„Sin gejtriges Abendblatt weist auf ein 
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früheres myfteriöfes Verſchwinden von Made- 
moiſelle Roget bin. Nun aber ift e8 eine 
wohlbefannnte Thatfache, daß dieſelbe während 
der Woche, die fie in Leblanc's PBarfümerte- 
laden fehlte, bei einem jungen Seeoffizier war, 
der wegen feines ausjchweifenden Lebens nicht 
eben das beite Zob hat. Wie man glaubt, fo 
führte eine Streitigfeit fie in providentieller 
Weiſe wieder zu den Shrigen. Wir fennen 
den Namen des fraglichen Lothario, welcher 
dermalen in Paris fih aufhält; doc enthalten 
wir uns aus naheliegenden Gründen, den— 
felben zu nennen.’ — Le Mercure, 
Dienstag Morgen, der 24. Juni. 

„Es iſt vorvorgeſtern in der Nähe ber 
Hauptitadt ein fcheußliches Verbrechen ausge— 
führt. worden. Gin von feiner Frau und feiner 
Tochter begleiteter Herr ließ fih, nach bereits 
eingetretener Dämmerung, von ſechs jungen 
Zeuten, welche an den Ufern der Seine müßig 
auf» und abruderten, über den Fluß fahren. 
Als man das andere Ufer erreicht hatte, jtiegen 
die andern drei Paſſagiere aus, und ſchon 
hatten fie das Boot aus dem Gefichte verloren, 
als die Tochter Die - Entdedung machte, daß fie 
darin ihren Sonnenfchirm Itegen gelaffen. Als— 
bald fehrte fie um, um das Zurüdgelafjene 
zurüdzufordern; allein fie hatte es mit einer 
Rotte Buben zu thun, denn dieſe padten fie, 
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fuhren mit ihr in ben Strom hinaus, Inebelten 
und mißhandelten fie auf eine viehifche Art. 
Schließlich ſetzten fie fie unweit der Gtelle 
aus, wo fie mit ihren Eltern in das Boot ge— 
treten war. Für jest find zwar die Schurken 
noch nicht entdedt, doc tit die Polizei ihnen 
auf der Spur, und bald werden wir von ber 
Berhaftung einiger diefer fauberen Gejfellen 
hören. — Morgenblatt, 25. Junt. 
„Bir haben einige Mittheilungen befom- . 
men, die darauf hinauslaufen, daß Mennais *) 
derjenige fei, weldem das neuliche gräßliche 
Verbrechen zur Laſt gelegt werden müfje; da 
jedoch diefer Herr gerichtlich völlig freigejprochen 
ift und ferner unfere Gorrefpondenten mehr 
Eifer als Gründlichkeit an den Tag zu legen 
ſcheinen, fo erachten wir es nicht für räthlich, 
diefe Mittheilungen in unjerem Blatte abzu= 
druden.” — Morgenblatt, 28. Juni. 
„Wir haben verſchiedene, ſehr energifch ge= 
haltene Mittheilungen befommen, die anfheinend 
verfchiedenen Quellen entftammen und es fallt 
als gewiß erjcheinen laflen, daß die unglüd- 
lihe Marie Roget das Opfer einer jener vielen 


*) Mennais befand fih unter denjenigen, 
welche anfänglich als verbädtig eingezogen, wegen 
Mangels allen Beweiies aber wieder Greigeloflen 
wurden, * 
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Banden roher Gefellen geworden ift, welche 
Sonntags die Umgegend unferer großen Stadt 
fo unfiher maden. Was uns felbft betrifft, 
jo neigen wir entſchieden zu diefer Anficht 
hin. Wir werden e8 verfuchen, für einige der 
angeführten Gründe tin unferem Blatte einen 
paſſenden Platz zu finden. — Abendzeitung, 
Dienstag, 31. Juni. | 

„Am Deontag hat einer der im Dienfte 
des Zollamts ftehenden Schiffer ein leeres 
Boot die Seine herabfchwimmen fehen. Im 
Boote ſelbſt Tagen Segel. Der Schiffer brachte 
das Boot nach der für die Barken des Zoll- 
amts beitimmten Station. An dem darauf 
folgenden Morgen aber war das Boot wieder 
verfchwunden, ohne daß einer der Beamten 
, darum wußte. Das Ruder liegt jegt auf dem 
Bureau der dem Zollamt gehörigen Barken.“ 
La Diligence, Donnerstag, 26. Juni. 

Als ich diefe verfchtedenen Auszüge las, 
Schienen fie mir nicht allein irrelevant, fondern 
ich vermochte nicht einmal einzufehen, wie einer 
derfelben auf die vorliegende Sache ange— 
wandt werden fönnte, Ich wartete aljo auf wet- 
tere Erklärungen von Seiten meines Freundes. 

— Für jegt, hob Düpin an, ift es nicht 
meine Abfiht, bet dem erjten und zweiten 
Auszuge zu verweilen; wenn ich biefelben 
herausgefchrieben, fo wollte ich Sie vor Allem 


auf die ungemeine, Nachläſſigkeit der Bolizet 
aufmerkſam machen, die, fo viel ich vom Polizei— 
präfeften höre, bis jebt es verſchmäht hat, den 
fraglichen Marineoffizier in's Verhör zu neh— 
men. Und doch ift es pure Albernheit zu 
fagen, daß zmwifchen dem erften und dem zweiten 
Verſchwinden Martens ein Zufammenhang ſich 
gar nicht denken laſſe. 

„Nehmen wir einmal an, es habe Marieng 
erfte Entweichung damit geendet, daß die beiden 
Liebenden mit einander Streit befommen, fowie 
daß in Folge desfelben das hintergangene Mädchen 
wieder nach Haufe gefommen fet. Nun können wir 
eine zweite Entweichung (fobald wir wiſſen, 
daß eine folche abermals ftattgefunden) eher 
als eine Folge erneuerter Anträge des früheren 
Verführers , denn als ein Refultat der Vor— 
fhläge eines zweiten Individuums anfehen; 
wir können diefe zweite Entweihung eher als 
die Abwicfelung eines alten Liebesverhält- 
niffes, denn als den Anfang eines neuen 
betrachten. Es ift eher zehn gegen eind zu 
wetten, daß der Mann, der Marien ſchon ein= 
mal entführt hat, ihr eine zweite Entweichung 
vorschlagen wird, als daß ihr ſolche Vorſchläge 
von einem andern Individuum gemacht werden: 

„And bier muß ich Ste auf das Factum 
aufmerfjam machen, daß die zwijchen der erften 
nachgewiefenen und der zweiten muthmaßlihen 
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Entweichung liegende Zeit um einige Monate 
länger iſt als die, während welcher unſere 
Kriegsſchiffe zu kreuzen pflegen. War be» 
Liebhaber durch ſeine Abreiſe verhindert worden, 
ſeine erſte Schurkerei zu Ende zu führen, oder 
aber hatte er den erſten Augenblick ſeiner 
Rückkehr benutzen wollen, um die noch nicht 
ganz ausgeführten, oder doch durch ihn nicht 
ganz ausgeführten Anſchläge zu erneuern? 
Bon allem diefem willen wir nichts. 

„Sie werden mir aber entgegenhalten, daß 
in dem zweiten Falle, der uns hier befchäftigt, 
feine folhe Entführung ftattgefunden. Aller— 
dings nicht; allein dürfen wir darum fagen, 
baß nicht wenigſtens die Abfiht dazu - vorge= 
legen, diefelbe aber vereitelt worden? Außer 
denen Saint Euſtache's und vielleicht auch 
Beauvais' fehen wir feine offenen, feine 
anerkannten, feine ehrbaren Bewerbungen um 
Marien’d Hand, Es verlautet von feinem 
Andern etwas. Wer tft nun, fo frage ich, 
ber geheime Liebhaber, von dem die Verwandten 
(die metften wenigftens) nichts wiſſen, 
mit dem aber Marie am Sonntag Morgen 
ein Rendezvous hat und der ihr Vertrauen in 
jo hohem Grade befitt, daß fie feinen Anftand 
nimmt, in dem einfamen Wäldchen der Barriöre 
du Roule in feiner Gefellfhaft fo Tange zu 
bleiben, bis die abendlichen Schatten auf die 
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Erde herniederſteigen? Ich frage, wer iſt dieſer 
geheime Liebhaber, von dem wenigſtens die 
meiſten Verwandten lediglich nichts wiſſen? 
Und was ſoll die ſonderbare Ahnung, was 
ſoll die Prophezeiung der Madame Roget an 
dem Morgen, wo Marie weggeht: Ich fürchte, 
ich ſehe Marie nicht wieder? 

„Können wir nun, au wenn eg und uns 
möglich tft, bei Madame Roget eine Kenntniß 
des ntweihungsplanes anzunehmen, nit 
wenigiteng und denten, daß das Mädchen einen 
folhen Plan gehegt * Als fie von Haufe weg⸗ 
ging, gab fie zu verftehen, daß fie ihre Tante 
in der Rue des Dromes befuhen wolle; und 
im Haufe der letzteren follte Saint Euſtache 
nad eingetretener Dämmerung fie abholen. 

„Run ftreitet diefes Factum auf den erften - 
Blick gar fehr wider meine Vorausſetzung; 
betrachten wir und aber die Sache ein bischen 
näher. 

„Daß fie wirklich mit einem Mann zu 
fammentraf, daß fie mit ihm über den Fluß 
fuhr, ſowie daß fie erft um drei Uhr Nach— 
mittags an der Barriere du Roule ankam, 
tft befannt. Indem fie aber diefes Indivi— 
duum in folcher Weife begleitete (in welcher 
Abjiht dieß gefhahb, und ob ihre 
Mutter darum wußteoder nit, kann 
ich bier füglich unerörtert laſſen), muß fie 
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wohl an ihre beim Weggehen gefprochenen 
Worte gedacht haben, fowte nicht minder an 
das Staunen und den Argwohn, der in der 
Bruft ihres Bräutigams nothwendig auffchlug, 
wenn er um die angegebene Stunde in der 
Rue des Dromes erfchien und dort feine Braut 
nicht fand, und wenn er ferner, mit diefer 
beunruhigenden Nachricht in der Penſion wieder 
erfcheinend, wahrnahm, daß Marie immer 
noch nit zu Haufe war. An alles dieſes 
muß fie, ſage id nothwendig gedacht haben. 
Sie muß Saint Euftahe’s Kummer, fowie 
die argwöhniſchen Mienen Aller vorausgefehen 
haben. Es Fonnte ihr auch nicht einen Augen- 
bli einfallen, dem Argwohn ihres Liebhabers 
ſich Teichtfinnig auszufeßen; wie ift es aber, 
wenn wir annehmen, daß fie gar nicht die 
Abſicht gehabt zurückzukehren? Dann konnte 
es ihr gleichgültig fein, ob fie beargmwohnt _ 
wurde oder nicht. 

„Wir können fie wohl alfo denfen laffen: 
Ich habe ein Rendezvous mit einem gewiffen 
Manne, der mid entführen oder fonft etwag, 
was nur mir befanntijt, beginnen will. Nun 
tommt Alles darauf an, daß wir nicht geftört 
werden; es muß ung fo viel Zeit gegönnt fein, 
daß wir der Verfolgung trogen können; ich 
werde jagen, id; wolle meine Tante in der 
Rue des Dromes befuchen. und den ganzen 


Tag bei ihr bleiben; Saint Euftache aber folle 
- mid) erjt, wenn es dunkel geworden, abholen. 
Auf diefe Art kann ich möglichſt Yang aus— 
bleiben, ohne den Verdacht der Meinigen zu 
erregen, und ohne fie Angftlich zu machen, 
während ich dabei mein Vorhaben ungehindert 
ausführen kann. Sage ich Saint Euftache, 
‚er jolle mid erfi, wenn es dunfel geworben, 
abholen, fo kommt er gewiß nicht früher; - 
unterlaffe ich das aber gänglih, fo habe idy 
nicht mehr fo viel Zeit zu meiner Entweichung, 
da man mid um fo früher zurüderwarten und 
meine Abwejenheit um fo balder Beforgniß 
erregen wird. Wäre e8 nun meine Abficht, 
überhaupt. zurüdzufehren; — beabfichtigte 
ich bloß, mit dem fraglichen Individuum einige 
Tage oder Wochen lang herumzuziehen, fo 
wäre e8 unpelitifh von mtr, mid. von Saint 
Euftahe abholen zu laſſen; denn fommt.er, 
jo wird er gewiß erfahren, daß ich ihn Hinter- 
gangen, — ein Factum, das ih ihm für 
immer verheimlichen fönnte, wenn ih von 
Haufe wegginge, ohne ihm meine Abfidyt mit- 
zutheilen; wenn ieh nod) vor eingetretener Fin— 
fterniß heimfäme und dann fagte, daß ih 
meine Tante in der Rue des Dromes beſucht. 
Da es aber meine Abfiht ift, nie wieder 
zurüczufehren, oder wenigftens erſt nad) vielen 
Wochen, oder erft dann, wenn es gelungen 
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tft, ein ſicheres Verftek zu gewinnen, jo Tann 
ed mir vor der Hand nur daran liegen, daß 
ih möglichft viel Zeit befomme.’ 

„Die Sie aus Huren Notizen : erfehen 
haben, fo neigt jeßt und fo neigte gleich An— 
fangs die öffentliche Meinung dahin, daß das 
Mädchen das Opfer einer Rotte roher Ge— 
feller geworben fei. Nun aber darf man bie 
öffentlihe Stimme unter gewiffen Umftänden 
nicht unbeachtet laſſen. Hat die öffentliche 
Meinung in durdaus fpontaner Weiſe ſich 
gebildet, fo müſſen wir fie als jener Intui— 
tion analog betrachten, welche die Idioſynkrafie 
eines genialen Menfchen if. In Hundert 
Fallen möchte ich es immer neunundneunzig 
Mal auf die Entſcheidung der Hffentlichen 
Stimme ankommen Taffen. Bon großer Wich— 
tigfett iſt es indeflen, daß wir feine greifbaren 
Spuren von einem Einblafen haben. Es muß 
bie öffentlihe Meinung tim ftrengiten Sinne 
bes Mortes aus dem Publicum ſelbſt 
hervorgegangen fein; und oft genug iſt es 
außerft ſchwer, den Unterfchied wahrzunehmen 
und feitzubalten. | 

„Im vorliegenden Falle däucht es mir, es 
jet diefe öffentlihe Meinung hinfichtlich einer 
Rotte von Buben durd das collaterale Er— 
eigniß, wovon in meinem dritten Auszug die 
Rede tft, künſtlich hervorgerufen worden. Ganz 


Paris iſt in größter Aufregung, daß man den 
Leichnam der jungen, ſchönen, allbefannten 
Marie im Fluſſe gefunden, Diefer Leichnam 
trägt Spuren ſcheußlicher Gewaltthaten und 
ſchwimmt im, Fluſſe. Nun aber erfährt das 
Publieum , daß genau um diefelbe Zeit oder 
doch etwa um diefelbe Zeit, wo man muth- 
maßt, daß das Mädchen ermordet worden, an 
einem zweiten jungen $rauenzimmer eine Ge— 
waltthat verübt worden, die ihrer Natur nad 
der von der Verjtorbenen [erlittenen , ähnlich, 
wenn auch minder ſcheußlich iſt; und zwar ift 
dieſe zweite Gewaltthat durch eine Rotte roher 
Burſche verübt worden. Iſt es nun zu ver- 
wundern, daß die befannt gewordene Gewalt= 
that das Volksurtheil Hinfichtlich der andern 
unbekannten: Gewaltthat influenzirt? 

Dieſes Hffentliche Urtheil wartete nur eines 
Fingerzeiges, und nun fchten die befannte Ge— 
waltthat einen folchen jo rechtzeitig zu geben! 
Auch Marie wurde im Fluſſe gefunden; und 
auf Diefem nämlichen Fluffe war die bekannte 
Gewaltthat verübt. Der Zufammenhang der 
beiden Ereignifje hatten des Handgreiflichen fo 
viel, daß man ſich hätte in Wahrheit darüber 
wundern müflen, wenn das Volk es unterlaffen 
hätte, dieſem  Singerzeige zu folgen. 

„In der That aber tft der Umftand, daß 
eine, ſolche Frevelthat verübt — ein Be— 
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weis, ein ficherer Beweis, daß die andere, faft 
zu gleicher Zeit verübte Frevelthat nicht in 
ganz gleicher Weife verübt worden. Es wäre 
wahrhaft ein Wunder gewefen, wenn an einem 
gegebenen Drte eine Rotte von Buben eine 
unerbörte Frevelthat verübt hätte, und zu 
gleicher Zeit, an einem Ahnlichen Orte, in der 
gleichen Stadt, unter den gleihen Umjtänden 
eine zweite folche Notte geweien wäre, welche 
mit ganz gleichen Mitteln einen ganz ähn— 
lichen Frevel begangen hätte! Und doch, ver— 
langt die in folcher Weife fünftlih hervorge— 
brachte öffentliche Meinung nicht von ung, daß 
wir an ein fo wunderbares Zufammentreffen 
glauben follen ? 

„Bevor wir weiter gehen, wollen wir ung 
den muthmaßlichen Schauplatz des Mordes in 
dem Dickicht an der Barriere dü Roule etwas 
näher betrachten. Diefes Dieicht befand ſich 
unfern eined Öffentlichen Weges, ja Dicht 
daran. Drinnen fand man drei bis vier große 
Steine, die eine Art Sitz mit Rüdlehne und 
Schemel bildeten, Auf dem obern Steine 
lag ein weißer Unterrod; auf dem zweiten 
eine jeidene Echarpe. Auch einen Sonnen— 
fhirm, Handfhuhe und ein Tafhentuh fand 
man bier, Auf dem Tafchentuh war der 
Name Marie Roget zu -Iefen. Auf den Zweigen 
der Sträucher fah man unterſchiedliche Sehen 
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von einem Kleide. Der Boden war zuſammen— 
getreten, die Sträucher geknickt, und Alles wies 
auf einen heftigen Kampf hin. 

„Trotz des Jubels, womit die Entdeckung 
dieſes Dickichts von der Preſſe begrüßt murde, 
und trotzdem daß Jedermann glaubte, in dem 
Dickicht den wahren Schauplatz des Ver— 
brechens erblicken zu müſſen, kann doch nicht 
geleugnet werden, daß ein gar triftiger Grund 
vorlag, noch zu zweifeln. Daß das Dickicht 
der Schauplatz geweſen, kann ich glauben 
oder auch nicht glauben; indeſſen lag ein gar guter 
Grund vor, ich wiederhole es, dem Zweifel 
noch Raum zu geben. Wäre der wahre Schaus 
platz, wie das „Gommerce” meinte, in der 
Nähe der Rue Pavée Saint Andre geweſen, 
jo würden die Verbrecher — vorausgefekt, daß 
fie fih noch in Paris aufhalten — gang natür= 
lich von Schreden erfüllt worden fein, daß die 
öffentliche Aufmerkſamkeit in fo ſcharfſinniger 
Meife in die rechte Bahn geleitet worden; 
mithin würde fih auch gewiſſen Menfchen die 
Nothwendigkeit aufgedrängt haben, daß etwas 
geihehen müſſe, um diefe öffentliche Aufmerf- 
jamfeit wieder auf eine falfhe Bahn zu Ienfen. 
Und jo würde man, da das Dickicht an der 
Barriere di Roule nun ſchon einmal etwas 
Verdächtiges hatte, ganz natürlich auf den 
Gedanfen gekommen fein, die Gegenftände 
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an den Ort zu Iegen, wo fie wirklich gefunden 
wurden, SE 

„Es liegt, was aud der Soleil jagen mag, 
lediglich Fein Beweis vor, daß die im Dickicht 
gelegenen Gegenjtände dort Länger denn ein paar 
Tage gelegen; dagegen laſſen fi der beften 
Beweiſe gar viele beibringen, daß die frag— 
lichen Gegenftände dort nicht hätten Die zwanzig 
Tage liegen bleiben fönnen, welche zwijchen 
‚ dem unbeilvollen Sonntage und dem Nach— 
mittage verftrichen, an dem fie von den Knaben 
gefunden wurden; ficherlich wären dieſe Gegen= 
fände während dieſer Zeit von mehr denn 
einer Perfon entdeckt worden. Es waren diefe 
Dinge alle, fagt der Soleil, ver Anficht der 
übrigen Blätter beipflichtend, von dem Regen 
ganz verborben und ganz verfport; auch Flebten 
fie in Solge diefer BVerfporung an einander 
feſt. Um und über etliche her war Gras ge— 
wachſen. Die Seide an dem Sonnenfhirm 
war ſtark, jedoch Elebte innen Alles zufammen. 
Der obere Theil des Sonnenſchirms, der am 
Dichteſten zufammengepreft gewefen, war total 
verjport und verfault, fo daß:er, ald man den 
Sonnenfhirm aufmadhte, zerriß.’ 
„Was nun den Punkt betrifft, daß um 
und über etliche her Gras gewachſen, fo liegt 
e8 auf der Hand, daß man dieſes nur von 
äwei Keinen Knaben erfahren haben konnte; 
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denn dieſe Knaben waren es, welche die Gegen— 
ſtände wegnahmen und heimbrachten, noch ehe 
eine dritte Perſon dieſelben geſehen. Mithin 
beruht das ganze Factum auf den Worten 
und auf dem mehr oder minder guten Gedächt— 
nifje der beiden Kinder. 

„Run aber fage ih, daß das Gras, und 
zwar bei warmem und feuchtem Wetter ganz 
befonderd (und ſolches Wetter hatte man zu 
der Zeit, als der Mord ausgeführt wurde), in 
einer einzigen Nacht einen ganzen, ja fogar 
zweit bis drei Zoll wachſen kann. Ein Sonnen= 
jhirm, der auf einem Boden mit neuem Rafen 
liegt, kann binnen einer einzigen Woche durd 
das neuwachſende Gras den Blicken ganz und 
gar entzogen werden. Und was die Verſporung 
betrifft, wobei der Herausgeber des Soleil fo 
hartnäckig verweilt, daß er in dem eben ange- 
führten "turzen Paragraphen das Wort nicht 
weniger denn drei Mal gebraucht, fo frage ich, 
ob der Zeitungsfchreiber die Natur diefer Ver— 
fporung wirklich nicht Fennt. Sol ih ihm 
erſt jagen, daß diefelbe von einer jener vielen 
Glafien von Shwämmen herrührt, deren 
gewöhnlichite Eigenthümlichkeit das tft, daß fie 
binnen sierundzwanzig Stunden entitehen und 
wieder abiterben ? 

„So fehen wir auf einen Blick, daß eben 
das, was man triumphirend zur Unterftüßung 
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ber Idee beigebracht, daß die gefundenen Gegen 
ftände wenigftend drei bis vier Wochen in 
dem Dieicht gelegen haben müffen, nichts als 
die erbärmlichſte Abſurdität ift, in fo weit 
es das fragliche Factum beweifen fol, Anderer- 
feits ift e8 ungemein fhwer zu glauben, daß 
diefe Gegenftände in dem erwähnten Dieicht 
länger als eine Woche, — länger denn von 
einem Sonntag bis zum andern gelegen haben 
können. 

„Alle, die die Umgegend von Paris einiger- 
maßen kennen, wiſſen, wie ungemein ſchwer 
es halt, dort einen ganz einfamen Ort zu 
finden, fowie daß man ſchon weit über Die 
Dorftädte hinausgehen muß, wenn man aud) 
nur einigermaßen von der übrigen Welt ab- 
gejondert fein will. Man darf au nidt 
einen. Augenblik fih dem Gedanken hingeben, 
daß in den Wäldchen und Gebüfhen, welde 
da und dort die Hauptjtadt umgeben, aud) nur 
ein Winkelchen fet, das unerforjcht geblieben over 
auch nur jelten aufgefucht werde, Es möge einmal 
ein wirklicher Naturforfcher den Verſuch machen, 
auch nur an einem Werktage feinen Einſamkeits⸗ 
durſt in der unmittelbaren, durch ihre natürliche 
Anmuth ausgezeichneten Umgegend zu ftillen. 
Kaum iſt er dem Staub und der Hibe der großen 
Metropole einigermaßen entflohen, fo wird er 
fih in feinem Naturgenuffe durch Stimmen 
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und. Erfcheinungen geitört finden, welde ihn 
nichts: weniger als angenehm berühren können. 
&s wird ibm bald hier, bald dort ein roher 
Burjche oder ein Haufen befoffener Kerls aufs 
ftoßen. Gr wird faſt feinen Schritt thun 
können, ohne daran gemahnt zu werden, daß 
Einſamkeit hier ſchlechterdings nicht zu finden. 
Nicht einmal die dichtejten Blätterdächer werden 
ihm foldye bieten können: das find gerade die 
Drte, wo ed der ungewafchenen Bären am 
Meiften gibt; das find gerade die am Meiſten 
entweihten Tempel, Aergerlich und grämlich 
wird der Naturfreund nad); dem vperborbenen 
Paris zurüdflichen, als einer minder verhaßten, 
weil minder unnatürlihen Schundgrube der 
Verderbnif: | 

„Iſt aber die Umgegend der Hauptſtadt 
ſchon an Werktagen fo ſtark bejucht, wie wird 
es dann erſt an Sountagen fein? Jetzt haupt 
ſächlich ſuchen die rohen Geſellen und die 
Lumpen der Hauptſtadt, von der Arbeit nicht 
länger in Anſpruch genommen, oder der ge— 
wohnten Gelegenheiten, irgend ein Verbrechen 
zu begehen, beraubt, die Umgegend der Haupt- 
jtadt auf, und zwar nicht aus Liebe zur länd— 
lihen Natur, für welche ſolche Menſchen lediglich 
feinen Sinn haben, fondern um dem Zwange 
und den. conventionellen Schranken des ge- 
felligen Lebens zu entfliehen. Solche Gejellen 
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ſuchen weniger die frifche, gefunde Luft und 
bie grünen Bäume als eine Gelegenheit, ihrem 
wüſten Treiben fih völlig hingeben zu können. 
Hier, auf dem Lande, in dem an der Straße 
liegenden Gafthaufe, oder unter dem Blätter- 
dache der Bäume überlaffen fie fih, nur von 

‚den Augen von Spiefgefellen bewacht, einer 
wüſten, tollen, unächten Luſtigkeit, — einer 
Suftigket, die ein Kind der Freiheit und der 
Rumflafche ift, - 

„Sch fage gewiß nicht mehr, ald was jedem 
feidenfchaftstofen Beobachter Flar fein muß, 
wenn ich wiederhole, daß der AUmftand, daß 
die fraglichen Artikel Länger denn von einem 
Sonntag zum andern in einem Dietcht in der 
unmittelbaren Nähe von Baris unentdeckt 
bleiben konnten, fat wie ein Wunder ange⸗ 
ſehen werden muß. 

„Aber es fehlt auch nicht an andern Gründen, 
welche zu dem Verdachte Anlaß geben, daß die 
fraglichen Gegenſtände in das Dickicht gelegt 
worden, um die öffentliche Aufmerkſamkeit von 
dem wahren Schauplatze des Verbrechens ab— 
zulenken. Erlauben Sie mir vor Allem, daß 
ich Sie auf das Datum der Entdeckung 
dieſer Gegenſtände hinweiſe. Vergleichen Sie 
dieſes mit dem Datum des fünften Zeitungs— 
auszuges, den ich ſelbſt gemacht und den ich 
Ihnen vorgelegt habe. 
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„Ste werden finden, daß die Entdeckung 
faft unmittelbar auf die energifc gefchriebenen 
Mittheilungen folgte, welche der Abendzettung 
zugingen, Obgleich diefelben verfchtedenartig 
und anſcheinend verfchiedenen Quellen ent= 
floffen waren, fo zielten- doch alle auf eines 


und Dasjelbe hin, — darauf nämlich, daß eine - 


Rotte roher Burfche das Verbrechen begangen 
haben, jowie daß die Nähe der Barriere dü 
Roule der Schauplaß defjelben fein follte, 

„Hier nun kann natürlich auf die Knaben, 
welche die Gegenftände fanden, fein Verdacht 
fallen; es iſt fchlechterdings nicht anzunehmen, 
dag von denfelben in Folge diefer Mittheilyngen, 
oder weil die öffentliche Aufmerkſamkeit dadurch 
eine gewiſſe Richtung befam, die Gegenftände 
im Dickicht entdeckt worden; wohl aber mag 
und mochte das als verdächtig erfcheinen, daß 
die Knaben die fraglichen Gegenftände nicht 
Ihon vorher gefunden; denn offenbar waren 
letztere früher nicht im Dieficht gewefen, fon- 
dern erjt zur Zeit der befannten Mittheilungen 
oder kurz vorher von den ſchuldbewußten Ur— 
hebern. diefer Mittheilungen felbft dort hinge— 
legt worden. 

„Es war diefes Dickicht Fein gewöhnliches, 
— nichts weniger denn ein gewöhnlides. 
Für's Erſte war es außerordentlich dicht. 
Für's zweite befanden ſich im Innern drei 
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anz ungewöhnliche Steine, die einen Sitz 
es, und $ußfhemel bildeten. 
Und diefes fo natürliche und doch wieder fo künſt— 
liche Dickicht befand fich in der unmittelbaren 
Nähe des Haufes der Madame Delüc, deren 
Knaben gewohnt waren, alle Sträuder und 
Luſtgebüſche zu durchfuchen, weil fie Die Safla= 
fras-Rinde liebten. Das Didiht war nur 
wenige Ruthen vom Haufe der Knaben ent= 
fernt. Wäre e8 nun eine unbefonnene Wette, 
— eine Wette von taufend gegen eins —, 
wenn man fagte, es fei wohl nie ein Tag 
vergangen, daß nicht wenigſtens einer Diefer 
Knaben die fchattige Halle aufgefuht und ſich 
auf deren natürlichen Thron gefebt? 

„Sole, welche Anftand nähmen, eine folde 
Wette einzugehen, find entweder jelbit nie 
Knaben gewefen, „der haben fie das Weſen 
eines Knaben vergeffen. Ich fage nochmals, 
es läßt fi) faum begreifen, wie die fraglichen 
Gegenſtände in diefem Dieicht länger denn 
einen oder zwei Tage unentdedt bleiben fonnten; 
mithin liegt auch troß der dogmatiſchen Un— 
wiffenheit des Soleil Grund zu dem dringen=- 
ben Verdacht vor, daß die bewußten Gegen- 
ftände erft kurz vorher an den Ort gebracht 
wurden, wo die Knabeh fie fanden. 

„Aber es liegen noch andere, gewichtigere 
Gründe vor zu der Annahme, daß fie dorthin 
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gebracht worden. Zubörderfi muß ich Sie 
darauf aufmerkſam machen, in welch fünftlerifcher 
Weiſe bie Gegenftänse herumlagen. Auf dem 
oberen Steine lag ein weißer Unterrod; auf 
dem zweiten eine feivene Echarpe; auf dem 
Boden herum lagen ein Sonnenfhirm, Hand= 
fhuhe und ein Tafhentuh mit tem Namen 
Marie Roget.’ 

„Ganz fo würde natürlich eine nidt 
allzu pfiffige Perſon, welche die Gegenftände 
in natürlider Weife Ioswerden wollte,. 
diefe umhergelegt haben. Genau befehen 
aber iſt dieſes Herumliegen durdaus fein 
natürliches. Sch für meinen Theil hätte eher 
erwartet, daß die Gegenftände alle auf dem 
Boden herungelegen hätten, fowie daß fie mehr 
oder minder zertreten gewejen wären. Da das 
Dickicht von ſo kleinem Umfang ift, fo wäre 
es wohl kaum möglich geweien, daß der Unter- 
rock und die Echarpe auf den Steinen liegen 
geblieben, wenn mehrere fämpfende Perſonen 
in ihren Bewegungen fi fortwährend berührt 
hätten. Es heißt in der Zeitung, es könne 
feinem Zweifel unterliegen, daß ein. Kampf 
ftattgefunden, da der Boden zufammengetreten 
und die Büſche geknickt feien; nichts defto weniger 
findet man den Unterrod und die Echarpe fo 
ſäuberlich aufgehoben, als ob fie in einen 
Schrank gelegtworden. “Die durch die Sträucher 
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aus ihrem Kleide ausgeriffenen Stüde waren 
etwa drei Zoll breit und ſechs Zoll lang. 
Eines diefer Stücke hatte den Saum des 
Rodes gebildet und war früher geflidt worden. 
Diefe Beben fahen aus wie losgeriſſene 
Streifen. . 

„Hier fagt der Soleil aus purer Unadit- 
famfeit etwas, was ungemein verdächtig aus— 
ſieht. Allerdings fehen die Sehen, wie er 
fagt, wie losgeriſſene Streifen aus; aber, muß 
ich alsbald hinzufeßen, wie Streifen, die ab— 
fichtlih und mit der Hand audgeriffen worden. 

„Es tit ein höchſt feltener Fall, wenn aus 
einem Kleide, wie das befchriebene, durch einen 
Dorn ein Stück ausgeriffen wird. Vermöge 
der ganzen Natur folder Gewebe zerreißt ein 
Dorn oder ein Nagel, der fih darein ver— 
fangt, fie rechtwinkelig, — das heißt, es theilt 
derfelbe fie in zwei längliche Riſſe, die rechte 
Winkel mit einander bilden und in eine Spike 
auslaufen, wo der Dorn eingedrungen tft; 
aber kaum möglich tft es, fih das Stück aus— 
geriffen zu denfen. , Ich wenigitens weiß von 
feinem folden Falle und gewiß wird Ihnen 
ein folches eben fo wenig befannt fein. 

„Soll aus folhen Geweben ein Stück aus— 
gerifjen werden, fo find falt immer zwei. ver- 
fhiedene, in verfchtedener Richtung wirkende 
Kräfte nöthig. Hat das Gewebe zwei Ränder 
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— wie das zum Beiſpiel bei einem Taſchentuch 
der Fall iſt —, und fol ein Stück aus 
demſelben herausgerifien werden: dann, und 
nur dannallein wird eine Kraft hinreichen. Im 
vorliegenden Falle aber handelt es fih von 
einem Kleide, das nicht mehr denn einen Rand 
hat. Aus der Innenfeite, wo fein Rand tft, 
fönnte von Dornen nur durch ein Wunder 
ein Stück ausgeriffen werden; fchlechterbings 
aber könnte ein einziger Dorn foldhes nie 
thun. 
m jelbft Da, wo ein Rand ift, werben 
‚wei Dornen nöthig fein, von denen ber eine 
in zwei verſchiedenen Richtungen, der andere 
aber in einer einzigen wirft; — und bieß in 
ber Vorausfeßung, daß der Rand nicht ge— 
faumt tft. Iſt er gefaumt, fo tft die Sache 
fo gut wie unmöglid. So jehen wir denn, 
wie viele und große Anftände es hat anzu— 
nehmen, daß durch bloße Dornen Stüde aug- 
geriffen werden können; und doc follen wir 
nicht allein glauben, daß ein Stüd, fondern 
auch, daß mehrere in ſolcher Weife ausgerifjen 
worden. | | 
„Berner: Eines diefer Stüde Hatte den 
Saum des Rockesgebildet!' Ein anderes 
Stück war aus einem Blatt des Rockes aus— 
geriffen, war aber nicht der Saum;’ das heißt, 
es war dasſelbe aus der ungeläumten Innen— 


— 110 — 


feite des Rockes von Dornen vollftändig aus» 
geriffen worden! 

„Run aber mag das glauben, wer ba will; 
ih für meinen Theil finde es fehr verzeihlich, 
dag man e8 nicht glaubt. Und doch bieten 
alle diefe Dinge zufammengenommen vielleicht 
nicht fo vielen Grund zum Verdacht als der 
eine höchſt auffallende Umftand, daß die 
Gegenftände in dem Didiht von Mördern, 
welche vorfichttg genug waren, den Leichnam 
aus dem Wege zu fhaffen, überhaupt zurüds 
gelaffen wurden. Ä 

„Ste würden mich inbeflen mißverfiehen, 
wenn Sie glaubten, es ſei meine Abficht zu 
läugnen, daß in diefem Dieicht ein Verbrechen 
begangen worden. Wohl möglih, daß hier 
etwas Unrechtes vorging, noch möglicher aber, 
daß im Haufe der Madame Delüe ein Unglüd 
geſchah. Indeſſen ift das, genau betrachtet, 
ein minder wichtiger Punkt. Wir haben uns 
nicht vorgenommen, den Ort des Verbrechens 
zu entdeden, wohl aber, auf die wahren Mifje= 
thäter hinzuweiſen. Was ich gefagt, tft, troß 
der Umftändlichkett, der ich mich beflifjen, ge= 
fagt worden, um die Albernheit der abjprechen- 
den und vorfchnellen Behauptungen des Soleil 
nachzumeifen, zweitens und hauptſächlich aber, 
um Sie auf möglichit natürlihem Wege dahin 
zu bringen, daß Sie bie noch zweifelhafte 
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Frage, ob der Mord das Werk einer Rotte 
von Buben tft oder nicht, ſchärfer in's 
Auge faffen. 

„Wir wollen diefe Frage ganz einfach da= 
durch refumiren, daß wir auf die empörenden 
Einzelnheiten hinweiſen, welche von dem ge= 
richtlich verhörten Chirurgen gegeben worden, 
Ich brauche bloß fo vielzu fagen, daß die von 
der Preſſe veröffentlichten Folgerungen des 
Chirurgen, betreffend die Anzahl der Buben, 
von ſämmtlichen Pariſer Anatomen, die einigen 
Ruf haben, mit vollem Recht als total unbe- 
gründet und unrichtig verhöhnt worden find. 
Nicht dag die Sahe nicht fo hätte fein 
tönnen, wie der Chirurg meint; wohl aber 
lag fein Grund zu foldem Schluffe vor. Lag 
aber nicht zu einem andern Schluſſe viel 
Grund vor? | 

„Werfen wir nun einen Blick auf die 
‘Spuren eines Kampfes ;’ und laſſen Sie mid 
fragen, was dieſe Spuren dann eigentlid be= 
weiſen follen. Sie ſollen auf eine Rotte von 
Buben Hinweifen. Beweiſen fie aber nicht 
vielmehr, daß von einer Rotte ſchlechterdings 
nicht die Rede fein kann? 

„Konnte ein ſchwaches, wehrloſes Mädchen 
ſich lange gegen eine Rotte von Buben weh— 
ren? Und konnte unter ſolchen Umſtänden 
der Kampf fo heftig ſein und fo lange dau— 
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ern, daß überall ‘Spuren’ davon zurüd ge- 
blieben 2° | 

„Ich Tage, daß einige feite, rauhe Arme 
genügt hätten, um allem Kampfe auf einen 
Schlag ein Ende zu machen. Es hätten bie 
Buben nicht einmal nöthig gehabt, ein Wort 
zu fpredhen. Sobald fie wollten, mußte das 
unglüdlihe Opfer ihnen ganz und gar zu 
Willen fein. j | 

„Hter werden Ste nicht vergeffen, daß die 
gegen das Dickicht als den Schauplatz des Ver— 
brechens geltend gemachten Gründe hauptfächlich 
nur dann Geltung haben, wenn man annimmt, 
e8 fei das Verbrechen von mehr als 
einem Individuum ausgeführt wor— 
den. Denken wir und nur einen DBerbrecher, 
fo können wir uns allerdings au den Kampf 
jo heftig und Hartnädig denken, daß er deut— 
lihe Spuren zurüdgelaffen. Ich wiederhole 
es, nur dann tft ein folder Kampf überhaupt 
denkbar. Ä 

„Und das ift noch nicht Alles. Ich habe 
bereit8 erwähnt, wie verdächtig ung das Factum 
erfheinen müffe, daß die fraglichen Gegenftände 
überhaupt in dem Dickicht liegen geblieben, 
wo man fie gefunden. Es ſcheint fat uns 
möglih, daß dieſe Schuldbeweiſe zufällig an 
dem Orte gelaffen worden, wo man fie ge- 
funden. Man Hatte Geifteägegenwart genug, 
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um (wie wir. einjtweilen annehmen wollen) 
den Leichnam fortzuihaffen; und doch läßt 
man auf dem Schauplake des Verbrechens 
etwas Liegen; was weit gravirender iſt, als 
der Leichnam ſelbſt (denn es hätten die Züge 
des leßteren in Folge der eintretenden Fäulniß 
raſch unkenntlich werden fönnen); ich meine 
das Taſchentuch mit dem Namen der Berftors 
benen. 

War dieß ein Zufall, fo ift er gewiß nur 
dann denkbar, wenn wir, anftatt einer Rotte 
von Buben, ein einziges Individuum anneh— 
men. Laſſen Sie uns ‚einmal ſehen. Es hat 
ein Individuum den Mord begangen. Es ber 
findet ſich ganz sallein dem Geipenfte der Hin— 
gejchiedenen gegenüber. Entſetzt fieht es etwas 
Zobdtes , Bewegungslofes vor fich liegen. Die 
Kaferet. feiner Leidenfchaft iſt vorüber und es 
it in ſeinem Herzen Raum genug für den 
Schreien, für das Entſetzen, welde die That 
ihm natürlich  einflößen muß. Gr hat nicht 
jene kecke Zuverficht, welche von dem Bewußt- 
fein, daß noch Viele da find, unvermeidlich) 
eingeflößt wird, Der Verbrecher ſieht ſich dev 
Todten allein gegenüber. Er zittert und 
verliert die Beſinnung. Gleichwohl liegt die 
Nothwendigkeit vor, den Leichnam aus dem 
Wege zu ſchaffen. Er trägt ihn alſo in den 
Fluß, läßt aber die andern Säuibbeneife zur 
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rück; denn. es ift ſhbwer, wo nicht unmöglich, 
auf einmal Alles fortzufhaffen, auch tft es 
ja ein Leichtes, das Zurüdgelaffene nachher zu 
holen, Aber während er mühfam dem Waffer 


zuwandert, verdoppeln ſich feine Befürchtungen. 


Ueberall fchlagen die Stimmen des Lebens an 
fein Ohr. Wohl zehn, wohl hundert Mal 
hört er Tritte, oder glaubt er folde zu hören. 
Seltft die Helligkeit der Lichter in der Stadt 
wirft verwirrend auf ihn. Dennoch gelingt 
es ihm, nachdem er viele lange und ängſtliche 
Stationen gemaht, das Flußufer zu erreichen, 
wo er fich, vielleicht vermittelft eines Bootes, 
feiner. gräßlihen Bürde entledigt. Aber wel- 
hen: Schatz beſitzt nun die Erde, — welde 
Drohung könnte fie ihm entgegenhalten ‚daß 
er, der einfame Mörder, ſich veranlaßt ſähe, 
den mühe- und gefahrnollen Weg nah dem 
Dikiht mit feinen unheimlichen, das Blut 
erftarren machenden Grinnerungen : zurüdzus 
sehen? Nein, foldes thut er nicht: er geht 
nicht mehr nah dem Dickicht zurüf, mag 
da fommen, was da will, GSelbft wenn er 
wollte, könnte er diefen Weg nicht mehr 
mahen, Er denkt nur noch auf alsbaldige 
Flucht. Für immer kehrt er dieſen une 
heimlichen, dieſen entſetzlichen Gebüſchen den 
Rücken zu und flieht, als wüßte er ſich von 
der ganzen Hölle verfolgt. 
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„Wie: verhält ſich aber. die Sache, wenn 
das Verbrechen von ‚einer Rotte von Buben 
ausgeführt worden ?: Ihre Anzahl ſchon würde 
fie. keck gemacht haben, wenn in der Bruft 
eines durchaus rohen Gejellen es überhaupt 
je an Keckheit fehlte; und nur aus ſolchen 
durchaus rohen Geſellen können ſolche Rotten 
beſtehen. Ihre Anzahl, fage ih, würde fie 
vor dem blinden Schreden bewahrt haben, von 
dem ich angenommen, daß er ein einzelnes 
Individuum paralyfire. Könnten wir auch ans 
nehmen, daß ein, zwei, drei Individuen et— 
was: überſehen, ſo würde doch diefer Fehler 
durch eim viertes Individuum wieder gut ge— 
macht werben. Es läßt ſich alfo auch zuver— 
ſichtlich annehmen, daß die die Rotte bildenden 
Menſchen nichts zurückgelaſſen hätten, da ihre 
Anzahl es möglich gemacht haben würde, auf 
ein Mal Alles fortzuſchaffen. Sie hätten 
nicht nöthig gehabt, nach dem Dickicht zurück— 
zukehren. | 

„Bemerfen Sie nun gefälltgit den Umftand, 
daß am dem äußeren Kleide des im Dieicht 
aufgefundenen Leichnams ein etwa fußbreiter 
Streifen, vom Saume nah dem Leibe auf- 
wärts gerifien,, drei Mal um den Leib gewun— 
den und hinten vauf. den Rüden durd eine 
Art Schlinge befeſtigt war. Dieß Alles ges 
ſchah offenbar im der: Abficht, den Leichnam 
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bequemer tragen zu können, da der Tragende 
jo eine Art Handhabe hatte Ih frage 
nun aber, ob eine Anzahl von Männern 
je auf den Gedanken gefommen wäre, zu einem 
ſolchen Mittel zu greifen? Wären es ihrer 
brei oder vier gemwefen, fo wären. die Glied— 
maßen des Körpers lauter foldhe, und zwar 
die allerbeften Handhaben gewefen. Augen 
fheinlih Eonnte nur ein einzelnes Individuum 
auf einen ſolchen Gedanken verfallen; und dieß 
bringt und zu dem Factum, daß zwifdhen dem 
Dikicht und dem Sluffe.aus den Zäunen Stüde 
weggenommen und allenthalben auf dem Boden 
Spuren zu fehen waren, die nur von einer 
Laft herrühren konnten, welde darauf fortge= 
zogen worden! Würde aber eine Anzahl von 
Männern fi die fo ganz überflüffige Mühe 
- genommen haben, Zäune auseinander zu neh— 
men, um einen Leihnam zwiihendurd ziehen 
zu können, der jo leicht über jeden Zaun hätte 
binweggehoben werben können? 

Würde überhaupt eine Anzahl von Männern 
einen Leichnam fo fortgezogen haben, daß 
beutlihe Spuren davon zurüdgeblieben wären? 

Und hier müſſen wir auf eine Bemerkung 
bes „Commerce“ zurüdfommen, — eine Bes 
merfung, worüber ich Ihnen bereits Giniges 
gejagt. “Aus einem ber Unterröde des un« 
glüdlihen Mädchens, fagt dag eben genannte 
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Blatt, war ein zwei Fuß langes und einen 
Fuß breites Stüd ausgeriffen,, dann um ihren 
Hals gewunden und hinten an ihrem Kopfe 
feftgebunden worden, wahrfheinlih um ein 
Scyreien unmöglich zu machen. Dieß Tonnte 
nur von Burfchen gefihehen, die kein Taſchen— 
tuch hatten.’ 

„Ich habe fchon früher bemerkt, daß Lum- 
pen und rohe Grfellen vom reinften Waffer 
nie ohne ein Taſchentuch find. Aber nicht 
diefes Factum ift e8, worauf ich jetzt Ihre 
Aufmerkſamkeit ganz befonders lenken möchte, 
Daß der bewußte Rodftreifen nicht aus Mangel 
an einem. Tafchentuche zu dem Zwecke, den 
das Gommerce annimmt, um den Hald gewuns 
den war, iſt ſchon daraus erfichtlih, daß man 
in dem Dickicht ein Taſchentuch unbenupt lies 
gen ließ; und daß es nicht in der Abſicht ge— 
ſchah, ein Schreien unmöglich zu machen, gebt 
ferner daraus hervor, daß man lieber Die 
Binde, als ein Object benußte, das weit zweck⸗ 
entfprechender geweſen wäre. — 

„Aber es heißt in den Zeugenausſagen, es 
ſei der fragliche Streifen loſe um den Hals 
gebunden und durch einen ſtarken Knoten be— 
feſtigt geweſen. Es ſind dieſe Worte zwar 
vag genug, doch weichen ſie weſentlich von 
den Angaben des „Commerce“ ab. Da ber 
Streifen achtzehn Zoll breit war, fo konnte 
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er and‘, obgleich von Muffelin, ein ftarkes 
Band bilden, fobald er der Länge nach zu— 
fanmengelegt oder zufammengedrüdt war. Nun 
aber wurde er gerade in ſolchem Zuftande ges 
funden. Ih fchließe hieraus Folgendes: 
„Nachdem der einfame Mörder vermittelft 
des um den Leib gemwundenen und durd eine 
Schlinge befeftigten Bandes den Leichnam eine 
Meile getragen (0b die vom Dickicht oder 
einem andern Orte aus gefchah, wollen wir 
unerörtert Taffen), fand.er die Bürde allzu 
fhwer, Er befchloß daher , ven Leichnam anf 
dem Boden fortzuztehen; und daß diefer wirk⸗ 
Lich fo fortgezugen wurde, dafür fcheinen gute 
Beweiſe vorzuliegen. Wollte erXegteres aber 
thun, fo mußte er nothwendig etwas Strick⸗ 
artiges an einer der Extremitäten feitbinden. 
Nirgends konnte dieß - beffer geihehen als 
am Halſe, wo der Kopf ein Hinderniß war, 
daß es ſich ſobald wieder losſpielte. Und 
nun fiel dem Mörder unzweifelhaft der um 
die Lenden gewundene Rockſtreifen ein. Die— 
ſen würde er benutzt baben, wäre derſelbe nicht 
um den Leichnam gewunden geweſen, hätte 
die Schlinge ihn nicht genirt, und wäre ihm 
nicht eingefallen, daß der Streifen nicht vom 
Kleide abgeriſſen worden. Leichter war es, 
aus dem Unterrode einen neuen Streifen aus» 
zureißen. Er riß alfo einen ſolchen aus, be⸗ 
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feftigte ihn um den’ Hals her und 309 jo 
fein Opfer bis an das Flußufer fort. Daß 
diefes Band," das er nur mit Mühe und 
Zeitverluft befommen konnte und dabei feinem 
‚Bwede nur unvolllommen entſprach, — daß, 
fage ich, diefes Band überhaupt gebraudit 
wurde, beweist nach meiner Anficht Flärlich, 
daß fih erft dann die Nothwendigfeit eines 
folchen zeigte, als das Taſchentuch ſchon nicht 
mehr erreichbar war, das heißt, als der Mör- 
„der mit feinem: Leichnam das Dickicht (wenn 
er überhaupt dort gewejen) ſchon verlafjen und 
eine Strede Weges nach dem Flußufer zu hin— 
ter fich ‚hatte, 

„Aber, werden Sie mir entgegen halten, 
Madame Delüc fpricht in Haren Worten von 
einer Rotte Buben, die um die Zeit des 
Mordes in der Nähe des Dieichts ſich umher— 
getrieben. Dieß gebe ich gerne zu. Ich zweifle 
jogar, ob nicht ein Dutzend folder Rotten 
um die Zeit, wo diefe Tragödie fpielte, ſich 
in der Nähe der Barriere dü Roule umher— 
getrieben, Aber es ift die Rotte, die fih den 
Zorn der Madame Delüc zugezogen, und dieſe 
zu einer ‚etwas jpäten und höchſt verdäch— 
tigen Ausfage veranlaßt hat, die einzige 
Rotte, von der die ehrfame, ſerupulöſe alte 
Dame: bemerkt, daß fie ihr ihre Kuchen 
gegeffen und ihren Branntwein getrunfen, 


— 


— 10 — 


ohne an ein Zahlen zu benfen, Et ‚hine 
ille irae ? 

„Worauf lauft.aber im Grunde bie Depo⸗ 
ſition der Madame Delüc hinaus? Es er— 
ſchien eine Rotte roher, lärmender Gefellen, 
die ſich Eſſen und Trinken ſchmecken ließen, 
das Zahlen jedoch vergaßen, denſelben Weg 
einſchlugen, den der junge Mann mit dem 
Mädchen genommen, zur Zeit der Däm— 
merung im Gafthaufe wieder erfchienen- und 
wieder über den Fluß testen, als ob fie große 
Gile hätten.’ 

„Run aber modte dieſe große Eile Madame 
Deiüc's Augen größer vorkommen, als ſie 
in Wahrheit war, da fie über ihre Küchen 
und ihren Branntwein fo ſehr jammerte, — 
Kuchen und Branntwein, für die fie immer 
noch einen Erfaß erwartet haben mochte. Warum 
follte fie fonft, da es doh zur Zeit der 
Dämmerung war, den Punft der Eile 
premiten? Es ift gewiß nicht zu verwun— 
dern, daß felbit eine Notte Buben Eile bat 
wieder heimzufommen, wenn man in einem 
Kleinen Boote über einen breiten Fluß ſetzen 
muß, ‚wenn ein Sturm bevorfteht, wenn die 
Nacht herankommt. 

„„Ich ſage: herankommt; denn da war 
die Naht noch nidt. Es dämmerte 
erſt, als die unanſtändige Eile dieſer „Böfe- 
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wichte” die nüchternen Augen der Mabame 
Delüc beleidigte. 

„Aber wir erfahren weiter, daß an biefem 
nämlichen Abende Madame Delüc und ihr 
ältejter Sohn Frauenzimmerfchreie in der Nähe 
des Gafthaufes hörten. Und mit welchen Wor- 
ten bezeichnet Madame Delüe die Abenbdzeit, 
um welche diefe Schreie fi vernehmen liefen ? 
„&8. war bald, nachdem es dunkel geworden,” 
jagt fie, worauf ich erwidere, daß „bald nadı- 
dem es Dunkel geworden”, wenigftens bunfel 
iſt; und ebenfo gewiß wird durh den Aus— 
drud „zur Zeit der Dämmerung” angezeigt, 
daß es nod hell geweſen. So ift es demn 
Har genug,’ daß die Rotte die Barriere bü 
Roule verließ, noch che Madame Delüc die 
Schreie hörte (oder behorchte?). Und obgleich 
in den wielen Zeitungeberichten die Zeugen- 
ausfagen genau fo ftehen,; mie ich felbft Hier 
fie angeführt, ſo bat doch nod feines der 
öffentlichen Blätter, noch einer ber zahlfofen 
Polizeiagenten auf den groben Widerfpruch bin- 
gedeutet, der hier zu Tage tritt. 

„au den vielen Gründen, welche wider eine 
Rotte Sprechen, will ich nur noch einen hinzu— 
fügen; »Diefer eine jedoch hat, wentgfteng 
nady meinem Dafürhalten, jo viel Gewicht, 
daß ſich Dagegen ſchlechterdings nicht auffom- 
men läßt. Da eine fo große Prämie ausge— 
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boten und dem, der für tie öffentliche An- 
age als Zeuge auftritt, volle Begnabigung 
verheißen tft, jo Laßt es ſich auch nicht einen 
Augenblid denken, daß von. einer Rotte ges 
meiner Gefellen over, überhaupt von einer An— 
zahl betheiligter Menfchen nicht ſchon längſt 
dieſer oder jener aufgeftanden wäre, um:an 
feinen Mitfehuldigen zum Verräther zu werben. 
Jeder, der zu einer ſolchen Rotte gehört, . will 
nicht ſowohl eine Belohnung erhaſchen, als 
ungefchlagen weglommen: er fürdhtet die 
Berräther Und um nicht ſelbſt 
verrathben zu werden, wird er bald 
‚und gern zum DVerräther. Daß das Geheim— 
niß immer noch ein Geheimniß tft, das gibt 
und den beften Beweis, daß in Wahrheit bier 
ein Geheimniß vorliegt. Es ift die ſchwarze 
That nur einem, oder höchſtens zwei menfch- 
lichen Weſen, fowie Gott befannt. | 
„Run wollen wir die zwar fpärlichen, aber 
um fo zuverläffigeren.Ergebniffe unferer langen 
Analyſe zufammenfaffen. Wir haben fo viel 
herausgebracht, daß entweder unter Madame 
Delüe's Dache ein Unglück paffirt, oder in 
dem Dieficht unweit der Barriöre dit Roule 
von einem Liebhaber oder wenigſtens von einem 
geheimen, intimen Bekannten der. VBerftorbenen 
ein Mord verübt worden tft. Diefer Bekannte 
ift von ſchwärzlichem Teint, Nun aber deu— 
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ten dieſer Teint, die Schlinge an dem Bande 
und der Seemannsknoten an den beiden Hut— 
bandern auf einen Seemann hin. Daß diefer 
Seemann mit der VBerftorbenen, einem lebens— 
fuftigen,, aber keineswegs verworfenen jungen 
Geſchöpfe, bekannt war, zeigt ung in ihm 
eine Charge, das heißt, es kann diefer intime 
Bekannte fein gemeiner Matrofe gewefen fein. 
Was uns in diefer Annahme noch mehr be= 
ſtärken muß, das find die gut und energiſch ge— 
ſchriebenen Mittheilungen, womit er die Blätter 
der Hauptſtadt bedadht hat. Der Umitand, 
bag in der vom „Mercüre” erwähnten Weiſe 
jhon früher eine Entweihung Statt gefunden, 
macht es ſehr wahrfcheinlich, daß der Seemann, 
den wir jegt im Auge haben, eine und die— 
ſelbe Perſon ift mit dem Marineoffizter, von 
dem man zuerſt weiß, daß er mit der Uns 
glücklichen allzu vertrauten Umgang gepflögen. 
„Und hier ift der paffendfte Ort, das fort= 
währende Nichterfcheinen des Mannes mit dem 
ſchwärzlichen Teint ind Auge zu faſſen. Wir 
wiffen, daß fein Teint dunkel und fchwärzlid, 
tt; ſowohl Valence, ald Madame Delüc ift 
nur fo viel erinnerlich, daß diefer Teint et= 
was ungewöhnlid;, Schwärzlicdyes gehabt habe. 
Nun aber frage ih, warum diefer Mann 
immer noch nicht zum Vorſchein fommt. Wurde 
er von der vielbeſprochenen Rotte ermordet? 
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Und wenn das der Fall ift: fo frage ich wet« 
ter: warum hat man nur von dem ermordeten 
Märchen Spuren gefunden? Natürlich wird 
man für den Echauplaß der beiden Verbrecher 
nur einen und denfelben Ort zu fuchen haben. 
Und wo tft fein Leichnam? Höchſt wahrfchein- 
lid hatten die Mörder beide Cadaver in der 
gleichen Weiſe aus dem Wege gefchafft, 
„Aber, wird man fagen, es ift diefer Mann 
noch am Leben, und weil er fürdtet, bes 
Mordes angeflagt zu werden, fo nimmt er 
Anftand, aus dem Dunfel herporzutreten,, das 
ihn jeßt birgt. Allerdings Tönnte eine folche 
Rüdfiht jetzt beftimmend für. ihn fein, da 
Zeugenausfagen vorliegen, wornadh er mit Ma— 
rien gefehen morden; zur Zeit jedoch, als 
das Verbrechen verübt wurde, hätte. eine folche 
Rüdficht für ihm nicht beftanden. Gin Un— 
Ihuldiger hätte vor Allem das Verbrechen ans 
gezeigt und zur Beifahung der Böfewichter 
mitgeholfen. Solches würde jhon die Klug- 
heit geboten haben. Man hatte ihn in Der 
Gejellihaft des Mädchens gefehen. Er war 
mit ihr in einer offenen Fähre über den Fluß 
gefahren. Selbſt ein Blödfinniger würde in 
einer Denunciation der Mörder das ficherfte 
und einzige Mittel, fi) von allem Verdacht 
zu reinigen, erblickt haben. Wir fönnen nicht 
annehmen, daß er in der Nacht des unheil- 
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vollen Sonntags jelbjt nichts verbrochen, oder, 
wenn dieß nicht der Fall, daß er um das von 
Andern ausgeführte Verbrehen nicht gewußt. 
Und doch läßt es fih nur unter folden Um— 
fanden denfen, daß er, wenn er noch am 
Leben, es unterlaffen hätte, den Mörder ans 
zugeben. 

Und welde Mittel ſtehen ung zu Ge- 
bot, die Wahrheit herauszubringen ? Je weis 
ter wir gehen, um jo klarer, um fo zahlrei— 
der werden dieſe Mittel ſich uns darbieten. 
Ergründen wir die Affaire der erften Ent- 
weichung des Mädchens. Suchen wir die ganze 
Lebensgeſchichte „des Offiziers“, ſowie deflen 
dermalige Lebensverhältniſſe zu erfahren, und 
ſuchen wir herauszubringen, wo er an dem 
Tage des Mordes geweſen. Vergleichen wir 
mit einander die verſchiedenen Mittheilungen, 
welche die Abendzeitung erhalten und deren 
Zweck war, eine Rotte von Buben als die 
wahren Verbrecher zu bezeichnen. Sit dieß 
gejhehen, ſo wollen wir in Beziehung auf 
Styl und Handſchrift die Mittheilungen, die 
der Abendzeitung zugelommen, mit denen ver- 
gleichen, welche das Morgenblatt jhon früher 
erhalten, und worin in jo heftiger Weiſe 
Mennais als ver fchuldige Theil angeklagt 
war. Und ift auch dieß gefchehen, fo wollen 
wir wieder dieſe verſchiedenen Mittheilungen 
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mit. einigen. authentifchen . Manuferipten des 
Dffizters vergleichen. -Suden wir: durch wies 
derholtes Verhören der Madame Delüc und 
ihrer Knaben, fowie nicht minder des Omni— 
buskutſchers Valenee etwas Näheres über das 
Aeußere, die Haltung , dad Gebahren des Mans 
nes mit dem ſchwarzen Teint zu erfahren. Ges 
ſchickt geftellte Fragen können nicht verfehlen, 
über diefen befondern Punkt, fowie noch über 
viele andere manches Neue zu Tage zu für« 
dern, von dem die oben genannten Perſonen 
wohl felbft kaum wiſſen, daß es ihnen befannt 
tft. Endlich wollen wir von dem Boote, 
das der Schiffer am Morgen bes 23. Juni 
(eines Montags) aufgefangen, und das von 
der Station der dem Zollamt gehörigen Borken 
ohne Vorwiſſen des wachabenden Beamten, 
fowie ohne Das Ruder wieder wegges 
bracht wurde; — endlich, fage ich, wollen wir 
von diefem Boote Spuren aufzufinden juchen, 
bie Alter find als die Auffindung des Leich— 
nams. Es wird dieß uns, es muß dieß ung 
gelingen, wenn wir es an ber nöthigen Vor— 
fiht und Ausdauer nicht fehlen laſſen; denn 
nicht allein ift der Schiffer da, der dad Boot 
aufgefangen und genau kennt, fondern wir 
haben auch noch das Ruder. Gider- 
lid; wäre das Ruder eines Segelboots 
von einem Menfchen, der fih nichts vorzu⸗ 
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werfen hat, nicht fo ohne Weiteres zurüdge- 
lafjen worden, Hier muß ich noch etwas fra= 
gen: daß dieſes Boot aufgefangen worden, 
wurde nirgends betannt gemadt. Es 
wurde in aller Stille. nad der mehrerwähnten 
Station gebracht, und ebenſo verihwand es 
auch von dort wieder. Wie fonnte nun 
der Mann; der es eignete oder gebraudte, — 
wie fonnte der jhon Dienstag Morgens den 
Ort kennen, wohin am Montag das Boot 
gebradyt worden? Müffen wir, da dem Bus 
blikum von der Auffindung des Boots ledig- 
lich Feine Anzeige: gemaht wurde, nicht an= 
nehmen, es ftehe der Mann, der es von der 
Station wieder fortgejchafft, mit der Marine 
in’ permanenter Verbindung, wodurch es ihm 
möglich wird, Alles zu erfahren, was biefelbe 
angeht ? 

Weiter oben habe ich bereits geſagt, daß 
der einſame Mörder, nachdem er feine Bürde 
nad) dem Ufer fortgezugen , ſich höchſt wahr— 
jheinfih eines Bootes bedient habe. Ich 
ftelle mir nämlich vor, daß Marie Roget aus 
einem Boote in den Fluß geworfen worden, 
da der Leichnam dem feichten Waffer am Ufer 
nicht wohl anvertraut werden konnte. Dieß 
ift im meinen Augen die plaufibelfte Erklä- 
rung. Auch beſtärken mid in diefer Anficht 
bie eigenthümlichen Spuren, welde man auf 
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dem Rüden und an den Schultern des Opfers 
bemerkt, — Spuren, weldje von den unteren 
Rippen eines Bootes erzählen. Auch der 
Umſtand, daß der Leichnam unbelaftet. gefun= 
den wurde, beſtärkt mich in meiner Anfidt. 
Wäre er vom Ufer aus in das Wafler ge— 
worfen worden, fo hätte der Mörder ficherlid) 
ed nicht unterlaffen, denfelben zu belaften. 
Daß Lepteres nicht geſchehen, läßt fih nur 
dann erklären, wenn wir annehmen, es habe 
der Mörder es vergeſſen, fih mit Steinen 
u. dgl. zu verjehen, bevor er vom Ufer ab— 
ftieß. Auf dem Punkte, den Leichnam dem 
Waſſer zu übergeben, mußte er dieſes Ber: 
jehen natürlich gewahr werden; aber nun war 
es zu ſpät, es wieder gut zu machen. Lie— 
ber ſetzte er ſich jdeer Gefahr aus, als daß 
er nad dem verwünfchten Ufer zurüdfuhr. 
Nachdem der Mörder aber feiner graufen 
Bürde fi entledigt, mußte er eilends nad 
der. Stadt zurüdgehen; dort fonnte er an 
einem minder frequenten Werft an’d Land 
fpringen. Aber das Boot? mußte er es 
feitbinden? Dazu hatte er zu große Eile. 
Auh mußte, indem er das Boot an dem 
Werft feitband, es ihm fein, aals liefere er 
dadurch ſich felbft aus. Konnte doch das Boot 
fein gefährlichjter Ankläger werden Mithin 
mußte es ihm auch wünjchenswerth erjcheinen, 
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Alles, was in irgend einer Beziehung zu dem 
Verbrechen ftand, möglichſt raſch und möglichit 
weit zu entfernen. Nicht allein mußte er, am 
Werft angelangt, fliehen, ſondern er durfte 
aud das Boot dort nicht laffen. Sicherlich 
mußte es ihm als das Gerathenfte erjcheinen, 
es der Strömung zu überlaffen. 

„Denken wir und noch mehr in die Lage 
des Mörders hinein! 

„Am andern Morgen erfaßt den Elenden 
unaufprechliches Entfegen, "als er findet, daß das 
Boot aufgefangen worden und an einem Orte 
fiegt, an den er täglih kommt, — an einem 
Drte, wohin ihn vielleicht fein Beruf täglich 
führt. Was thut er alfo? Er fhafft fihon 
in der erſten Nacht das Boot wieder fort, 
ohneauch nur nach dem Ruder zu 
fragen 

„Wo iſt nun Diefes feines Ruders bare 
Boot? Das wollen wir vorerft und anges 
legen fein laſſen herauszubringen. Sobald 
wir hier Kar zu jehen beginnen, find wir des 
Erfolges gewiß. Es wird diefes Boot mit 
‚einer felbft für ung erſtaunlichen Gefchwindig- 
keit uns zu dem Manne führen, ber es an 
dem Abend des unfeligen Sonntags zu feinen 
Zweden benußt hat. Beweife werden auf 
Beweife folgen, und fo kann es denn nicht 
fehlen, daß wir den Mörder de? machen.” 
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Der bier von Düpin gegebene Fingerzeig 
wurde genußt, und wir koͤnnen zum Schluſſe 
noch fagen, daß das gewünſchte Kefultat wirf- 
lich erreicht wurde, ſowie daß der Polizei— 
präfeft die Bedingungen des mit dem Cheva— 
(ter eingegangenen Vertrags pünftlih, wenn 
auch nur ungern, erfüllte *). 


*) Für diejenigen, welche mit ben Localitäten 
New-Yort’s bekannt find glauben wir hier Folgen- 
des beifügen zu milffen: 

Das Mädchen, deffen wahrer Name Marie 
Cäcilie Rogers war, wohnte mit ihrer Mutter 
in der Naffan-Straße. Die Seine ift natürlich 
der Hudſon, die Barriere du Roule aber Wee- 
hawken. Was dieübrigen Berfonennamen, ſowie die 
Titelder verfchiedenen Zeitungen betrifft, jogeben wir 
fie ebenfalls Furz. Leblane's wahrer Name ift An— 
derfon, Saint Euftache heißt Payne, nnd Beau- 
vais nennt ſich Erommelin. Der Omnibus- 
futiher Balence ifi ein Herr Adam, während 
die Etoile der New-York Brother Jona— 
than (des Herrn H. Haftings Weld), ber Mercur 
— der News Nort Herald, das Commerce — 
Das New-York Journal of Commerce, 
der Soleil — die Bhiladelphia Saturday 
Evening Poft (des Herrn E. J. Peterjon), ber 
Moniteur — der New-York Commercial 
Advertifer (des Oberften Stone), die Abend» 
zeitung — der New-York Erpr eß if. Die 
Wochenzeitung, welche pen Mord zuerft zur Sprache 
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brachte, iſt de Nem-NYort Mercury. Unter 
dem Morgenblatt haben wir den New-York 
Courier and Enquirer, unter der Abend— 
zeitung die New-York Evening Poſt, unter 
ber Diligence den New- ort Standard zu 
verſtehen. 


Der deutſche Herausgeber. 


XI. 


Du biſt der Mann! 


Es ſoll hier meine Aufgabe ſein, dem Leſer 
zu zeigen, daß auch ich den Oedipus ſpielen 
kann.“ Ih will ihm, wie nur ich es kann, 
die geheime Mafchinerie erklären, welche das 
Rattleborough-⸗Wunder hervorbrachte, — Das 
wahre, das unbeftrittene und unbeftreitbare 
Wunder, das bei den Rattleburgern dem Un— 
glauben ein für alle Mal ein Ende madıte 
und alle Fleiſchlichgeſinnten, die bis dahin 
ſich unterftanden hatten, bie Skeptiker zu fptelen, 
zur Orthodorie der Urururgroßmammas zurüd= 
zuführen. | 

Es trug ſich diefes Greigniß, das id um 
feinen Preis in einem Tone unpafjender Leicht- 
fertigkeit befprechen möchte, im Sommer bes 
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Jahres 18 — zu. Es war Herr Barnabad Shuttle- 
worthy, einer der reichſten und angefeheniten 
Bürger des Fleckens, mehrere Tage vermißt 
worden unter Umftänden, weldye glauben lie— 
sen, daß böfe Menfchen ihn zu ihrem Opfer 
gemadt. Herr Ehuttleworthy hatte nämlich 
an einem Samstag Morgen in aller Frühe 
Rattleborough zu Pferde verlaffen und zugleich 
als das Ziel feiner Reife die etwa fünfzehn 
englifche Meilen entfernte Stadt — bezeichnet. 
Noh am Abend desfelben Tages wollte er 
wieder zurüd fein. Aber fchon zwei Stunden 
nach feinem Wegreiten kam das Pferd ohne 
ihn, ſowie ohne den Gattelrangen zurüd, der 
ihm auf den Rüden gejchnallt worden war. 
Und ferner war das Thier verwundet und 
mit Koth bebedt. I 

Natürlich waren diefe Umftände dazu an— 
gethban, die Freunde des Vermißten lebhaft 
zu beunruhigen ; und als Herr Shuttleworthy 
auch am Montag Morgen noch fehlte, wollte 
der ganze Sleden fid} aufmachen und feinen 
Leichnam ſuchen. 

Einer der Eifrigſten und Energiſchſten war 
dabei ein Buſenfreund Herrn Shuttleworthy's, 
ein Herr Karl Goodfellow, oder wie man ihn 
allgemein nannte, Karlchen Goodfellow, oder 
kurzweg das alte Karlchen. Nun mag es 
ein wunderbares Zuſammentreffen ſein, oder 
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mag der Name felbft auf den Charakter einen 
unmerflihen Einfluß üben, aber fo viel tft 
unbeftretibar , daß es noch nie eine Perſon 
mit dem Bornamen Karl. gegeben, die nicht 
offen, mannhaft, ehrlih, gutmüthig geiwejen, 
die nicht eine volle, Elare, für das Ohr wohl- 
thuende Stimme und ein Auge beſeſſen, das 
Einem ftetS gerade in’s Geſicht gefhaut, als 
wollte e8 fagen: „sch felbjt habe ein gutes 
Gewiflen, ſcheue Niemand und bin jeder ge— 
meinen Handlung fchlechterdingsunfähig.” Und 
fo werden denn alle herzlichen, munteren, forg=- 
loſen Herren, welche auf unferer Weltbühne herum 
Ipazieren, fiherlich Karl genannt werden müſſen. 
Nun aber war e8 dem alten Karlchen, ob— 
wohl es erft etwa feit einem halben Jahre zu 
Rattleborough war und früher Niemand von 
ihm etwas gewußt hatte, durchaus nicht ſchwer 
geworden, mit allen angefehenen Leuten des 
Sledens befannt zu werden. Da war aud 
niht Einer, dem Karlchens Wort nicht wie 
taufend gewejen wäre; und was vollends Die 
Frauenzimmer betrifft, fo Laßt fih gar nicht 
fagen:, was fie nicht gethan hätten, um ihm 
einen Gefallen zu erweifen. Und alles dieß, 
weil er in der heiligen Taufe den Namen 
Karl bekommen und mithin jenes offene Ge— 
fiht hatte, das ſprichwörtlich der allerbefte 
Empfehlungsbrief tft. 
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Ich habe bereits gefagt, daß Herr Shuttle- 
worthy einer der angefehenften und unzweifel- 
haft der reichfte Einwohner von Rattleborough 
war. Das alte Karlchen aber ftand mit ihm 
auf fo vertrautem Fuße, daß man hätte glau— 
ben können, es feien die Beiden Brüder. Die 
zwei alten Herren wohnten neben einander, 
und obwohl Herr Shuttleworthy das alte 
Karlchen nur felten, ja vielleicht nie befuchte, 
und obgleich ferner Jedermann wußte, daß 
der erftere nie bei leßterem etwas. genoß, jo 
verhinderte dieß doch die beiden Freunde nicht, 
ganz intim mit einander zu jein; denn nie 
ließ das alte Karlhen einen Tag vorbeigehen, 
wo es nicht drei bis vier Mal nah feinem 
Nachbar fchaute. Sehr oft blieb ed dann 
auch da, um mit dem Freunde zu frühftüden 
oder zu Nacht zu fpeifen; was das Hauptmahl 
betrifft, jo wurde es falt immer im Haufe des 
Herrn Shuttlemworthy eingenommen. Was da— 
bei immer an Wein aufging, das könnten wohl 
nur die beiden ‚Freunde angeben: wir - ver- 
mögen es nit. So viel iſt jedoch gewiß, 
daß große Quanten vertilgt wurden... Das 
Lieblingsgetränt des alten Karlchen war Chä- 
teau Margaur, und es that Herrn Shuttle: 
worthy immer -in der innerften Seele wohl. 
wenn er den alten Burfchen fo ein Quart 
nach dem andern vertilgen fah, fo daß er eines 
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Tags, als der Wein drinnen und, als 
natürliche Folge, der Witz etwas heraus 
war, zu feinem Freunde, indem er ihn auf 
den Rüden flug, ſprach: „Mill dir fagen, 
wie die Sache ftebt, altes Karlchen: biſt in 
alleweg der herzlichfte, Iuftigite alte Buriche, 
der mir im Leben je vorgefommen; und ba 
du den Wein fo metjterlich zu bewältigen ver= 
ſtehſt, ſo ſoll mich der Kudfud holen, wenn 
ih dir nicht eine ganz große Kifte Chäteau 
Margaur verehre. Will des Teufels; fein 
(Herr Shuttleworthy hatte die üble Angewohnheit 
zu fluhen, wenn er auch nur felten -über 
„will des Teufels fein,” oder „Gott ſoll mid 
ftrafen” hinausging) — will des Teufels 
fein, fagte er, wenn ich nicht ſchon heute 
Nachmittag in der Stadt eine doppelte Kifte 
vom Beften, der zu haben ift, beitelle; und 
die verehre ih dir, ja das will ih. Keine 
Einwendung, — will meinen Willen haben, 
fag’ dir alter Burſche, follft die doppelte 
Kifte Chätenu Margaur bekommen. Alfo auf- 
gepaßt! Eines fchönen Tags wird ſie dich 
durch ihre Ankunft erfreuen, und. vielleicht 
gerade in einem Augenblid , wo bu. ſie am 
Wenigſten erwarteft!" Dieſes Anflugs von 
Freigebigkeit thue ih bier nur darum Er— 
wähnung, weil ich dem Leſer zeinen möchte, wie 
intim die Sreundfchaft zwifchen den Beiden war ! 


* 


= Bi 
Als daher an dem fraglichen Sonntag Mor: 


gen eg ſich immer mehr herausitellte, daß Herrn 


Shuttleworthy etwas gefchehen fein müffe, fah 
ih das alte Karlchen tief ergriffen. Vielleicht 
daß ih noch nie in meinem Leben einen Men: 
hen fo ergriffen gefehen. Als der würdige 
Alte zum erjten Mal hörte, daß das Pferd 
ohne feinen Herrn und ohne den Sattel— 
ranzen feines Herrn zurüdgefommen, daß es 
von einem Piſtolenſchuſſe ganz blutig, ſowie 
dag die Kugel durch die Bruft des armen 
Thieres ganz hindurchgedrungen, ohne eg je- 
doch ganz zu tödten, — als, fage ich, der gute 
Alte dieſes Alles hörte, wurde er leihenblaf, 
ala wäre der Vermißte ihm Bruder oder Vater 
geweſen; auch zitterte er am ganzen Leibe, 
als hätte er das Falte Fieber. 

Anfänglich; war er vom Schmerze zu fehr 
überwältigt, als daß er hätte etwas thun 
oder auch nur für einen Operationsplan fich 
entfcheiden können. Es tarf daher auch nicht 
under nehmen, wenn ich fage, daß er Herrn 
Shuttleworthy’s übrigen Freunden lange Zeit 
und mit aller ihm zu Gebot ftehenden Bered— 
ſamkeit abrieth,, in der Sache etwas zu thun, 
weil ed wohl das Beſte wäre, nocd ein paar 
Wochen oder ein paar Monate zu warten, 
um zu fehen, ob ſich unterdeffen nicht etwag 
zeigte und Herr Shuttleworthy nicht ſelbſt 
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wieder Fame und feine Gründe aus einander 
feßte, warum er fein Pferd alfo heim gefchidt. 
Wohl jeder meiner Lefer hat diefe Neigung 
zum Temporiſiren und Auffchteben ſchon oft 
bei Leuten wahrgenommen, Die ein recht ſchwerer 
Kummer drüdt. Es fcheint die feeltfche Thätig- 
feit bet ihnen vollkommen erſchlafft zu fein, 
fo daß fie vor Allem, was einem Handeln 
gleich fieht, einen wahren Abfcheu haben und 
auf der Welt nichts fo fehr Lieben, als ruhig 
in ihrem Bette liegen zu bleiben und ihren 
Kummer zu nähren, wie alte Damen fidy 
augzudrüden pflegen, das heißt, über bem, 
was ihnen Sorge und Kummer maht, zu 
brüten. - — 

In der That, es hatten die Leute von Rattle— 
borough von der Weisheit und Umſicht des 
alten Karlchen eine ſo hohe Meinung, daß 
die Meiſten geneigt waren, ihm zuzuſtimmen 
und in der Sache lediglich nichts zu thun, bis 
etwas ſich zeigen würde, wie der ehrliche alte 
Herr ſich ausgedrückt hatte. Und es würden 
wohl am Ende Alle zu dieſem Entſchluſſe ge— 
kommen ſein, wenn nicht Herrn Shuttleworthy's 
Neffe, ein höchſt ausſchweifender und auch 
ſonſt ziemlich übel beleumundeter junger Mann 
in überaus verdächtiger Weiſe ſich in die Sache 
gemiſcht hätte. Dieſer Neffe, deſſen Name 
Pennifeather war, mochte nichts von einem 
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Stillliegen hören, fondern verlangte beharr- 
lih, dap man den Leichnam des Grmordeten 
alsbald ſuchen folle. Dieß war der Ausdrud 
deſſen er id) bediente. Was Herrn Goodfellow 
betrifft, jo fonnte er ſich nicht enthalten, Die 
Iharffinnige Bemerkung zu maden, daß das, 
um nicht mehr zu fagen, ein recht ſon der— 
barer Augdruf geweſen fei. 

Auch war diefe Bemerkung bes alten Karl- 
hen von großer Wirkung auf die Menge; 
und bald hörte man eine Stimme in recht 
nahdrüdlicher Weife fragen, wie es denn komme, 
bag der junge Pennifeather ſämmtliche mit 
dem Verſchwinden feines reichen Oheims in 
Verbindung ftehende Umftände fo genau kenne, 
daß er jo kühn und unzweideutig zu behaupten 
im Stande fei, es fei fein Oheim unter den 
Todten. 

Nun ſtritten Verſchiedene hin und her, ins— 
beſondere aber das alte Karlchen und Herr 
Pennifeather, obgleich Letzteres in der That 
nichts Neues war, da ſeit den letzten drei bis 
vier Monaten die Beiden einander nur wenig 
leiden konnten; ja es war zwiſchen ihnen 
ſchon ſo weit gekommen, daß Herr Pennifeather 
den Freund ſeines Oheims zu Boden ge— 
ſchlagen hatte, weil dieſer ſich im Hauſe be— 
ſagten Oheims, wo auch der Neffe lebte, ſich 
allzu viel herausgenommen haben ſollte. Wie 


sa 
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ed heißt, fo benahm fi das alte Karlchen 
bei diefem Anlaffe mit eremplarifher Mäßi— 
gung und mit Adıt chriftlicher Liebe. Es ſtand 
wieder auf, ordnete feine Kleider und dachte 
nicht einmal daran, das Empfangene zurüd- 
zugeben. Alles, was ed that, war, daß es 
ein paar Worte von „ſummariſcher Rache bei 
der nächſten Gelegenheit“ brummte: ein ganz 
natürlicher und durchaus zu entſchuldigender 
Zornausbruch, der indeſſen nichts zu ſagen 
hatte und ohne Zweifel auf der Stelle wieder 
vergeſſen ward. 

Wie es nun aber auch mit dieſen Dingen 
ſich verhalten mag (wir hätten ſie hier füglich 
unberührt laſſen können, da ſie auf das, was 
uns hier beſchäftigt, keinen Bezug haben), ſo 
viel iſt gewiß, daß die Rattleburger ganz be— 
ſonders durch die überzeugende Beredſamkeit 
des Herrn Pennifeather endlich zu dem Ent— 
ſchluſſe kamen, eine Streife vorzunehmen, um 
den vermißten Herrn Shuttleworthy zu ſuchen. 
Ich ſage, fie kamen zu dieſem Entſchluſſe. 
Nachdem aber einmal der Entſchluß gefaßt 
war, ſo wurde es faſt als etwas ſich von ſelbſt 
Verſtehendes angeſehen, daß die Suchenden ſich 
partienweiſe über die Umgegend zerſtreuen 
ſollten, um dieſe um fo gründlicher durch- 
ſuchen zu können. Doch ich habe indeſſen 
vergeſſen, wie es dem alten Karlchen endlich 
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gelang, die Verſammelten zu überzeugen, daß 
ein ſolcher Plan der unglücklichſte wäre, den 
fie immer faſſen könnten. Nur fo viel weiß 
ih noch, daß er alle überzeugte, mit alleiniger 
Ausnahme des Herrn Pennifeather. Es ward 
alfo ſchließlich ausgemacht, daß die Bürger in 
Mafle, das alte Karlchen an der Spiße, eine 
forgfältige und gründlide Streife ausführen 
jollten. | 

Einen befferen Pionier gab es fiherlic nicht 
als das alte Karlchen, von dem Jedermann 
wußte, daß er die Augen eines Luchſes habe; 
obgleich er fie aber in alte abgelegene Löcher 
und Winkel führte auf Wegen, von denen big 
daher Niemand etwas gewußt, und obgleich 
die Streife eine volle Woche dauerte und aud) 
bei Nacht nicht ausgefegt wurde, fo konnte 
man von Herrn Shuttleworthy doch immer noch 
feine Spur entdeden. Indeſſen darf man bag 
Wort Spur hier nicht buchſtäblich nehmen, 
da bis zu einem gewiljen Grade eine foldhe 
Spur fi allerdings zeigte. Die eigenthüm- 
lichen Huffpuren des Pferdes, auf dem der 
arme Herr weggeritten war, führten an einen 
drei Meilen öftlich vom Fleden-gelegenen Ort 
unfern der nady der Stadt führenden Haupt- 
firaße. Hier ging die Spur durch ein Wäld- 
chen auf einen Nebenweg, det fih dann wieder 
mit der Hauptftraße vereinigte. und etwa eine 
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halbe Meile abfehnitt. Diefe Hufipuren ver- 
folgend, kamen die Suchenden endlich zu einem 
ftagnirenden Sumpfe, der durch die Brombeer- 
büfche _zur Rechten des Weges halb verdedt 
war; auf der andern Seite des Sumpfes aber 
verlor fich jede Spur. Wie es fchien, fo hatte 
hier ein Kampf irgendwelcher Art ftattgefun 
den, und fonnte man glauben, es fet ein 
großer, jhmerer Körper — ein Körper, weit 
größer und ſchwerer als der eines Mannes — 
von dem Nebenmwege weg in den Sumpf ges 
zogen worden. Mit vieler Sorgfalt und. 
Mühe wurde Ießterer nun zwei Mal durch— 
ſucht, ohne daß jedoch etwas gefunden ward; 
und fon wollten die guten NRattleburger, am 
Erfolg verzweifelnd, fich wieder entfernen, als 
die Vorſehung Herrn Goodfellow den Ges 
danken eingab, das Wafler des Sumpfes ab— 
fließen zu machen. | “ 
Dieſer VBorfchlag wurde mit großem Jubel: 
aufgenommen, und es ward dem alten Karls 
hen die Freude, feinen Scharffinn und feine 
Befonnenheit in fchmeichelhaftefter Weiſe aner= 
fannt zu fehen. Da von den Bürgen viele 
Spaten mitgenommen hatten, in der Voraus— 
jeßung, daß fie vielleicht einen Leichnam auge 
zugraben hätten, fv war der Sumpf bald und 
ohne Mühe troden gelegt; und kaum war der 
Boden fihtbar, als man mitten im Schlamme 
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eine Weite von ſchwarzem Seidenfammt ent- 
deckte, in der faft jeder Anmwefende auf der 
Stelle ein Eigenthum des Herrn Pennifeather 
erfannte. 

Es war diefe Weſte fehr zerriffen und mit 
Blut befudelt; auch waren unter den Anwe— 
fenden einige, die fi) genau erinnern wollten, 
daß der Eigenthümer fie nod an dem Mor— 
gen getragen, wo Herr Shuttleworthy nad 
der Stadt geritten; wieder andere waren bereit, 
nöthigenfallg eidlih zu bezeugen, daß Herr 
Pennifeather während des Reſtes jenes denf- 
würdigen Tages das fragliche Kleidungsftüd 
feinen Augenblid "getragen; und endlich 
wollte Niemand feit Herrn Shuttlemorthy’s 
Verſchwinden die fragliche Wefte am Leibe des 
PBennifeather gejehen haben. 

Seht gewannen die Dinge ein ziemlich ernftes 
Ausſehen; aud wurde die Menge in dem Ver— 
dacht, den Herr Bennifeather erweckte, ungweifel: 
haft Dadurch noch beftärft, daß derjelbe leichen- 
blaß wurde und, als man ihn fragte, mas ' 
er zu feiner Entſchuldigung vorzubringen hätte, 
auch nicht ein Wort zu ftammeln vermochte, 
Nun fielen auch die wenigen Freunde, die ihm 
bei feiner ausſchweifenden Lebensweiſe geblieben 
waren, mit einem Male von ihm ad; und 
nicht nur thaten fie dieß, fondern fie tobten 
fogar noch ftärfer als feine alten und er— 
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Härten Feinde und verlangten feine alsbaldige 

Verhaftung. J 

Dagegen hatte nun Herrn Goodfellow's 
Großmuth Gelegenheit, ſich in um ſo größerem 
Glanze zu zeigen. Er ſprach warm und beredt 
für Herrn Pennifeather und ſpielte mehr denn 
einmal darauf an, wie er ſelbſt dem wilden 
jungen Herrn — „dem Erben des würdigen 
Herrn Shuttleworthy“ — aufrichtig die Be— 
leidigung verziehen, die derſelbe, ohne Zweifel 
in der Hitze des Zorns, für gut befunden, 
ihm (Herrn Goodfellow) anzuthun. Er ver— 
gebe ihm dieſelbe von ganzem Herzen, ſagte 
er; und was ihn ſelbſt (Herrn Goodfellow) 
betreffe, ſo ſei er nicht nur nicht geſonnen, 
die verdächtigen Umſtände, die leider wider 
Herrn Pennifeather ſprächen, zu dem Nach— 
theil des letzteren auszubeuten, ſondern er 
wolle auch ſein Möglichſtes thun, und ſeine 
ganze geringe Beredſamkeit aufwenden, um — 
um — um — um, fo weit ed mit feinem 

Gewiſſen vereinbar fet, diefe wirklih fo be— 
denkliche Sache in ihren ſchlimmſten Zügen zu 
mildern. 

So fprah Herr Gondfellow etwa eine halbe 
Stunde in einer Weife, die fowohl feinem 
Verftande, als feinem Geifte Ehre machte; 
aber leider find warmherzige Perſonen in 
ihren Bemerkungen nicht vorfichtig genug: fie 
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faffen fih in dem Eifer, womit fie einem 
Freunde dienen, allerlei Verſehen und Unge— 
ſchicklichkeiten zu Schulden fommen, und ſchaden 
jo oft mit der beiten Abficht von der Welt 
deimfelben unendlich mehr, als fie ihm nußen. 

So war ed auch im vorliegenden Falle, 
troßdem daß das alte Karlchen alle feine Be- 
redſamkeit aufbot; denn obgleich Karlchen es ſich 
allen Ernſtes angelegen fein ließ, den verdäch— 
tigen Neffen zu vertheidigen, fo fügte es fich 
doch unglücklicher Weiſe, dag jedes Wort, dag 
es ſprach, das verbächtigte Individuum nur 
noch mehr biofitellte und die Wuth der Menge 
gegen dieſen weckte. 

Einer der unerklärlichſten Fehler, die der 
Redner machte, war das, daß er des verdäch— 
tigen Neffen als „des Erben des würdigen 
alten Herrn Shuttleworthy“ gedachte. Es 
hatten die guten Leute in der That hieran 
noch gar nicht gedacht. Sie hatten ſich bloß 
gewiſſer Drohungen des Oheims erinnert, in 
welchen derſelbe ſchon vor ein paar Jahren 
die Abſicht ausgedrückt, ſeinen Neffen, das 
heißt, ſeinen einzigen noch lebenden Verwandten, 
zu enterben, und deßhalb hatten ſie auch dieſe 
Enterbung als eine längſt abgemachte Sache 
angeſehen — ſo einfältige Geſchöpfe waren 
die Rattleburger; nun aber wurden ſie durch 
die Bemerkung des alten — * einem 
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Male gezwungen, diefen Bunct: ind Auge zu 
fafjen und in den erwähnten Drohungen 
nichts Anderes ald Drohungen zu erbliden, 
Und flugs entftand nun die ganz natürliche 
Frage cui bono? — eine Frage, welche ge— 
eignet war, den jungen Dann nod mehr zu 
graviren als die Weſte ſelbſt. 

Und hier will ih, damit man mic nid 
mißverfteht, eine Fleine Abfchweifung machen, 
um zu bemerken, daß die fo kurze und ein- 
fache Yateinifche Phrafe, deren ih mid eben 
bedient, ftetS falfch überfegt und mißveritanden 
wird. In allen Moderomanen und ander= 
wärts — wie zum Beifptel in den Romanen 
der Frau Gore, einer Dame, die aus allen 
Sprachen, von der hebräiſchen bis zu der ber 
Chickiſaws, eitirt — in allen Moderomanen, 
fage ih, von denen eines Bulwer und Didens 
bis zu denen eined Turnapenny, „James und 
Ainsworth, find die zwet lateinifchen Wörtchen cui 
bono mit „zu welchem Zwede oder Ende” über- 
feßt. Ihre wahre Bedeutung ift nichts deftoweniger 
„zu weflen Nuben.” Cui, wem; bono zum 
Nutzen. Es tft eine rein juriftifhe Phrafe, 
die in Fällen wie der vorliegende, wo bie 
MWahrfcheinlichkeit eines Verbrechens um Die 
Wahrfcheinlichkeit des dem Verbrecher daraus 
erwachſenden Vortheils fich dreht, genau an= 
wendbar iſt. Nun aber deutete im vorliegenden 
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Falle die Frage cui bono ganz entfcieden 
auf Herren Bennifeather. Es hatte fein Oheim, 
nachdem er ein Teſtament zu feinen Gunften 
gemadt, ihm mit Enterbung gedroht. Aber 
es war bei der bloßen Drohung geblieben und. 
das urfprüngliche Teftament, wie es jchien, 
weder ganz, noch theilweife umgeſtoßen worden. 
Wäre Legteres der Ball gewefen, fo hätte man 
nur annehmen fönnen, ed habe der muthmaßliche 
Mörder fih wegen diefer Drohung rächen 
wollen ; aber auch diefer Racheluſt wäre bie 
Hoffnung, bei dem Oheim wieder in Gnaden 
zu kommen, entgegengeftanden. Da aber das 
Zeftament noch nicht umgeftoßen war und 
andererfeitd über dem Haupt des Neffen immer 
noch die Gefahr einer ſolchen Umſtoßung fchwebte, 
jo fommen wir mit einem Male auf das 
Mlergewaltigfte Motiv, das zu einer ſolchen 
Greuelthat treiben konnte; und zu dieſem jehr 
ſcharfſinnigen Schluffe gelangten auch die ehren⸗ 
werthen Rattleburger. 

Herr Bennifeather wurde aljo auf der Stelle 
gepadt und von der nad) einigen weiteren 
Nahforihungen heimtehrenden Menge ge= 
fangen mitgeführt. Unterwegs aber ereignete 
fih no etwas, was den Argwohn ber guten 
Rattleburger noch vermehren mußte. Mit 
einem Male jah man Herrn Goodfellow, der 
aus purem Eifer den übrigen immer ein 
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‘wenig voraus war, etliche Schritte vorwärts 
fpringen, ſich bücken und dann fcheinbar einen 
Heinen Gegenftand von dem grasbewachfenen 
Boden aufheben. Nachdem er das Ding raſch 
geprüft, fuchte er es, wie die Uebrigen gleich- 
falls bemerkten, in feiner Rodtafche zu ver— 
fteden; allein ed wurde, wie ſchon gejagt, dieß be= 
merkt und mithin auch verhindert. Hier müſſen 
wir freilich alsbald bemerfen, daß er bet diefem 
Veriteden etwas ungefhiet zu Werke ge— 
gangen war. 

Der von dem alten Karlhen aufgehobene 
Gegenftand aber war nichts Anderes als ein 
ſpaniſches Meffer, das von einem Dutzend 
Perfonen alsbald als ein Eigenthum des 
‚Herrn Pennifeather erfannt wurde, Nicht ge= 
nug damit, es waren auch die Anfangsbud- 
ftaben feines Namens auf den Griff graptrt. 
Die Klinge des geöffneten Mefferd war blutig. 

Kun zweifelte Niemand mehr an der Schuld 
bes Neffen; und fobald man Rattleborough 
erreicht hatte, führte man ihn zum Friedens— 
richter, damit diefer ein Verhör mit ihm vor» 
nehme. 

Auch hier geftalteten fi) die Dinge für den 
Gefangenen überaus ungünftig. Als er näm— 
lich gefragt wurde, wo er an dem Morgen, 
an dem Herr Shuttleworthy verfhwunden, ge= 
weſen, war er fo frech zu gejtehen, daß er 
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gerade an jenem Morgen mit feiner Büchſe 
draußen auf dem Felde, und zwar in der 
unmittelbaren Nähe des „ Sumpfes geweirn 
fei; um zu jagen, -— in der Nähe eben des 
Sumpfes, wo, Danf dem Scharffinn bed 
Heren Goodfellow, die blutbefudelte Weſte ge- 
funden : worden war. 

Sofort trat der Letztere hervor und bat, 
mit Thranen in den Augen, um Grlaub= 
niß, verhört zu werden. Er bob damit an, 
daß er fagte, er könne nun nicht Länger ſchwei— 
gen; feine Pflichten gegen Gott und gegen 
bie Menſchen geböten ihm, die volle Wahrheit 
zu fagen. Bisher hätte die aufrichtigfte Liebe 
zu dem jungen Manne (troßdem daß letzterer 
mit ihm, Heren Goodfellow, jo übel verfahren) 
ihn veranlaßt, Herrn Bennifeather’s Thun und 
Laffen von einer möglichft günftigen Seite zu 
betrachten. Nun aber feien der überzeugenden 
Beweije zu viele da, als daß er Herrn Penni— 
feather langer für unfhuldig halten dürfe 
Nun müffe er. (Herr Goodfellow) Alles jagen, 
was er wife, und wenn ihm. audy das Herz 
dabei fpringe. Gin Jängeres Zögern von 
feiner (Herrn Goodfellow's) Seite wäre jegt 
verbrecherifch. 

Sofort febte Herr Goodfellow auseinander, 
wie der unglückliche alte Herr am Nachmittag 
vor ſeiner Wire in feiner (Herrn Good— 
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fellow’8) Gegenwart gegen feinen Neffen er— 
wähnt habe, daß der Zweck feiner Reife kein 


anderer fei, als bei der Farmers’ und Me- 


hanice’ Bank eine ungewöhnlich große Summe 
Geldes zu deponiren. Zugleih habe da der 
befagte Herr Shuttleworthy dem vorbemeldeten 
Neffen feinen unmwiderruflichen Entfhluß, den. 
urfprünglichen letzten Willen wieder umzu— 
ftoßen und ihn — den Neffen — mit einem. 
Shilling abzufpeijen, fund gethan. 

Und nun forderte der Zeuge den Ange⸗ 
klagten in feierlichſter Weiſe auf zu ſagen, 
ob er (der Zeuge) in allen weſentlichen Punkten 
die Wahrheit geſprochen oder nicht. 

Zu Jedermanns Staunen gab Herr Penni— 
feather die Wahrheit des Ausgeſagten unum— 
wunden zu. 

Nun hielt es der Friedensrichter für ſeine 
Pflicht, etliche Conſtabler nach dem Hauſe des 
unglücklichen Shuttleworthy zu ſchicken, damit 
ſie daſelbſt das Zimmer des Angeklagten genau 
durchſuchen möchten. Es ſtand nicht lange 
an, ſo erſchienen die beiden Polizeidiener 
wieder mit dem wohlbekannten Taſchenbuche, 
das der alte Herr ſchon ſeit vielen Jahren 
bei ſich getragen hatte. Es war dasſelbe von 
rothgarem Leder und mit ſtählernen Bändern 
verſehen. Der werthvolle Inhalt der Brief— 


‚ tafhe aber war verſchwunden. 
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Vergebens fuchte der Priedensrichter aus 
dem Gefangenen herauszubringen, welchen Ge— 
brauch er von dem Gelde gemadt, und wo 
er es verborgen. Herr Pennifeather behaup- 
tete hartnäckigſt, von der Sache lediglich nichts 
zu wiſſen. Auch entdedten die Gonftabler im 
Bette des unglücklichen Mannes, unmittelbar 
auf dem Strobfade liegend, ein Hemd und ein 
Halstuh, welde die Anfangsbudftaben von 
befien Namen trugen und vom Blute des 
Dpfers gräßlich bejudelt waren. 

Jetzt wurde auch gemeldet, daß das Pferd 
des Ermordeten in Folge der erhaltenen Wunde 
im Stalle verendet habe. 

Spfort ftellte Herr Goodfellow den Antrag, 
daß das Thier alsbald ſecirt werden folle, 
damit die Kugel wo möglich gefunden werden 
möchte. 

Dieß geſchah, und es fand Herr Goodfellow, 
gleich als ſollte die Schuld des Angeklagten 
außer allen Zweifel geſtellt werden, nach 
langem Suchen in der Bruſthöhle des Pferdes 
eine ungewöhnlich große Kugel, die bei ge— 
nauerer Unterſuchung genau in den Lauf von 
Herrn Pennifeather's Büchſe paßte, während ſie 
für die Büchſenläufe aller übrigen Bewohner 
des Fleckens und der Umgegend viel zu 
groß war. 

Aber es ſollte noch ein Schuldbeweis hei 
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gebracht werben: es ftellte ſich namlich heraus, 
daß diefe in der Brufthöhle des Pferdes ge— 
fundene Kugel eine kleine Naht zeigte, welche: 
mit der gewöhnlichen einen rechten Winkel 
bildete. Und als diefe Naht unterfucht ward, 
zeigte es ſich, daß fie einer zufälligen Erhaben- 
heit in einem Kugelgießer, den der Angeklagte 
ſelbſt als fein Eigenthum anerfannte, genau 
entfprah, | | 

Nun Hielt es der Richter für vollig über- 
flüffig, noch weitere Schuldbeweiſe zu verlangen, 
fondern erklärte, daß der Angeklagte werde 
vor die nächſten Affifen geftellt werden ; auch 
fei die Beftellung eines oder mehrerer Bürgen 
ſchlechterdings nicht zuläffig. 

Gegen folche Strenge machte Herr Good— 
fellow die energifchften Ginwendungen, fi zu 
gleicher Zeit erbietend, jede beliebige Bürg— 
haft für den Angeklagten zu leiften. Solcher 
Edelmuth von Seiten des alten Karlchen 
ftimmte bloß zu dem übrigen liebenswürdigen 
und ritterlichen Betragen, deffen er. fi) wäh- 
rend der ganzen Zeit feines Aufenthalts im 
Flecken beflifjen hatte. Im vorliegenden Valle, 
ward der würdige Mann von der übergroßen 
Märme feiner Sympathie dermaßen fortge— 
riffen, daß er, als er ſich erbot, für feinen 
jungen Freund Bürgfchaft zu ftellen, total vers. 
geilen zu haben ſchien, wie er felbft (Herr Good⸗ 


— 153 — 
fellow) auf Gottes weiter Erde auch nicht den 
Werth eines Dollars befaß. 

Was die Folge diefer Stellung vor den 
Affifenhof war, tft Teicht vorauszufehen, Herr 
Bennifeather wurde von den Geſchwornen, 
ohne Daß diefe aud nur ihre Bänfe verließen, 
„Des Mords im erftien Grade für 
ſchuldig“ erklärt, was. nicht zu verwundern 
tft, wenn man. bedenft, daß eine ganze Kette 
überzeugender Schuldbeweife gegen den Ange— 
Hagten vorlag, wobei wir noch bemerfen zu 
müfjen glauben, daß dem Herrn Goodfellow e8 
fein zartes Gewiffen nicht erlaubte, im Gerichts= 
faal mit einigen weiteren Thatfachen zurüdzu- 
halten, welde Herrn Pennifeather's Schuld 
noch unzweifelhafter madıten. Es ſprach dag 
Geriht über den unglüdlichen Neffen das 
Sodesurtheil' aus, worauf derfelbe nad) dem 
Grafſchaftsgefängniß zurüdgebracht wurde, big 
die unerbittliche Rache des Gefetzes fih an 
ihm erfüllte. 

Inzwiſchen hatte das alte Karlchen bei den 
ehrlihen Nattleburgern ſich durch fein edles 
Benehmen noch mehr beliebt gemadt. Man 
erwies ihm alle irgend erdenkbare Ehre, und 
um hinter der Gaftfreundfchaft der guten 
Rattleburger nicht zurüdzubleiben, fing er, 
gleich) als Fönnte er nicht anders, an, jenem 
außerften Sparfamfeitsfyftem zu entfagen, das 
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feine Armuth ihm bisher auferlegt hatte, 
Sehr oft gab er in feinem Haufe Feine Ge- 
jellfhaften, wo es Iuftig genug hergegangen 
wäre, wenn das gute Karlchen nicht hie und 
da ſich an das traurige Loos erinnert hätte, 
dem der Neffe des vielbeflagten Bufenfreundeg 
mit Nächſtem anheimfallen mußte. 

Da ward eines ſchönen Morgens der groß- 
müthige alte Herr durch nachtehenden, ihm 
überbrachten Brief angenehm überraſcht: — 
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„Herrn Karl Goodfellom, 
Wohlgeboren. 

„Sehr geehrter Herr! In Folge 
einer vor etwa zwei Monaten durch 
unſern geehrten Geſchäftsfreund, 
Herrn Barnabas Shuttleworthy, 
bei unſerem Haufe gemachten Be- 
ftellung, haben wir die Ehre, heute 


= 

3 Morgen eine doppelte Kifte Chä- 
& teau Margaur an Ihre Adrefle 
ü abgehen zu laffen. Qualität An- 
Eu tilope, Siegel veilhenblau. Kifte 
825 Inumerirt und markirt wie bier 
„  |jam Rande. 

53 Wir verbleiben, ſehr geehrter Herr, 
3 Ihre ergebenften Diener 


Hoggs, Frogs, Bogs u. Co. 

Stadt —, 21. Juni, 18—. 

PB. S. — 68 wird die Kiſte 
Ihnen einen Tag na Empfang 
dDiefes Briefe per Fuhre zufome 
men. Unſere höflichſten Empfeh— 
lungen an Herrn Shuttleworthy. 

H. F. B. u. Co. 


Sollen wir die Wahrheit geſtehen, ſo hatte 
ſeit Herrn Shuttleworthy's Tod Herr Good— 
fellow alle Hoffnung aufgegeben, ben ver- 
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fprochenen Chätenu Margaur je zu befommen ; 
und. darum fah er nun die Ankunft des köſt— 
lichen Weines ald eine Art befonderer Fügung 
der gütigen DBorfehung an. Natürlih war 
er voller Freude, und in dem Uebermaß der— 
jelben Iud er für den nächſtfolgenden Abend 
eine zahlreihe Gefellihaft von Freunden zu 
einem feinen Souper ein, wo dem Geſchenk 
des guten alten Herrn Shuttleworthy Ehre an— 
gethan werden ſollte. Damit will ih nun 
freilich nicht gefagt haben, daß er .in feinem 
Einladungsfchreiben des guten alten Herrn 
Shuttleworthy erwahnt habe, Nur fo viel 
tft. gewiß, daß er viel und lange über die 
Sache hin und her dachte und endlid, zu dem 
Schluffe kam, daß es befjer jei, wenn er gar 
nichts fage. Er that alfo — wenn id mid) 
anders recht erinnere — des Umftandes, daß 
er Chätenu Margaur zum Geſchenk befom= 
men, gegen Niemand Erwähnung. Er bat 
einfach feine Freunde, ihm einige Flaſchen 
töftlichen Weines vertilgen zu helfen, bie er 
ſchon vor etlichen Monaten in der Stadt be= 
ftellt und an dem nächltfolgenden Tage be= 
fommen ‚würde. Sch ſelbſt habe mir gar oft 
den Kopf darüber zerbroden, warum wohl 
das alte Karlchen zu dem Schluſſe fam, daß 
es beſſer ſei, wenn er nicht fage, daß er den 
von feinem verftorbenen Freunde beftellten 
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Wein erhalten, obwohl er ohne Zweifel einen 
gar guten und recht großmüthigen Grund hatte. 
Aber, wie gefagt, diefen Grund habe ich mir 
nie recht denken können. 

Endlich erfchien der erjehnte Tag und mit 

ihm in Herrn Gootfellow’s Haufe eine fehr 
zahlreiche und höchſt achtbare Geſellſchaft. 
Sn der That, es war der halbe Flecken er- 
fhienen, — ich felbft mit den übrigen; zum 
großen Verdruſſe des Wirthes aber kam der 
Chätenu Margaur erit ſpät an, als die Säfte 
dem prädtigen Souper, welches das alte Karl- 
‚hen hatte ferviren Iaffen, bereits die vollite 
Gerechtigkeit hatten widerfahren laffen. Endlich 
aber fam, wie gefagt, eine ungeheure Kifte 
an, und da Alles bei beiter Laune war, jo 
wurde unter allgemeiner Zuftimmung be— 
fchloffen, daß fie auf die Tafel hinaufgehoben 
werden folle, um fofort ihres Inhalts entledigt 
zu werben. | 

Gefagt, gethan. Ich half mit und in einem 
Nu ſtand die Kiſte auf der Tafel inmitten 
all der Flaſchen und Gläſer, von denen dabei 
nicht wenige übel genug wegkamen. Nun 
nahm das alte Karlchen, das ſchon ziemlich 
angetrunken und im Geſichte purpurroth war, 
oben an der Tafel einen Si ein, ſchlug mit 
einer Carafe wie ein Wüthender auf die Tafel 
und — allen Anwefenden, ſich ruhig zu ver- 
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halten, während der -Schaß in feierliher Weife 
gehoben werben würde. 

Nachdem das Schreien noch einige Augen 
blide fortgedauert hatte, wurde e8 im Zimmer 
wieder ruhig, und zwar folgte nun, wie in 
ſolchen Fällen oft zu gefchehen pflegt, eine 
tiefe, merkwürdig tiefe Stille. Da man mid 
jeßt aufforderte, den Dedel aufzufprengen, fo 
kam ich natürlich mit unendlihem Bergnügen 
biefem Verlangen nad. | 

Ich nahm einen Meißel, ftedte denfelben 
zwifchen den Dedel und den untern Theil 
der Kijte, und ſchlug einige Male mit eine 
Hammer leicht darauf, | | 

Da flog der Dedel mit einem Male in die 
Höhe, und zu gleicher Zeit richtete fih, ge- 
rade dem Wirth gegenüber, der blutige und 
Ihon halb verfaulte Leichnam des ermordeten 
Herrn Shuttleworthy auf. In figender Stellung 
Ihaute der Leichnam mit feinen gläfernen 
Augen dem Heven Goodfellow einige Augen— 
blide ſcharf und betrübt in’s Geficht, und ließ 
endlih die langfanı, aber deutlih und ener— 
giſch gefprochenen Worte hören: „Du- bift der 
Mann!” Und als der Verftorbene dieß gefprochen, 
fiel er, als wäre er volllommen befriedigt, 
aus der Kiſte heraus und lag nun ber Länge 
nad ausgeftredt auf der Tafel. 

Die Scene, die jeßt folgte, fpottet aller 
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auf Fenfter und Thüren zu, und nicht wenige 
von den ftärfften, im Zimmer anmwefenden 
Männern wurden vor purem Entjeßen ohn- 
mächtig. Als aber der erite betäubende Schreden 
vorüber war, blieben Aller Augen auf Herrn 
‚ Goodfellow haften. Wenn id) auch noch tau⸗ 
fend Sahre lebe, Tann ich nimmermehr bie 
mehr als tödtlihe Angft vergeflen, die fi 
auf dem fo eben noch von GSiegesbewußtfein 
und Wein gerötheten Gefichte malte. 
Mehrere Minuten faß der arme Widt ba, 
als wäre er in ein Stück Marmor verwandelt 
worden; feine öde und ausdruckslos ftarrenden 
Augen ſchienen ganz. nad innen gekehrt und 
in die Anjhauung feiner elenden Seele ver- 
Ioren zu fein. Endlich blisten fie plötzlich 
wieder auf, und in demjelben Augenblide 
fprang er von feinem Stuhle auf, fiel mit 
Kopf und Schultern fhwerfällig auf Die Tafel 
und fegte, den Leichnam berührend, ein um— 
ftändlihes Geftändnig des entfeglidhen Ver— 
brechens ab, um defjen willen Herr Bennifeather 
im Gefängniß lag und zum Tode verurtheilt 
worden war. Was er fprach, Tief ſich feinem 
wejentlihen Inhalt nah auf Folgendes redu⸗ 
eiren: — Gr folgte feinem Opfer bis in.bie 
Nähe des Sumpfes, wo er auf deffen Pferd 
mit feiner Piftofe feuerte, den Reiter mit dem 
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Griffe der Piſtole todtfchlug, ſich des Tafıhen- 
buchs bemädhtigte und das Pferd, da er es 
für todt hielt, mit vieler Mühe in die 
Brombeerbüfche neben dem Sumpfe 309. Auf 
fein eigenes Thier aber band er den Leichnam 
des Herrn Shuttleworthy, um ihn weit davon 
in einem Walde zu verbergen. \ 

Die Weite, das Mefler, das Taſchentuch 
und die Kugel hatte er felbit an die Orte ge— 
legt, wo fie gefunden wurden, in der Abficht, 
fih an Herrn Pennifeather zu rächen. Ihm 
hatte man aud die Auffindung des blutge- 
vötheten Tafchentuches und Hemdes zu ver- 
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Als der Elende mit ſeiner gräßlichen Ge— 
ſchichte faſt zu Ende war, fing die Stimme 
an, ihm zu verſagen. Sein Stottern hatte 
etwas eigenthümlich Erſchütterndes, etwas 
eigenthümlich Gräßliches. Und als er endlich 
nichts mehr zu ſagen hatte, ſtand er auf, 
taumelte zurück und fiel .... todt nieder. 


Die Mittel, wodurch dieſes rechtzeitige Ge— 
ſtändniß ausgepreßt wurde, waren, trotz ihrer 
großenWirkſamkeit, doch ungemein einfach. Herrn 
Goodfellow's übermäßige Offenheit hatte mich 
any aut und gleich Anfangs Verdacht bei mir 

Die Ich war dabei, als Herr Pennifeather 
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ihn zu Boden ſchlug, und als ich den wahr: 
haft teufliſchen, wenn auch nur momentanen 
Sefichtsausdrnd des. Geſchlagenen wahrnahm, 
hielt ich mich überzeugt, daß derſelbe ſeine 
Drohung, wenn irgend möglich, ſtreng erfüllen 
werde Sp war es mir möglich, die Manöver 
des alten. Karlhens in einem gang andern 
Lichte zu erbliden, als dieß von Seiten der 
guten Rattleburger geſchah. Es war mir auf 
der Stelle  tlar, daß fümmtliche gravirende 
Entdefungen "und Auffchlüffe direct oder in— 
direct von Herrn Goodfellow. ausgingen. 
Was: mir aber die Mugen volltommen Hffnete 
und aller meiner Unſchlüſſigkeit ein Ende 
machte, war der Umftand, daß Herr Good— 
fellow im Cadaver des Pferdes die Kugel 
fand. Ich Hatte — obgleich die Rattleburger 
es nicht mehr wußten, nicht vergeſſen, daß bie 
Kugel an einer Stelle der Bruft des Pferdes 
eingedrungen ‚ um an einer vandern wieder 
hinauszugehen. ı Wenn fie alfo nachdem 
fie hinausgegangen, in der Bruſt des Thieres 
wieder gefunden wurde, jo konnte fie einzig und 
allein von der Perſon, die fie fand, hinein— 
gelegt worden fein. Das’ blutige Hemd und 
das blutige» Taſchentuch » bejtärften mic nur 
noch in meiner Anfihtz denn bei gemauerer 
Unterſuchung ſtellte es fich heraus, daß das 
vermeintliche Blut nichts — * guter 
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Bordeaur war, Bedachte ich alles dieſes, und 
faßte ich die vielen Ausgaben, ſowie die Frei— 
gebigkeit in’s Auge, worin Herr Goodfellow 
in der sleßten Zeit fich gefiel, ſo konnte ich 
nicht umhin, mich in meinem Argwohn immer 
mehr beftärkt zu finden, — einem: Argwohn, 
der dadurch «nicht gemindert wurde, daß ich 
ihn ganz für mich ſelbſt behielt. 

Unterdeſſen ſtellte ich fleißige — S 
an; um den Leichnam des Herrn: Shuttleworthy 
möglicher Weiſe zu finden, und zwar ſuchte 
ich aus naheltegenden Gründen an Orten, die 
von: denen, wo Herr Goodfellow mit. jeinen 
Leuten gefucht hatte, möglichſt weit: ablagen, 
Spy kam ich nad, einigen‘ Tagen san seinen 
alten, ausgetrocdneten Brunnen, deſſen Deffnung 
durch Brombeerbüſche faſt verdedt war, und 
bier fand th auf dem Boden, was ich: fuchte. 

Nun aber Hatte es ſich ſo gefügt „ daß ich 
die zwiſchen den beiden Freunden gewechſelten 
Worte hörte, als Here Goodfellow durch allerlei 
Schmeicheleten feinen Wirth „bewogen: Hatte, 
ihm eine Kifte Chäteau Margaux zu verſprechen. 
Dieſen Umstand: beſchloß ich zu nutzen. Ich 
verſchaffte mir ein ſteifes Stück Fiſchbein, ſtieß 
es in den Hals des Leichnams hinab und legte 
letzteren ſelbſt in eine alte Weinkiſte, wobei 
ich es mir angelegen fein ließ, den entſeelten 
Leib ſo zu nd daß auch "das Fiſchbein 
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damit fi beugte. Mithin brauchte ich nun 
nur noch den Kiftendedel kräftig niederzu— 
brüden, während ich ihn feitnagelte; und fo 
fonnte ich denn erwarten, daß der Deckel, ſo— 
bald die Nägel herausgenommen wurben, 
zufammt dem Leichnam in die Höhe fprang. 
Nachdem ich Alles in der angegebenen 
Weiſe georonet, marfirte, numerirte und adref= 
firte ih die Kifte, wie bereits weiter oben 
angegeben if. Dann ſchrieb ih im Namen 
der Meinhändler, mit denen Herr Shuttle- 
worthy in gefchäftliher Verbindung ftand, 
einen Brief und gab meinem Diener Befehl, 
auf ein von mir gegebenes Zeichen. die Kifte 
auf einen Sciebfarren zu laden und, fie in 
Herrn Goodfellow’3 Haus zu Schaffen. Was 
bie Worte betrifft, welche der Leichnam fprechen 
follte, fo verlich ih mich auf mein baud- 
tedneriiches Talent; ihre Wirkung anlangend, 
zählte ich auf das Gewiffen des elenden Mörders. 
Wie ich glaube, fo brauche ih nun nichts 
weiter zu erklären. Herr Pennifeather wurde 
auf der Stelle feiner Haft entlaffen, erbte das 
beträchtliche Vermögen feines Oheims, nutzte 
die Lehren der Erfahrung, wurde ein ganz 
anderer Menſch und lebte von nun an glück— 
lich und zufrieden. | | 





- 
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XII. 
Das Rendez⸗- vous. 


Zet war auf mic au Ionen — zul 
Unglücfeliger, geheimnißvoller Mann! — 
Durch den Glanz deiner eigenen Phantaſie 
geblendet und durch die Flammen deiner eigenen 
Jugend verzehrt! Abermals fehe ich dich in 
Gedanken! Noch einmal .fteigt deine. Geftalt 
vor mir auf! Nicht — ph, nicht fo, wie du 
in dem falten Thale der Schatten des Todes 
bilt, jondern wie du fein folfteft, — ein 
herrlich befchaufiches Leben in der Stadt düfterer 
Vifionen, deinem Venedig, führend, — in 
deinem See-Elyſium, deren palladifche PBaläfte 
mit ihren gewaltigen Fenſtern voll ernfter, 
bitterer Bedeutung auf die Geheimnifje der 
ſtummen Waffer —— Ja! ich 
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wiederhole es — wie du fein ſollteſt!, 
Sicherlich gibt es noch andere Welten ale die 
unſere, — noch andere Gedanken als die Ge— 
danken des großen Haufens, — noch andere 
Speculationen als die des Sophiſten. Wer 
darf dich alſo wegen deines Lebens anflagen ? 
Mer darf Dich ob deinen Zraumgebilden tadeln 
und als eine Dergeudung des Lebens jene 
Beihäftigungen anfehen, die bloß ein Ueber: 
ftrömen unerfhöpfficher Energie waren? 

Es war zu Venedig unter dem bededten 
Dogengange, der den bedeutfamen Namen 
Ponte di Soſpiri führt. Hier ſah ich zum 
dritten oder vierten Male den Mann, der mir 
in diefem Augenblick vorſchwebt. Nur dunfel, 
nur verworren vermag ich mich der näheren 
Umftände diefer Begegnung noch zu erinnern. 
Nur Eines — ah! wie follte ich das ver- 
geffen? — nur Eines ſteht lebendig vor meiner 
Seele: die tiefe Mitternacht, die Seufzerbrüde, 
die Schönheit des Meibes und der Genius 
der Romantik, der in dem ſchmalen Kanale 
auf und ab ſchritt. | 

Es war eine aupergewöhnlich finftere Nacht. 
Auf der großen Ahr der Piazza hatte es eben 
nad italienischer Rechnung fünf geſchlagen. 
Stumm und einſam fland das Duadrat des 
Campanile da, und raſch erlofchen hinter ein- 
ander die Lichter in dem alten Palafte der 
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Dogen. Ic Fam eben auf dem großen Kanal 
“son der Piazetta zurüd, um mid) nach meiner 
Wohnung zu begeben. In dem Augenblicke 
aber, wo meine Gondel ſich der Mündung des 
Kanals San Marco gegenüber befand, erſcholl 
aus den Tiefen des letzteren mit einem Male 
ein wilder, hyſteriſcher, lange anhaltender 
Schrei in die Nacht hinein. Offenbar war es 
eine Frauenſtimme. 

Erſchrocken ſprang ich auf, währen, mein 
Gondolier fih fein einziges Ruder entgleiten 
ließ, das in der pedfinfteren Nacht auch ver- 
loren blieb, 

‚Mithin bfieb ung nichts Anderes übrig, 
als und der Strömung zu überlaffen, welche 
yon dem görßeren in den Fleineren Kanal geht. 

Einem riefigen, ſchwarzgefiederten Condor 
ähnlich, trieben wir langſam der Seufzerbrüde 
zu, als urplößlich taufend Kichter die Fenſter 
und die Treppe des Dogenpalaftes erhellten 
und die tiefe Finfterniß in einen lividen, un⸗ 
natürlichen Tag umwandelten. 

Es war ein Kind, den Armen ſeiner Mutter 
entgleitend, aus einem oberen Fenfter des 
majeftätifchen Baues in den tiefen, finiteren 
Kanal gefallen. Ruhig hatten, fich Die Waſſer 
des letzteren über ihrem Opfer geſchloſſen; und 
obgleich außer meiner Gondel keine in Sicht 
war, jo waren doch fchon eine Menge waderer 
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Schwimmer thätig, um auf der Oberfläche des 
Wafjers den Schaf zu fuchen, der’ leider im 
Abgrund allein gefunden: werden konnte. 

Auf den breiten, ſchwarzen Marmorplatten 
vor dem Dogenpalafte und einige Stufen’ über 
den Waſſer Stand eine Geftalt, die Allen, 
welche: fie in dieſem Augenblick ſchauten, under- 
geßlich geblieben fein muß: Es war die Mar- 
cheſa Aphrodite, — das Lieblingsfind von ganz 
Venedig, — die LZuftigfte unter dem Luftigen, 
— die Anmuthigite da, wo Alle ſchön und 
anmuthig waren, — es war, damit wire 
kurz machen, die junge Frau des alten und 
intriganten Mentoni, — es war die Mutter 
des holden Kindes, das, ihr’ erftes und ein— 
ziges, jeßt tief in dem trüben Waffer lag und 
ficherlich mit bitterem Schmerz an ihre füßen 
Liebkoſungen dachte, und ‚feine letzte Kraft 
aufwandte, um Taut ihren Namen zu rufen. 

Ganz allein fand die Marcheſa da. Ihre 
nackten, filbernen Füße glänzten in dem fchwar- 
zen Marmorfpiegel, worauf fie trat. Ihre 
Haare, des feſtlichen Putzes kaum zur Hälfte 
entledigt, drängten fi), von einer Milchſtraße 
von Diamanten umgeben, um ihren claffifchen 
Kopf in Locken, welche denen des jungen Hya- 
einth zu vergleichen waren. Eine ſchneeweiße, 
gazeartige Draperie ſchien fait allein ihre zarte 
Geftalt zu umfchliegen; aber es war bie 
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mitternächtliher Juniluft heiß, dumpf, "träge. 
Mnd während die ftatuenartige Geftalt jo. da— 
ſtand, bewegte ſich auch nicht eine Falte des 
dunftartigen Gemwandes, das fie umſchloß, wie 
wir den schweren Marmor. die Niobe umſchließen 


ſehen. Ir a8 
Seltfamer Weiſe hafteten die großen ’feurigen 
Augen der Marcheſa nicht auf dem. Grabe, 
das: ihre fhönften Hoffnungen - bargz«fondern 
es blickten diefelben in einer ganz entgegen⸗ 
geſetzten Richtung! Vielleicht ift dag Gefängniß 
Der alten: Republik das ftattlichite Gebäude in 
danz Venedig; aber wie möchte die. Dame 
dasfelbe fo ftarr - firiren, ‚während unter ihr 
ihr heißgeliebtes Kind mit dem neidiichen 
Waflergotte. rang und im Kampfe vielleicht 
erlag? u u 
Auch gähnt- jene finftere, umheimliche Niſche 
dem Fenfter ihres Schlafgemachs gerade gegen 
über: was mochte alfo in deſſen Schatten, in 
deſſen Arditectur, in deffen epheuumfränzten 
und feierlichen Karnießen ſo Außerordentlicheg 
Itegen? Hatte die Mardefa di Mentoni 
nicht fhon taufend Mal Gelegenheit - gehabt, 
alles diefes zu fehen, alles dieſes ftaunend zu 
betrachten? Doc wer weiß nicht, daß in fol= 
Gen Augenbliden das Auge, gleich einem zer— 
fchmetterten Spiegel, die Bilder ſeines Kummers 
vervielfältigt und an unzähligen, - weit ent— 
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legenen Orten: den Sammer fieht, der ganz in 
der Nähe tit? 

Um viele Stufen höher, als die Marcheſa, 
ſtand die ſatyrartige Geſtalt des Marcheſe 
ſelbſt. Noch in feſtlichem Gewande, entlockte 
er einer. Guitarre gelegentlich einige Töne 
und ſchien ſich tödtlich zu langweilen, indem 
er von Zeit zu Zeit Befehle zur Rettung 
ſeines Kindes gab. Mir ſelbſt fehlte es in 
meiner Betäubung und in meinem Schrecken 
an Kraft, die aufrechte Stellung, die ich, als 
der bewußte Schrei ſich hören ließ, angenom— 
men hatte, zu verlaſſen, und ich muß wohl 
der aufgeregten Gruppe einen recht geſpenſter— 
haften und ominöſen Anblick dargeboten haben, 
indem ich mit leichenblaſſem Geſichte und mar— 
morſtarren Gliedern in meiner düſteren Gondel 
zu ihnen hinabſchwamm. 

Alle Anſtrengungen, welche zur Rettung 
des Kindes gemacht wurden, waren vergeblich. 
Schon ermatteten nicht wenige von denen, 
welche am Energiſchſten ſuchten und überließen 
ſich einem düſteren Kummer Dem Kinde 
ſchien alſo nur wenig Hoffnung zu bleiben 
(wie viel weniger als dev Mutter!): da trat 
mit einen Male aus der: finiteren Nifche, die, 
wie bereitsverwähnt , einen Theil des alten 
republifanischen ‚Gefängniffes bildet und dem 
Schlafgemache der Marcheſa gerade gegenüber: 
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liegt, eine in einen Mantel. gehüllte Geſtalt 
heraus, um, nachdem fie einen Augenblid im 
Bereiche. des Lichtes geblieben, Fopfüber in den 
tief unten liegenden, unheimlich gähnenben 
Kanal ſich hinunterzuſtürzen. 

Einen Augenblick darauf ſtand er, das noch 
lebende und athmende Kind in den Armen 
haltend, auf den Marmorplatten neben der 
Marchea. f 

Jetzt ging. fein von dem eingefogenen Waſſer 
fhwerer Mantel auf und ließ, zu feinen Füßen 
eine Maſſe Falten bildend, die erſtaunten Zu— 
ſchauer die graziöſe Geſtalt eines jungen Mannes 
ſehen, von deſſen Namen damals der größte 

heil Europa's wieberhallte, 

Auch nicht ein Wort ſprach der Vefreier. 
Aber die Marcheſa! Sie wird nun ihr Kind 
bekommen — wird es an die Bruſt drücken 
— wird ſich an das kleine Weſen anſchmiegen 
und es mit ihren Küſſen erſticken. 

Aber ach! die Arme eines Andern haben 
es dem Fremden abgenommen, — eines An— 
dern Arme haben es fortgenommen, — haben 
es unbemerkt mit fort in den Palaſt ge— 
tragen! 

Und die Marcheſa! Es — ihre. Rippe, — 
ja es zuckt ihre wunderfchöne Lippe krampf⸗ 
haft: es ſammeln ſich Thränen in ihren Augen 
— jenen Augen, bie, wie des Plinius Acanth, 
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2 ſind.“ Ja! es. ſam⸗ 
Th pränen: in diefen Augen — und 
1 das ganze Mefen. diefes Weibes.er- 
u mit seinem Male kommt Leben. in 
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der. jchwellende Marmor— 
-untadelhaften Marmorfüße find 
n Mae von. einer Röthe übergoffen, 
hlechterdings nicht beherrſchen, die 
erdings nicht zurüdorängen. läßt. 

3 if ‚bie. ‚zarte Geftalt von einem leichten 
Shauder durchzuckt und gleicht in. dieſem 
| fit den prachtvollen Silberlilien, welche 
len un Lüftchen im Graſe er⸗ 
cht. 


* rum mag N die Dame erröthen? Auf 
dieſe Frage kann ich keine andere Antwort 
geben, als daß ſie, da ſie ihr Boudoir in ſo 
Froßer Haft verlogen „Fxs vernachläſſigt hat, 
ihre Füßchen in Pantoffeln zu zwängen und 
Abe ihre venetiantfchen Schultern jene Draperie 
——— welche ſie beanſpruchen dürfen. 
Welch andern Grund könnte auch ihr Erröthen, 
as Glühen * Wange haben? Welch andern 
m Blick dieſer ängſtlich flehenden 

en? —— andern Grund der Sturm, der 

in Sem Set pochenden ‚Bufen wüthet? 
‚ander: -Grmd der Erampfhafte Drud 

zitte nden Hand? — Dieſer Hand, bie, 
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während Mentont wieder in den Palajt trat, 
zufällig auf die Hand des Fremden ntederfanf. 
Welch andern Grund konnte der Teife — der 
feltfam Teife Ton der Worte haben, die, an- 
fheinend alles tieferen Sinnes entbehrend, von 
der Dame haltig gefprochen wurden, während 
fie dem Netter ihres Kindes Lebewohl fagte? 
„Du haft gefiegt! ſprach fie, wenn das Mur- 
meln des MWaflers mich nicht getäufcht hat. 
Du Haft gefiegt! Eine Stunde nad Sonnen— 
aufgang fommen wir wieder zufammen: — 
fo fer eg!“ | 
Pe Sr De Ber 


Das Geräufh war verftummt, die Lichter 
‚im Balafte waren erftorben, und immer noch 
ſtand der Fremde, den ih nun erkannte, allein 
auf den Dlarmorplatten. Gr zitterte vor Auf: 
regung und es blickte fein Auge in die Finſterniß 
hinaus, um eine Gondel zu ſuchen. Unter 
diefen Umständen konnte ich nicht umhin, ihm . 
meine eigene anzubieten; und es ward mein 
Anerbieten: voller Höflichkeit angenommen. 
Nachdem wir und mit einem neuen Ruder 
verfehen, ſcwwammen wir feiner Wohnung zu; 
er felbft aber erlangte vafch feine Faffung wieder 
und ſprach in anfcheinend überaus herzlichen 
Ausdrüden von unferer früheren oberflächlichen 
Befanntfchaft. - | 


= 
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Es gibt Dinge, bei denen ich ‚gerne ver« 
weile, und zu dieſen gehört bie Perſönlichkeit 
bes Fremden (den: ich mir erlaube aljo zu 
nennen). _ Seine Statur betreffend, fo möchte 
derjelbe -eher unter ala. über mittlerer Größe 
fein, ‚obgleich es in feinem. Leben pe 
heftiger Zeidenfhaft gab, wo feine Geftalt ſich 
wirflih ausdehnte und unfere Behauptung 
Lügen ſtrafte. Die leichte, faft ſchmächtige 
Symmetrie dieſer Geſtalt verhieß mehr jene 
raſche Thätigfeit, die er an der Seufzerbrüde 
bewies, ‚als jene hexeuliſche Kraft, von der 
man weiß, daß er ſie in gefahrvolleren Augen⸗ 
blicken an den Tag legen konnte, ohne ſich im 
Geringſten anzuſtrengen. Mund. und Kinn 
von einem. Öotte, — ein. feltfames, volles, 
feuriges. und doch wieder fanftes Auge, deffen 
Nüancen vom reinſten Nußbraun bis zum 
tiefiten-glängendften Gagatſchwarz ſich erſtreckten, 
— eine reiche Fülle ſchwarzer, gelockter Haare, 
unter der eine ungewöhnlich breite Stirn zu 
Zeiten elfenbeinern heroprleudytete: — das 
waren feine Züge, „und claſſiſch ſchönere und 
regelmäßigere habe ich in meinem Leben nie 
geſehen, wenn ich vielleicht die marmornen des 
Kaifers. Commodus ausnehme. Und doch ge— 
hörte jein Geficht wieder zu jenen, die Jeder 
in feinem Leben fhon einmal. gefehen. Es 
hatte dasſelbe keinen eigenthümlichen, keinen 
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feſten, vorhertfchenden Ausdrud, der dem 
Gedächtniß fih eingepragt Hätte; es war 
ein Geficht, das man ſah, um es alsbald 
wieder zu vergeflen, — aber zu vergeflen mit 
dem vagen und immer wiederkehrenden Wunſche, 
e8 ſich wieder veergegenwärtigen zu können. 
Nicht als wenn es jeder raſch vorüberfliegenden 
Leidenfchaft nicht gelungen wäre, ihr eigen- 
thümliches Bild auf den Spiegel dieſes An— 
tlißes zu werfen; wohl aber blieb auf dieſem 
Spiegel, wie auf einem unferer gewöhnlichen 
Spiegel, von der Leidenſchaft Tedtglich Feine 
Spur zurüd, fobald dieſelbe vorüber war. 

Als ich in der Naht, wo wir in jo felt- 
famer Weiſe zufammengeführt worden waren, 
Abſchied von ihm nahm, bat er mich, wie mir 
dauchte, recht dringend, ſchon in aller Frühe 
zu ihm zu kommen. Demgemäf fand ich mid) 
gleich nad Sonnenaufgang in feinem Palazzo 
ein, einem jener rieſigen Gebäude voll düfterer 
und doch wieder phantaftifcher Pracht, die in 
der Nähe des Nialto über den Maflern des 
großen Kanals in die Lüfte emporragen, Man 
führte mich eine breite MWendeltreppe bon 
Mofaikarbeit hinauf und in ein Gemach hinein, 
deſſen unvergleichliche Pracht mic, blendete und 
ſchwindeln machte, als ich die Thüre aufthat. 

Ich wußte zwar, daß mein Bekannter zu 
den fogenannten reichen Leuten gehörte, umd 
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es hatte ſogar das Gerücht von feinen Reich— 
thümern Dinge zu erzählen gewußt, die id 
für lächerliche Uebertreibungen gehalten hatte. 
Als’ ich mich aber umfchaute, da fehlen es mir 
unmöglich, daß der Reichthum irgend - eines 
Privatınannes in Europa groß genug ſei, um 
ſolch blendende, ſolch fürftliche Pracht zu ent— 
falten. 

Obgleich, wie gefagt, die Sonne bereits 
aufgegangen war, jo war doch das Zimmer 
immer noch brillant erleuchtet. Aus dieſem 
Umftande, fowie aus dem abgematteten Aus— 
jehen‘ meines Freundes ſchließe ich, daß derfelbe 
in der eben "verfloffenen Nacht gar nicht ing 
Bett gekommen war. Bei dem Bau und der 
Verzierung des Gemachs hatte man offenbar 
die Abſicht gehabt, dag Auge zu Blenden und 
den Geift mit Staunen zu erfüllen. Dagegen 
hatte man auf das eigenthümlich Nationale 
nur wenig Rüdficht genommen. Bon einem 
Gegenftande ging das Arge zum andern über, 
um weder auf den Grotesken der griechifchen 
Maler, noch auf den Sculpturen der beiten 
Zeiten Italiens, noch auf den riefigen Bild- 
haterarbeiten des ungefchulten Aegyptens aus— 
zuruhen. In jedem Theile des Gemachs erzitter- 
ten reiche Draperien unter den Schwingungen 
einer Tangfamen Trauermufif, deren Urfprung 
ſich nicht entdeden Tief. Die Sinne wurden 
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vollkommen erdrückt von einem Gemiſch von 
Wohlgerüchen, die einander bekämpften und, 
mit einer Menge flackernder Feuerzungen von 
ſmaragdgrüner und violetter Farbe, ſeltſamen 
in einander verſchlungenen Rauchfäſſern ent— 
ſtiegen. Durch Fenſter, deren jedes aus einer 
einzigen Platte roſafarbenen Glaſes beſtand, 
drangen die Strahlen der eben aufgegangenen 
Sonne, um ihre Lichtſtröme über das Ganze 
auszugießen. In tauſenderlei Reflexen, von 
einem Vorhange zum andern ſpielend, ver— 
miſchten ſich dieſe Ströme natürlichen Lichts, 
nachdem ſie die gleich Katarakten geſchmolzenen 
Silbers von den Karnießen herabwallenden 
Draperien verlaſſen, endlich in capriciöſer 
Weiſe mit dem künſtlichen Lichte und wälzten 
ſich in gedämpften Maſſen auf einem Teppiche 
reichen, flüſſig ausſehenden Tuches von chileni⸗ 
ſchem Gold. a 

— Ha! hal hal: — halıbak hal lachte 
der Eigenthümer. aller dieſer Pracht mir ent 
gegen, als id) in. das Zimmer trat, und warf 
fih zugleih, indem er mir durch ein Zeichen 
bedeutete, Plag zu nehmen, der, Lange. nad) 
auf eine Dttomane hin. Ich ſehe, ſprach er, 
als er wahrnahm, daß ich auf-einen fo ſonder— 
baren Willkomm nicht ganz gefaht war. — 
ic, ſehe, Ste ftaunen über mein. Gemach — 
über meine Statuen — über meine Gemälde 
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— über die Originalität der Architectur und 
der Tapezierarbeit! Sie ſind von meiner Pracht 
geblendet, erdrückt, nicht wahr? Aber halten 
Sie mir mein unanſtändiges Lachen zu gut, 
mein lieber Herr. (Hier nahm ſeine Stimme 
etwas überaus Herzliches an.) Sie ſcheinen 
ſo gar erſtaunt. Und dann gibt es auch 
Dinge, die fo vollkommen lächerlich find, daß 
ein Menſch jchlechterdings lachen muß, wenn 
es ihm nicht das Leben foften, wenn er nicht 
fterben fol. Lachend zu fterben — ad! das 
muß das fchönfte, der herrlichfte Tod fein! 
Sie willen, Sir Thomas More — und Sir 
Thomas More war ein Außerft fein gebildeter 
Mann — Sir Thomas More ftarb Tachend. 
Auch finden wir in den Abjurditäten eines 
Raviſius Tertor eine Tange Lifte von Per— 
ſonen, die dag gleiche herrliche Ende hatten. 
Wiffen Ste aber auch, fuhr er finnend fort, 
daß zu Sparta (jetzt Paläochori) — daß zu 
Sparta, fage ich, weftlih von der Gitadelle 
unter einem Chaos kaum fichtbarer Ruinen 
eine Art Sokel ſich findet, worauf die Buch— 
Haben AAZM noch zu Tefen find? offenbar 
bildeten fie einſt einen Theil des Wortes 
TEAAZMA. Nun aber hatte Sparta für alle 
möglichen Gottheiten befontere Tempel. Wie 
höchſt ſeltſam alfo, daß der Altar, der dem 
Lachen geweiht war, alle — 
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Aber im vorliegenden Falle, fuhr er mit einer 
feltfamen Veränderung in Stimme und Ge— 
bahren fort, habe ich Fein Recht, mih auf 
Ihre Koften Iuftig zu machen. Wohl dürften 
Sie ftaunen: ganz Guropa vermag nidts jo 
Schönes aufzuweifen, ald Sie hier in meinem 
fleinen Königscabinette fehen. Meine übrigen 
Zimmer find feineswegs von gleicher Be- 
Ichaffenheit, fondern bloße Ultra’s faſhionabler 
Abgeſchmacktheit. Was Eie hier jehen, iſt 
befler al8 aller Modelfram: nicht wahr? Und 
doch braucht e8 bloß gefehen zu werden, um 
zahllofe Nachahmer zu finden, d. h. Leute, 
die ihr ganzes Vermögen darauf verwenden 
fönnen. Solche Profanation aber habe ich 
möglichſt zu verhindern geſucht. Mit einer 
einzigen Ausnahme find Sie neben mir und 
meinem Kammerdiener das einzige menſch— 
lihe Wefen, dem es vergönnt gewefen, bie 
Myfterien diefer Raume zu ſchauen, feitdem 
diefe ſo herausgeputzt worden, wie Sie jehen! 

Ich verbeugte mid dankbar, denn der Glanz, 
die Wohlgerühe und die Muſik wirkten in 
Verbindung mit jeinem fo unerwartet ercentri= 
hen Benehmen fo überwältigend auf mid, 
daß ich nicht Worte zu finden vermochte, um 
meiner Bewunderung Ausdrud zu geben, 

— ‚Hier, fuhr er, indem er aufitand und, 
auf meinen Arm geftlüßt, mid im Zimmer 
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berumführte, fort, — bier find Gemälde von 
ben: Zeiten der Griechen bis auf Bimabue, 
und von Gimabue bis auf diefen Tag. Wie 
Sie ſehen, fo ift bet der Auswahl vieler den 
Anfihten eines Birtu nur wenig Rechnung 
getragen worden. Indeſſen bilden alle für ein 
Zimmer wie diefes recht pafjende Tapeten. 
Hier ſehen Sie auch einige Meiſterwerke großer 
Unbekannten; und hier unvollendete Zeichnun— 
gen von Männern, die in ihren Tagen zwar 
berühmt waren, deren Namen aber ſogar nun 
der ſcharfe Blick der Akademie der Vergeſſen— 
heit und mir überläßt. Was halten Sie, 
ſprach er, ſich raſch zu mir wendend, — was 
halten Sie von dieſer Madonna Della Pieta? 

— Was ich davon halte? Ei, die iſt ein 
Achter Guido! fprac ich mit aller Begeifterung, 
der mein Weſen fähig war, da ich die un— 
übertreffliche Anmuth des Bildes mit den 
Dliden verzehrt hatte, Die ift ein Achter Guido! 
Aber jagen Sie mir, wie find Sie dazu ge— 
‚tommen? Denn unzweifelhaft ift diefes Bild für 
bie, Malerei, was die Venus für die Sculptur. 

— Ha! ſprach er nachdenkſam, die Venus 
bie unvergleichliche Venus? die medtceilche 
Venus? die Venus mit dem Heinen Köpfchen 
und dem Goldhuare? Gin Theil des linken 
Armes (hier wurde feine Stimme ſo ſchwach, 
daß fie nur mit Mühe gehört werden konnte) 
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und der ganze rechte ſind reſtaurirt; und in 
der Koketterie dieſes rechten Arms liegt, wie 
ich glaube, die Quinteſſenz aller Affectation. 
Da iſt mir die Venus von Canova lieber! 
Auch der Apollo ift eine Copie — das kann 
feinem Zweifel unterliegen — blinder Narr, 
der ih bin, da ich die vielgerühmte Inſpira— 
tion des Apollo nicht zu entdecken vermag! 
Ich Tann nicht umhin — Haben Sie Mit: 
leiden mit mir! — id fann nidt umhin, 
dein Antinous den Vorzug zu geben. War 
es nicht Sokrates, der da fagte, es finde- der‘ 
Bildhauer feine Statur im Marmorblode? Wenn 
aber dem alfo ift, jo war Michael Angelo nichts 
weniger als originell in feinen zwei Verſen: 

Non ha l’ottimo artista aleun concetto 

‘ Cheunmarmosoloinsenoncirconscriva,* 
Es verdient, wenn es nicht fhon von Andern 
gefhehen, hier bemerkt zu werden, daß im 
Weſen eines Achten Gentleman ſtets etwag 
liegt, was ed von der Haltung und dem Bes 
nehmen des großen Haufens unterfcheidet, ohne 
daß wir gerade im Stande wären genau ans 
zugeben, worin folder Unterſchied befteht. 
Wenn nun diefe Bemerkung ſchon auf das 
außere Verhalten meines Bekannten vollkom— 
men anwendbar war, fo fühlte ih doch an 
diefem verhängnißvollen Morgen, daß fie mit 
noch weit größerem Rechte feinem Temperament 
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und feinem ‚Charakter galt. Auch vermag ich 
jene eigenthümliche geijtige Befchaffenheit, die 
ihn von allen andern menſchlichen Weſen fo 
ftreng zu fcheiden ſchien, nicht beſſer zu defi— 
niren, als wenn id; fie ein zur Gewohnheit 
gewordenes intenfives und andauerndes Denken 
nenne, das jelbit in feinen gewöhnlichſten 
Handlungen fi) geltend machte und fich felbit 
in feine heiterſten Launen einflodht, jenen 
Schlangen ähnlich, die aus den Augen der 
grinfenden Masken an den Karniefen um bie 
Tempel von PBerjepolis unter vielfachen Krüm— 
mungen herausfommen, 

Indeſſen konnte ich nicht umhin, zu wieder: 
holten Malen hinter der Mifhung von Leicht— 
fertigfeit und Feierlichkeit, womit er über 
unwichtige Dinge plauderte, ein gewifjes Beben, 
eine gewifje nervöſe Salbung, in That und 
Wort eine: Unruhe und Aufregung wahrzu- 
nehmen, die mirvöllig unerklärlich ſchienen und 
bie und da mid fogar mid mit Angit erfüllten. 
Auch hielt er häufig mitten in einem Gabe 
inne, deffen Anfang er anjcheinend vergeffen 
hatte, und ſchien mit gefpanntefter Aufmerfjam= 
keit zu horchen, als erwartete er jeden Augenblid 
einen Bejud oder als wollte er Tönen laufen, 
die. nur in feiner Phantafie allein exiſtiren 
konnten. 

Während einer dieſer Träumereien oder 
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Paufen anfheinender Geiſtesabweſenheit ent- 
deckte ich, als ich zufällig in der wunderſchönen, 
auf einer Ottomane neben mir liegenden Tra— 
gödie Drfeo (dev erjten ächt italieniſchen Tra— 
gödie) von Polizian, dem Dichter und Gelehrten, 
ein Blatt umwandie, eine mit Bleiſtift unter— 
ſtrichene Stelle. Es war eine Stelle aus 
dem Ende des dritten Acts — eine Stelle 
voll des erſchütterndſten Inhalts — eine Stelle, > 
die, obwohl durch Unreinheit befleckt, Niemand 
fefen kann, ohme fich von einem neuen Ge— 
fühle durchbebt zu fühlen, — die Niemand 
ohne einen Seufzer Iefen Tann. Auf der 
nanzen Seite waren noch Spuren friiher 
Thränen zu ſehen; auf dem gegenüber ſtehenden 
Durchſchußblatt aber ftanden nachſtehende Zeilen, 
deren Handfchrift von der meines Freundes fo 
ganz und gar abwic, daß ich anfänglich einige 
Mühe hatte, darin die feinige zu erkennen; — 
Du warſt mir, Liebe, alles das, wornach 
Sich meine Seele fehnt; warft eine Inſel, 
Die ſeeumgürtet in der Sonne lacht; 

Warſt eine Quelle mir und ein Altar, 

Von feenhaften Früchten rings umkränzt, 
Und alle Frücht' und Blumen waren mein. 
O Traum, zu fhön, um lang zu währen! D 
Stern der Hoffnung, der du gingft nur auf, 
Um trüber Wolken Schatten zu erliegen! 

Es ruft mir aus der Zukunft eine Stimm’ zu: 
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„Vorwärts!“ doch über der Vergangenhelt 
(oO düſt'rer Abgrund!) ſchwebt — Geiſt ſo 


So regungslos, ſo voll der Säreden! Ah! es 
Iſt des Lebens Licht für immer mir 
Erloſchen, ad! „Nie mehr — nie mehr — 
nie mehr” 
(So ſpricht die feterliche See zum Sand 
Am Ufer) foll der blißgetrofftne Baum 
Auslagen, und es foll nie mehr ber Kar, 
Der kühne, fich zur Sonn’ aufichwingen, denn e8 
Sind die Flügel ihm gelähmt für immer! 
Jetzt folg’ ich wachend, träumend deinen Tritten, 
Und deiner dunklen Augen Feuerfprühen; - 
Du hältſt gefangen mich am Strande ter 
Italia; entzückt mein Auge jhaut 
Die Tänze, die Atherifchen, womit 
Du mich umgaufelitz jede Stund erneuert 
Die peinliche Verzückung. Ah! warım 
Hat über falz’ger Mogen Ungrftüm > 
Geführt man dich aus Amors Armen in's un: 
heil'ge Bett 
Altadeligen Laſters, und warum 
Hat man krafllofem Alter angeſchmiedet 
Dich! O verwünſchte Zeit, wo man dich mir 
Und unſ'rem Nebelland entführt, wo du 
Der Weid', der ſilbernen, der trauernden, 
Lebwohl geſagt! | 
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Daß diefe Zeilen in englifcher Sprache — 
einer Sprache, womit ich ihren Verfaſſer un- 
befannt geglaubt — gefchrieben waren, über- 
raſchte mich nicht fo fehr. Kannte ich doc 
feine feltenen Talente und die feltfame Freude, 
womit er fie Anderer Augen verbarg, zu gut, 
um über eine ſolche Entdefung zu ftaunen ; 
was mid aber, ich geftehe es, nicht wenig ver— 
wunderte, war der Drt, an dem fie gefchrieben 
worden. Unten hatte urfprünglid London - 
geitanden ; fpäter aber war diefes Wort forg- 
fältig durchſtrichen oder vielmehr durchgittert 
worden, — doc nicht fo, daß dem prüfenden 
Auge das Wort verborgen geblieben wäre. 
Sch fage, es verwunderte mich dieß nicht 
wenig; denn ich erinnere mich noch gar wohl, 
wie ich bei einer früheren Gelegenheit meinen 
Freund ausdrücklich fragte, ob er die Mar- 
cheſa di Mentoni fhon in London gekannt 
(Zeptere war vor ihrer Heirat einige Jahre 
in der großen Themfeitadt gewefen. . Und da— 
mals gab er, wenn ich mich nicht irre, mir 
zu veritehen, daß er Großbritanniens Metro- 
pole noch nie beſucht. Zugleich kann ich Hier 
auch noch bemerken, daß ich mehr denn ein 
Mal gehört (ohne daß ich jedoch einem Ge— 
rüchte Glauben fchenkte, das der Unwahr— 
Iheinlichfeiten fo viele .involvirte), wie Die 
Perfon, von der ich jebt fpreche, nicht allein 
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von „Geburt, ſondern auch nah ihrer ganzen 
Difpungslaufbahn ein Engländer wäre. 
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— Doch Gie haben immer noch eines 
meiner Gemälde nicht gefehen — , ja Gie 
müffen noch ein Gemälde fehen, das Sie nod) 
nicht gefhaut, ſprach er, ohne zu gewahren, 
daß ich mid in die Tragödie vertieft hatte, 
Und eine Draperie bei Geite ſchiebend, ent— 
hüllte er ein lebensgroßes Porträt der Marchefa 
Aphrodite, ° 

Menfhliher Kunft wäre es ficherlich un- 
möglich gewefen, ihre. wahrhaft übertrdifche 
Schönheit würdiger zu feiern. Abermals ftand 
vor mir die gleiche Atherifche Geftalt, Die ich 
in der .verfloffenen Nacht auf den Stufen des 
Dogenpalaftes gejhaut. Aber es Tauerte 
(welch unbegreifliche Anomalie!) indem Aug- 
druck des wonniglächelnden Gefichtes auch jene 
capriciöſe Melandiolie, die von vollkommener 
Schönheit ungertrennlich zu fein ſcheint. Ihr 
rechter Arm lag über ihren. Bufen her. Mit 
dem Iinfen deutete fie auf eine feltfam gemo— 
delte Vaſe. Ein allein fichtbares Feenfüßchen 
berührte kaum den Boden und, in- der glän- 
zenden Atmoſphäre, die fo viel Anmuth zu 
umfchließen und. gefangen zu halten ſchien, 


— 186 — 
ſchwebte, kaum unterfcheidbar, ein allerliebftes 
Flügelpaar. | 

Bon dem Bilde fielen meine Blide auf 
meinen Sreund, und unmilffürlih ſchwebten die 
fräftigen Worte von Chapman's „Büſſy 
d'Ambois“ auf meinen Lippen: — 

Dort fteht er 
Sleich einer römiſchen Statue! 
Dort wird er fteh’n, bis ihn 
Zu Marmor hat gemadt der Tod! 

— Kommen Sie, fprac er endlich, fih zu 
einem veich emaillirten und maflivfilbernen 
Tiſchchen hinwendend, worauf einige große 
Stäfer voll phantaftifcher Malereien nebit zwei 
großen etruskiſchen Pafen fanden, die genau 
die außergewöhnliche Fagon hatten, wie die— 
jenige, welche man im Vordergrunde des Por- 
träts bemerkte. Ste waren mit einer Flüſſigkeit 
gefüllt, die ich für Johannisberger halten zu 
dürfen glaubte, — Kommen Sie, ſprach er 
nochmals kurz, wir wollen trinfen! Es if 
zwar nod früh am Tage —, aber trinken wir 
immerhin! Sa, ja, es tft noch recht früh, 
fuhr er finnend fort, während ein Cherub mit 
feinem ſchweren goldenen Hammer die cerfte 
Stunde nah Sonnenaufgang verkündete, fo 
daß das Gemach davon widerhallte: ja, ja, 
es iſt noch vet früh — doch was Tiegt 
daran? wir wollen trinken ! Bringen wir jener 
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feierlich zu uns bereinblidenden Sonne, melde 
dieſe prunfhaften Zampen und Rauchfäſſer fo 
gern bewältigen mödten, ein Tranfopfer ! 
Und nachdem ich hatte mit ibm anftoßen 
müffen, fchüttete er mehrere Gläfer von dem 
in den beiden Vaſen enthaltenen Weine raſch 
hinunter. 
— Träumen, fuhr er in feiner bisherigen 
defultorifchen Wetfe fort, während er eine ber 
prächtigen Vaſen gegen das veiche Licht eines 
Rauchfaffes hielt — träumen — das tft das 
Geſchäft meines ‚Lebens gewefen. Darum 
habe ich mir, wie Sie fehen, eine Traumhalle 
erbaut, wenn ih mid fo ausdrücken darf, 
Hätte ih im Herzen Venedigs eine beſſere 
bauen können? Allerdings fehen Sie rund 
umher ein Gemiſch architektoniſcher Verſchöne— 
rung. Es iſt wider Joniens Keuſchheit durch 
vorfündfluthliche Erfindungen geſündigt, und 
es liegen Aegyptens Sphinxe auf gold'nen 
Teppichen ausgeſtreckt. Und doch wird nur 
für den Schüchternen allein die Wirkung eine 
unharmoniſche ſein. Weil die Menſchen ſo 
ängſtlich auf Ort und Zeit achten, dürfen ſie 
das Herrliche nie ſchauen. Auch ich war einſt 
ein ſolcher Narr; doch ſolche Thorheit iſt mir 
bald zum Ekel geworden. Alles dieſes paßt 
jetzt um fo mehr für meinen Zwed. Aehnlich 
dieſen Rauchfäſſern mit ihren Arabesken windet 
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und Frümmt fi mein Geiſt im Feuer, und 
es bereitet mich das jekige Delirtum auf die 
noch phantaftifcheren Viſionen jenes wahren 
Zraumlandes vor, dem ich jeßt zueile. 

Hier brad er plößlich ab und fchien, das Haupt 
auf die Bruft herabfinfen laffend, einem Tone 
zu lauſchen, den ich nicht zu hören vermochte, 
Endlich richtete er fi) wieder auf, fah in bie 
Höhe und rief die nachftehenden Verſe des Bi- 
Ihofs von Chichefter aus: | | 
Dort wart auf mich! in jenem hohen Thal 
Merd’ mwiederfeh’n ich dich ! 

Und im nädhften Augenblid warf er fich, 
vom Wein fich befiegt erflärend, feiner ganzen 
Zange nad auf eine Dttomane bin. 
Jetzt ließen ſich auf der Treppe rafche Tritte 
hören, und einen Augenblid darauf erfolgte 
ein heftiger Schlag wider die Thüre, 

Schon eilte ich nach diefer hin, um einer 
weiteren Störung vorzubeugen: da kam ein 
Page aus dem Mentont’schen Haufe in bag 
Zimmer hereingeftürzt und ‚ftammelte, vor 
"innerer Bewegung faſt erſtickend, die unzu— 
fammenhangenden Worte: „Meine Herrin! 
ach, meine Herrin! Bergiftet! vergiftet! OB, 
die fihöne — die fhöne Aphrodite!” | 

Ganz außer mir, flogich auf die Ottomane 
zu und fuchte den Schlafenden zu werden, um 
ihm die betrübende Nachricht mitzuthetfen. 
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Aber ed waren feine Glieder flarr, aber es 
zeigten feine Zippen die Farbe des Bleies — 
aber e8 hatte der Tod fein eben noch fo ftrah- 
lendes Auge für immer gebrochen, 

Ich taumelte an das Tifchchen zurück, es 
fiel meine Hand auf einen zerſprungenen, 
ſchwärzlichen Becher, und da blüzte in meiner 
Seele mit einem Male das Bewußtfein der 
ganzen furdhtbaren Wahrheit auf. 


XIII. 
Die Brille, oder Liebe auf den erſten Blick. 


Es war vor vielen Jahren Sitte, die An— 
ſicht, daß man auf den erſten Blick ſich ver— 
lieben könne, in jeder Weiſe zu verhöhnen; 
nichts deſto weniger haben alle ſolche, die 
wirklich tief denken und fühlen, ſtets behaup— 
tet, daß eine ſolche Liebe möglich, ja ſogar 
ſehr häufig ſei. Und in der That machen 
die Entdeckungen der Neuzeit auf dem Gebiete 
des ethiſchen Magnetismus oder, ſo man 
lieber will, auf dem Gebiete der Magnet— 
Aetheſtik es wahrſcheinlich, daß die natürlich— 
ſten, mithin auch die wahrſten und intenſivſten 
unter den menſchlichen Leidenſchaften diejenigen 
ſind, welche gleichſam in Folge einer elekt— 
riſchen Sympathie im Herzen wachgerufen wer— 
den, — mit einem Worte, daß die glänzend- 
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ften und feteften unter den phyſiſchen Fefleln 
diejenigen find, welde durch einen Blick ge— 
ſchmiedet werden: Das Bekenntnif, das id) 
in nachſtehenden Zeilen ablege, würde bie 
Wahrheit diefer Behauptung auf's Neue dar— 
thun, wenn es überhaupt nöthig wäre, zu 
den faſt unzähligen Beifpielen, die dafür fpre- 
den, nody weitere beizubringen. 

Die Natur meiner Gejhichte macht es noth— 
wendig, daß ich etwas weit aushole. Ich bin 
noch ganz jung, da ich noch feine zweiund- 
zwanzig Jahre auf dem Rüden habe, Mein 
jeßiger Name. ijt ein recht gewöhnlicher oder 
vielmehr plebejifher, da ich Simpfon heiße. 
Ich fage „mein jegiger Name”; denn es ift 
noch nicht lange her, daß ich einen andern 
führte. Um ein großes Erbe, das id, einem 
entfernten Berwandten Adolph Simpjon, Es— 
quire,. verdanfe, einthun zu können, wurde 
ih im leßten Jahr von der Legislatur berech— 
tigt, eine Namensveränderung vorzunehmen. 
Hätte ich Lebteres nicht gethan,. fo hätte ich 
auch meinen Verwandten nicht beerben können, 
da der Teftirende mir zur Bedingung gemacht 
hatte, daß ich fortan feinen Namen führen 
müſſe, — feinen Familien-, nicht feinen Tauf- 
namen; denn mein Xaufname oder vielmehr 
mein erſter und zweiter Vorname iſt Nappleon 
Bonaparte, 
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Nur mit einigem Widerftreben nahm id 
den Namen Simpfonan, da ich auf meinen Fami— 
liennamen Froiffart nicht wenig ftolg war. Ich 
glaubte nämlich, daß ich nachweiſen könne, wie 
ich in Direfter Linie von dem uniterblichen 
Derfaffer der „Chroniken“ abftamme, Und 
da ich zufällig auf die Namen zu ſprechen ge- 
fommen bin, jo will ich beifäufig auch jagen, 
wie auffallend Ähnlich die Namen einiger mei— 
ner unmittelbaren Borfahrer für das Ohr 
waren. Mein Bater war ein Monfteur Froiffart 
aus Paris. Seine Frau, meine Mutter, die 
nicht mehr als fünfzehn war, als er fie hei— 
rathete, war eine Mademoifelle Eroiffart, Al- 
tejte Tochter des Banquier Groiffart; und die 
Frau des Lebteren war hinwiederum auch nur 
ſechzehn, als fie heirathete, und die ÄAltejte 
Tochter eines Herrn Vietor Voiſſart. Mon- 
eur Voiſſart aber hatte höchſt Tonderbarer 
Weife ein Mädchen mit ähnlich Elingendem 
Namen geehelicht — eine Mademoifelle Moiffart. 
Auch diefe war noch ein Kind, als fie heira- 
thete; und endlich war aud die Mutter der 
Leßteren, Madame Moiffart, bei ihrer Hoch— 
zeit erft vierzehn. Solche frühe Hetrathen kom— 
men in Frankreich häufig‘ vor. Hier haben 
wir aljo Moiffart, Voiſſart, Groiffart und 
Froiſſart und zwar in direkter, abjteigender 

— meine. Mein Name indeſſen wurde durch einen 
. Meiste 
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legislativen Akt, wie bereits gejagt, in Simp- 
fon umgewandelt; aber: fo groß war mein 
Widerwille dagegen, daß ich mich mehr denn 
ein Mal’ gefragt hatte, ob ich ein Legat an- 
nehmen ſollte, woran eine jo nußloje und 
widerwärtige &laufel ſich knüpfte. 

Was phyſiſche Vorzüge betrifft, jo fehlt es 
mir daran keineswegs. Im Gegentheil glaube 
ich, daß ich giemlidy gut gebaut bin "und Das 
befige, was neun Behnthetle, der Welt ein 
schönes Gefiht nennen würden. Meine Größe 
beträgt fünf Fuß, elf Zoll. Haare schwarz 
und gelockt. Naſe ziemlich gut. Augen groß 
und grau; und obgleich diefelben jo ſchwach 
ſind, daß es mich genirt, ſo möchte doch wohl 
Niemand aus ihrer äußeren Erſcheinung einen 
ſolchen Fehler folgern. Dieſe Schwäche iſt 
mir gleichwohl ſchon oft recht widerwärtig ge— 
weſen; auch habe ich alle irgend erdenklichen 
Mittel dagegen gebraucht, — nur eine Brille 
habe: ich noch nie getragen. Da ich noch jung 
und hübſch bin, ſo widerſtrebt es mir natür- 
lich, zu einer solchen meine Zuflucht zu nehmen. 
In der. That ich kenne nichts, was das: Ge— 
ſicht eines jungen Mannes gleich ſehr entſtellt 
und jedem Zuge etwas gleich Ernſthaftes, wenn 
nicht gar Aeltliches und Scheinfrommes ver— 
leiht. Andererſeits hat ein Augengläschen ge— 
radezu etwas Geckenhaftes und “— Aus 
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dieſen Gründen habe ich bisher mich ohne ſolche 
Inſtrumente zu behelfen geſucht. 

Doch genug von dieſen rein perſönlichen 
Details, die am Ende doch nur höchſt un— 
wichtig ſind. Ich will alſo nur noch hinzu⸗ 
ſetzen, daß ich von Temperament ein San⸗ 
guiniter „das heißt, ein leicht erregbarer, 
feuriger, enthufiaftifher Menfch bin, der fein 
veben lang ein leichteifriger Bewunderer bes 
ſchönen Geſchlechts geweſen. 

Es war im. ‚legten Winter, als id eines 
Abends mit meinem Freunde Talbot in eine 
Loge des P— Theaters trat. Man gab eine 
Oper und es verſprach der Theaterzettel der 
Genüſſe fo viele, daß das Haus. von unten 
bis. oben vollgepfropft war. Gleichwohl: ge= 
lang es und noch, bie. für ung reſervirten 
Vorderfiße einzunehmen, .wenn wir auch, um 
unferen Zwed zu erreihen, von unſern El⸗ 
bogen Gebrauch machen mußten. 

Zwei Stunden ‚lang wandte mein Freund, 
der ein fanatifcher Mufikliebhaber war, alle 
feine Aufmerkſamkeit ber Bühne zu; ich da— 
gegen hatte meinen Spaß daran, bie Zuhörer⸗ 
schaft zu muftern, die zum größten Theil aus 
der Elite der Stadt beſtand. Nachdem ich 
mit diejem Geſchäfte zu Ende war, wollte ic) 
die Augen. ſchon auf die Primadonna richten, 
als — wit einem Male auf einer. Geſtalt in 
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einer der Logen haften blieben, die meiner 
Beobachtung bis daher entgangen war. 

Sollte ich auch tauſend Jahre leben, ſo 
werde ich doch nimmermehr die heftige Ge— 
müthsbewegung vergeſſen, womit ich dieſe Ge— 
ſtalt anſchaute. Es war ein Frauenzimmer, 
und zwar hatte ich in meinem Leben noch nie 
etwas geſehen, was dieſer Geſtalt auch nur 
annähernd gleich gekommen wäre. Es hatte 
dieſelbe etwas ausnehmend Feines und Lieb— 
liches. Das Geſicht war der Bühne zuge— 
wandt, ſo daß es mir einige Minuten un— 
möglich war, es ganz zu fehen. So viel 
aber war, wie geſagt, außer Zweifel, daß 
die Geſtalt göttlich [ch ön zu nennen war. 
Kein anderes Wort vermöchte die herrlichen 
Verhältniſſe derſelben genügend auszudrücken, — 
ja ſelbſt das Wort „göttlich ſchön“ däucht 
mir, indem ich es niederſchreibe, lächerlich ſchwach. 
Der Zauber einer anmuthigen Frauenge— 
ſtalt — die Nekromantie weiblicher Grazie iſt 
ſtets eine Macht geweſen, der ich lediglich kei— 
nen Widerſtand entgegenzuſetzen vermochte; hier 
‚aber. hatte ich die, ‚perfonifictzte, fleiſchgewor— 
‚bene Grazie, das Jdral: meiner phantaftifchften 
Träume vor mir, 

Es war die Geſtalt, die mich der eigen— 
thümliche Bau der Loge faſt ganz ſehen ließ, 
von etwas mehr als mittlerer Größe, und 


kam faft dem Majeftätifchen nahe, ohne es 
jedoch wirklich zu erreichen. Die ſchöne, doch 
nicht allzu große Fülle, fowte der ganze Bau 
und die ganze Haltung hatten etwas Erqul- 
fites. Der Kopf, von dem nur das Hinter: 
theil allein fihtbar war, rivalifirte in feinen 
Umriſſen mit dem der griechiſchen Pſyche und 
war durch ein elegantes Häubchen von gaze 
aerienne, die mid an den ventus textilis 
des Apulejus erinnerte, mehr aufgededt ale 
verdeckt. Der rechte Arm hing über das Ge— 
(ander der Loge heraus und machte durch feine 
föftliche Symmetrie jeden Nero meines Weſens 
erbeben. Das Obertheil ward mit einem der 
‚weiten, offenen Aermel bedeckt, die jet ‘Mode 
ind. Indeſſen ging diefer Aermel nur wenig 
über den Elbogen hinaus, Unterhalb des— 
felben befand fih ein anderer, dicht anliegen 
der Hermel aus einem fehr dünnen Stoffe, 
und fegterer lief in eine weiche Spipenman- 
ſchette aus, die in überaus grazidier Weile 
über das Obertheil der Hand herfiel und nur 
die Singer fehen ließ. Diele aber verriethen 
einen ungemein zarten Bau, und an einem 
funtelte ein Diamantring, welcher, wie mir 
auf den erften Blid Kar war, einen aufßer- 
ordentlihen Werth Hatte. Die bewunderne- 
würdige Rinde des Handgelentd ward zwar 
ſchon hervorgehoben durch ein Bracelet, das 
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es umſchloß und hinwiederum durdy ein herr— 
liches Diamantbüſchel verziert war, — ein 
Diamantbüſchel, das beredt genug von dem Reich— 
thum und dem Geſchmack der Beſitzerin ſprach. 

Ich ſchaute die herrliche Erſcheinung we— 
nigſtens eine halbe Stunde lang an, als wäre 
ich mit einem Male in einen Steinblock ver— 
wandelt worden, und während dieſer Zeit fühlte 
ich ſo ganz, wie wahr und triftig Alles iſt, 
was man von plötzlicher Liebe geſprochen und 
geſungen. Meine Gefühle waren ſo ganz ver— 
ſchieden von Allem, was mir bis dahin ſelbſt 
die berühmteſten Exemplare weiblicher Anmuth 
und Liebenswürdigkeit einzuflößen gewußt. Eine 
unerklärliche und, wie ich annehmen muß, mag— 
netiſche Sympathie der Seele für eine andere 
ſchien nicht allein mein Auge, ſondern auch 
alle meine Gedanken und Gefühle auf den 
bewundernswürdigen Gegenſtand zu heften, den 
ich vor mir hatte. Ich ſah, ich fühlte, ich 
wußte, daß meine Liebe eine tiefgehende, un— 
widerrufliche, halb wahnſinnige war; und zwar 
noch ehe ich das Geſicht der geliebten Perſon 
ganz geſehen hatte. In der That, ſo heftig 
war ſchon die Leidenſchaft, die mich verzehrte, 
daß ich wahrhaft glaube, es würde dieſelbe 
im ſchlimmſten Falle ſich nur wenig vermin— 
dert haben, wenn auch die Züge, die ich bis 
jetzt noch nicht geſehen, ganz alltägliche ge— 
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wefen wären: ſo anorinal iſt die Natur der 
einzigen wahren Liebe, — der Liebe auf den 
erjten Blick, und ſo wenig hängt diefelbe son 
jenen Aeußerlichkeiten ab, die allein fie her— 
vorzurufen und zu beherrfchen fcheinen. 
Während ich dieſe allerliehfte Erſcheinung 
bewundernd anfchaute und in ihren Anbli fo 
ganz vertieft war, hatte eine plötzliche Stö— 
rung im Haufe die Wirkung, daß das von 
mir bemwunderte Mefen den Kopf  theilmeife 
mir zuwandte, fo daß ich das ganze Profil 
des Geſichtes ſehen konnte. Die Schönheit 
desſelben übertraf ſogar meine Erwartung, und 
doch lag wieder etwas darin, worauf ich mich 
ſchlechterdings nicht gefaßt gemacht, ohne daß 
ich im Stande geweſen wäre zu ſagen, worin 
dieſes Etwas beſtand. Wenn ich ſage „wor— 
auf ich mich ſchlechterdings nicht gefaßt ges 
macht“, fo find damit meine Empfindungen 
nur unvollfommen ausgedrüct. In Wahrheit 
näherten Tegtere ſich mehr einer ftillen Begei— 
jferung, einer enthufiaftifhen Ruhe als einem 
gefteigerten Entzücken. Vielleicht daß dieſer 
Zuſtand meiner Gefühle durch den madonna— 
artigen und etwas matronenhaften Charakter 
des Geſichtes bedingt: war; und doch war mir 
alsbald wieder Far, daß Leßterer Umftand nicht 
die einzige Urfache: fein konnte, "Es war no 
etwas Anderes mit im Spiele, — ein My— 
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ſterium, das ich mir nicht zu erklären ver⸗ 
mochte, — ein gewiſſer Geſichtsausdruck, der 
mich ein wenig ſtörte, während er mein In— 
tereſſe mächtig erhöhte. In der That, ich 
war eben in jener Geiſtes-und Gemüthsver- 
faffung , die einen jungen und leicht erreg- 
baren - Mann vor feiner Ertravaganz zurüds 
weichen Täßt. Zum Güde hatte fie zwei Be— 
tannte bei fih — einen Herrn und’ ein auf: 
fallend ſchönes Frauenzimmer, das allem An= 
feine nach um einige Jahre jünger war als- 
fie fee ' 
Ich fann Hin und her, um irgendein Mittel 
ausfindig zu machen, wodurch es mir gelingen 
möchte, mit der älteren. Dame: befannt- zu 
werben, oder wentgitens für jetzt ihre Reize noch 
deutlicher zu fehen. Zu diefem Zwed würde ich 
meine Stellung zu verändern, das heißt mid) ihr 
zu nähern gefucht haben. Leider aber mußte ich 
jehen, wie bet dem überfüllten Haufe ſolches 
ſchlechterdings nicht anging. In jüngfter Zeit 
hatten auch die ſtrengen Gebote des guten 
Tons den Gebrauch des Opernguckers in einem 
Falle, wie der: vorliegende war, durchaus ver⸗ 
pönt, felbit wenn th fo glücklich geweſen 
wäre, einen folhen bei mir zu haben. Aber 
ich hatte feinen, und fo ift es denn’ fein Wunder, 
wenn mein Zuftand an Verzweiflung grenzte, 
Endlich fiel mir ein, daß es wohl das 
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Klügſte wäre, "wenn ich meinen Freund um 
ſeinen Operngucker bäte. 

— Talbot, ſprach ich. alſo, du. haft * 

Operngucker: gib mir ihn einen Augenblick. 
— Einen Opernguder! Nein. Was in. 

aller Welt ſoll ich unit Guss Operngucker 

tun? ? 
Hier wandte er ſich ungebuldig wieder nach 

der Bühne- hin. 

— Aber ‚- Talbot, fuhr. ih, ihn bei der- 
Schulter erfaſſend, fort, willſt du mich nicht: 
einen Augenblid anbören ? Giehft du jene 
Loge zunächſt der Bühne? Dort! Rein, die 
nächſte. Haft du je ſchon ein — halbes weib- 
liches. Weſen gefeben?: | 

— Gie iſt in der En wunberfchön, 
fprach er, 

— Ich möchte wiffen, x wer. fie wohl ft 

— Wie, du: follteft nicht wiffen;,. wen 
diefe Dame iſt? Sprich ja nicht fo vor der 
ber Welt; denn fie nicht fennen, heißt. nichts 
Underes, als ſelbſt unbekannt fein. Ste iſt 
die berühmte Madame Lalande, die Schöne 
bed Tages par excellence und das Gerede 
der. ganzen Stadt. Zudem unermeßlich reich, 
Mittwe, famoſe Bartie und ganz neulich von 
Paris angekommen. 

— Kennſt du ſie? Ps 

— Ich Habe die Ehre. 
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— Willſt du mich bei -ihr einführen ? 
— Mit größtem Vergnügen, Wann fol 
es geichehen ? 

— Morgen, um 1 Uhr, — ich a bei 
B— abholen. 

— Ganz gut, — aber Hug ; wenn 
es Dir irgend: möglich if 

In letzterer Beriehung. blieb mir nichts 
übrig, als Talbot's Rath zu befolgen; denn 
was ich auch weiter ſagen oder fragen mochte, 
ſo blieb er doch hartnäckig ſtumm, und er 
ſchien den Reſt des Abends ausſchließlich mit. 
dem beichäftigt, was auf der. Bühne -vorging; 
Unterdeffen. verwandte ih fein Auge von Madame. 
Lalande, bis es mir endlich gelang, ihr ganzes 
Geficht zu. fehen. Es mar Dasfelbe von exqui⸗ 
fiter Anmuth; natürlich ‚hatte das Herz mir- 
das ſchon längſt gelagt, felbjt wenn Talbot 
mich. über, diefen Punkt nicht vollfommen, aufs: 
geklärt hätte; aber. immer noch war das uns: 
begreifliche Etwas - gleich ftörend.. Endlich: 
fam ic) zu dem Schluſſe, es liege in dem Ges; 
fihte . etwas Exnſtes, Trauriges ober noch 
befjer, etwas Müdes, was deſſen ugendlichkeit- 
und Friſche einigen Eintrag thue; -indeflen 
wurde: : diefer Eindruck wieder durch eine 
feraphifche Zartheit und Majeftät gut gemacht, 
und fo wird es denn den Leſer nicht Wunder 
nehmen, wenn id ihm fage,. daß. uermögn, 


meines enthufiaftifchen und romantifchen Weſens 
das: Intereffe, daß ich an der Dame nahm, 
ſich wenigſtens verzehnfachte. 

Mährend ſich ſo die Augen weideten, ge— 
wahrte ich zu meinem nicht geringen Schrecken, 
daß die Dame faft unmerklich-zurückfuhr, da 
fie meine verzehrenden Blicke mit einem Male 
wahrgenommen hatte. Gleichwohl dauerte der 
Zauber, der auf mir lag, fort, fo daß ich, 
auch wenn id gewollt hätte, nicht im 
Stande gewefen wäre, den Blick auch nur 
einen Augenblid von ihr abzumenden. Sie 
drehte den Kopf um, und nun ſah ich wieder 
nur noch die feinen Umriffe des Hintertheils 
desſelben. 

Nach einigen Minuten wandte ſie, als wollte 
ſie ſehen, ob ich immer noch auf ſie ſchaue, 
allmählig das Geſicht wieder mir zu, ſo daß 
ſie meinen verſchlingenden Blicken abermals 
begegnete · Alsbald ſenkten ſich ihre großen, 
ſchwarzen Augen, und eine tiefe Purpuröthe 
überflog ihre Wange. 

Wie groß war aber nicht mein Erftaunen, 
als ich wahrnahm, wie fie den Kopf jeßt nicht 
nur nicht abmwandte, fondern im Gegentheil 
‚aus ihrem Gürtel eine Doppellorgnette hervor— 
308, diefelbe “in die Höhe hob und an ihre 
beiden Augen drüdte, um mich fo mehrere | 
Minuten: lang kaltblütig zu fixiren. De 
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Hätte der Blitz zu meinen Füßen einge— 
ſchlagen, fo hätte mein Staunen ‚nicht größer 
fein können. Ich Tage bhoß mein Staunen, 
da dieſes ihr Benehmen mich weder verletzte, 
noch mir mißfiel, womit ich aber freilich nicht 
geſagt haben will, daß, wenn ein anderes 
Frauenzimmer fich einer ſo kühnen Handlung 
ſchuldig gemacht hätte, dieſe mich nicht un— 
angenehm berührt haben würde. Hier aber 
geſchah Alles mit fo vieler Nahe, mit folder 
Nonchalance, kurz mit fo vielem Anftand, 
daß Hon Freiheit Lediglich Nichts wahrzu— 
nehmen war, und ich Bloß bewundern und 
ftaunen fonnte, | 

Ich bemerfte, wie fie, ale fie die Lorgnette 
zum erſten Male in die Höhe hob, von einer 
momentanen Muſterung meiner Perſon voll— 
kommen befriedigt ſchien, und ſchon wollte ſie 
das Inſtrument zurücdziehen, als fie, wie wenn 


fie ſich plötzlich anders befonnen, es wieder 


gegen beide Augen drückte und mic, abermals 
mehrere Minuten — ficherlih wentgftens fünf 
Minuten Tang — mit größter Aufmerkſamkeit 
firirte. 

Ein für ein amerikaniſches Theaterpublikum 
jo auffallendes Benehmen konnte nicht ver- 
fehlen, die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf 
ſich zu ziehen. Und wirklich entſtand auch 
im ganzen Haufe "eine - unbefchreiblide Be— 
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wegung,. — ein. Öemurmel, das mich einen 
Augenblid total verwirrte, auf das Thun- und 
Laflen von Madame Lalande aber 
feinen Ginfluß hatte. 

Erſt nahdem fie ihre Neugierde — wenn 
eine foldhe vorlag — vollkommen befriedigt 
hatte, wandte fie, die Lorgnette ſenkend, ihre 
Aufmerkjamfeit der Bühne zu, fo daß mir 
ihr Profil nun wieder. zugefehrt war. 

‚Meinerfeits fuhr ich fort, Fein. Auge von 
ihr zu verwenden, obgleich ich mir volllommen 
bewußt war, daß dieſes mein Benehmen nichte 
weniger denn Bildung verrieth. 

Es ſtand nicht lange an, und ich ſah, wie 
der Kopf der Dame ſeine Stellung. langfam 
und, leicht. veränderte; und bald genug follte 
ich gewahr werben, daß meine Angebetete mich 
in der That aufmerkſam betrachtete, während 
ſie ſich ſtellte, als ſchaue ſie nach der Bühne 
hin. Welche Wirkung dieſes Benehmen von 
Seiten eines ſo bezaubernden Weibes auf 
meinen fo. leicht feuerfangenden Geiſt hexvor— 
brachte, brauche ich wohl nicht erſt zu ſagen. 

Nachdem der ſchöne Gegenſtand meiner Leiden— 
ſchaft mich in ſolcher Weiſe vielleicht. eine 
Viertelſtunde gemuſtert, wandte fie ſich plötz— 
lich zu dem Herrn bin, der in ihrer Nähe 
jaß und redete ihn an. Und während fie 
ſo ſprach, konnte ich aus den, Blicken 
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Beider deutlich abnehmen, daß ich und nichts An⸗ 
deres der Gegenftand ihrer Unterhaltung war. 

Als die Beiden einander nichts mehr zu 
fagen hatten‘, wandte Madame Lalande_ fich 
abermals nad der Bühne bin und ſchien 
mehrere Minuten lang nur für die Vorftellurig 
Auge und Ohr zu haben. Dann aber follte 
meine Aufregung den höchſten Grad erreichen, 
da ih fah, wie die an ihrer Seite hangende 
Doppelorgnette mid abermals firirte und, 
ohne von dım wiederholten Gemurmel des 
Auditoriums Notiz zu nehmen, mid mit der— 
felben wunderbaren Faſſung, die vorher meine 
Seele ſo entzückt und fo verwirrt, vom Kopf 
bis zu den Füßen muſterte. | 

Diefes- jo höchſt ungewöhnliche ‚Benehmen 
machte mich eher nod kühner als verlegen, 
indem ed meine Aufregung bis zum Fieber, 
meine Liebe bis zum Wahnfinn fteigerte. Alles 
verjhwand vor meinen Sinnen, und. nur dag 
vergaß ich nicht, daß eine fo majeftätifche, fo 
wunderlieblihe Erſcheinung mid ihrer Auf- 
merkſamkeit würdigte. | 

Endlich nahm ih, als ih das: Auditorium 
einzig und allein mit "der Oper brfchäftigt 
glaubte, eine günftige Gelegenheit wahr, um 
mic, gegen Madame Lalande Teicht, aber doc 
jo, daß fie fih darüber nicht täufchen konnte, 
zu verbeugen. Zu ee | F 


j 
* * 


Sie wurde über und über roth und wandte 
die Augen ab. Gleich darauf aber ſchaute ſie 
wieder langſam und vorſichtig herum, wohl 
um zu ſehen, ob das Publikum meine unbe— 
ſonnene Handlung wahrgenommen; ‚und end— 
lich lehnte ſie ſich zu dem neben ihr ſitzenden 
Herrn hin. 

Seht ſah ich vollkommen ein, welche Un— 
jchielichkeit ich begangen, und ſchon machte 
ih mich auf das Schlimmite gefaßt, — ſchon 
jab ich im Geiſte an dem darauf folgenden 
Tage den Lauf einer. Piftole gähnend ſich 
mir zufehren. Meine Angft jollte aber nit 
allzu lange dauern, da ich deutlich ſah, wie 
die Dame fi darauf bejchräntte, dem Herrn 
‚einen Xheaterzettel zu überreichen, ohne dabei 
eine Sylbe zu ſprechen. Bis zu welder Höhe 
aber mein Staunen, meine Verwirrung ſich 
fteigerten, als die Dame im nächſten Augen- 
blidde wieder verjtohlen herumblickte, ihre fun— 
‚telnden Augen auf den. meinigen ausruhen 
‚ließ, dann zugleich mit einem leichten Lächeln 
eine glänzende Reihe ihrer perlartigen Zähne 
zeigte und endlid — o Wunder! zwei deut- 
liche, entjchiedene, bejahende VBerbeugungen mit 
dem Kopfe madte: davon mag der Leſer fid) 
felbft einen annähernden Begriff zu machen 
Juden. 

Es ift natürlich, unnütz, daß ich hier kei 
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meiner. Freude, bei meinem Entzüden, bei dem 
unbeſchreiblichen Wonnegefühl, das mein Herz 
‚erfüllte, verweile. Hat es. je fihon einen 
Menfhen gegeben, dem das Webermaß des 
Glückes alle Befinnung raubte, fo war id 
jest diefer Mann. Ich liebte! es war dieß 
meine erjte Liebe — das fagte mir mein 
Gefühl. Es war Liebe im höchſten Grade — 
es war eine Liebe, die ſich nicht bejchreiben 
läßt — es war „Liebe auf den erften Blid ;“ 
‚und. auf den eriten Blif war diefelbe auch ge— 
würdigt und erwidert worden. - 
Sa, erwidert worden. Wie und warum 
fjollte ih aud nur einen Augenblid daran 
‚zweifeln? Wie konnte ic) ein folches Benehmen 
von Seiten einer fo fhönen, fo reichen, offen- 
bar jo gebildeten, fo. hochgeftellten und in 
jeder Beziehung fo durchaus achtbaren Dame, 
wie Madame Lalande fein mußte, anders 
deuten? Ya, fie liebte mih, — fie erwiderte 
den Enthuſiasmus meiner Liebe mit einer 
nicht minder unbegrenzten, nicht ‚minder blinden, 
nicht minder rüdhaltsiofen, nicht minder reinen 
-Begeilterung ! — 
Unglücklicher Weiſe ſollten dieſe wenigen 
Phantaſien und Reflexionen jetzt durch das 
Fallen des Vorhangs unterbrochen werden. 
Es erhoben ſich die Zuſchauer, und kurz darauf 
entſtand das gewöhnliche Geräuſch. 
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Raſch verlieh ih Talbot und ſcheute Teine 
Anftrengung, um in die Nähe von Madame 
Zalande zu fommen. Da mir dieß aber wegen 
der großen Menfchenmaffen, die ih auf meinem 
Wege fand, nicht gelang, fo bejchloß ich end— 
lich, die Verfolgung einzuftellen und meine 
Schritte 'nah Haufe zu lenken. Daß es mir 
nicht gelungen, au nur den Saum ihres 
Kleides zu berühren, darüber tröftete ich mid 
mit dem Gedanken, daß ich an dem nädıft- 
folgenden Tage von Talbot in beſter Form 
würde eingeführt werden. 

Endlich erſchien dieſer Morgen, das heißt, 
| endtid dämmerte nach einer langen, nicht enden 

‚wollenden Nacht wieder ein Tag. Uber noch 
‚ trennten mich Unglücklichen unzählige, unbe: 

ſchreiblich trübfelige und mit Scähnedenlang- 
famfeit fohleichende Stunden von der, wo mein 
heißes Verlangen’ geftillt werden follte. Doch 
es ‚beißt felbit von Stambul, daß es einft ein 
Ende haben werde, und fo erfchien denn auch 
das Ende meiner Leiden: jo glaubte ich 
wenigſtens. | | 

Es fhlug ein Uhr, und in dem Augen- 
blicke, wo das letzte Echo verhallte, trat ich 
in BD Haus und fragte nah Talbot. 

— Nicht zu Haufe, fprach der - Diener — 
Talbot's eigener: Diener, 
— Nicht zu Haufe! echoete ich, indem ich 


mohl ein Halb Dutzend Schritte zurüd- 
taumelte.e Das Ding ift unmöglih, fage id 
Ihnen, Burſche; e8 kann Herr Talbot un: 
möglich ausgegangen fein. Was meinen 
Sie damit? 

— Nichts, Herr; nur muß id Ihnen eben 
wiederholt jagen, daß Herr Talbot nicht zu 
Haufe if, Das ift Alles. Gleich nad dem 
Frühſtück iſt er nah S— hinübergeritten und 
hat zugleich hinterlaſſen, dag er nicht vor 
einer Woche wieder in ber Stadt fein werde, 

Der Shred, die Wuth hatten mid in 
einen Steinblod verwandelt, Ih verfuchte 
es, etwas zu entgegnen; aber e8 verfagte meine 
Zunge den gewohnten Dienft. 

Endlih wandte ih mich weg, ganz blau 
vor Zorn und die ganze Race ber Talbots 
in die tiefiten Tiefen des Erebus binab- 
‚ wünfchend. 

Dffenbar hatte mein bedächtiger Freund, 
il fanatico, das mir gegebene Rendezvous 
vollfommen vergeſſen — im Augenblide ſchon 
wieder vergefien, wo es gegeben worden. Daf 
er ein gegebenes Wort nidt ganz gewiffenhaft 
zu halten pflegte, war mir längit befannt. 
Es war alfo nichts. zu maden, und fo fhlen= 
berte ich denn, meinen Xerger, fo gut es an— 
jehen mochte, unterbrüdend, in ber trübften 

timmung von der Meft bie — hinauf 
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und erfundigte mich unterwegs bet allen 
Bekannten, denen ich begegnete, nad; Madame 
Zalande. | | | 

Leßtere war, wie ich fand, dem Namen 
nah Allen bekannt, — Viele kannten fie auch 
von Gefiht; da fie aber erſt feit wenigen 
Wochen in der Stadt war, fo wuren es deren, 
die fich ihrer perfönlichen Bekanntſchaft rühmen 
fonnten, natürlich nur fehr wenige. Und 
was dieſe leßteren hinwiederum betrifft, fo 
fonnten oder mochten fie, da fie die Dame 
noch wenig kannten, fich nicht die Freiheit 
herausnehmen, mich beit einem förmlichen 
Morgenbefuch vorzuftellen. 

Während ich fo in meiner Verzweiflung mit 
einem Trio von Freunden über meine große 
Herzensangelegenheit ſprach, wollte es ber 
Zufall, daß der Gegenftand meiner Anbetung 
ſelbſt vorbeikam. | 

— So wahr ich Iebe, fie iſt es! vief 
Einer. | 

— Unvergleichlich ſchön! ſprach ein Zweiter. 

— Ein Engel auf Erden! ftteß ein Dritter 
hberaud. — — 

Ich ſchaute hin, und da ſaß in einem 
offenen Wagen, der langſam die Straße 
herabgefahren kam, die bezaubernde Erſcheinung, 
die in der geſtrigen Oper mein Herz in ſo 
unerklärlicher Weiſe erobert hatte. 
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Neben ihr faß die jüngere Dame, welche ich 
geftern gleichfalls in der Loge gefehen. 

— Auch ihre Begletterin erhält ſich aus— 
nehmend gut, ſprach dasjenige Glied des 
Trio, welches zuerft das Wort genommen 
hatte. 

— Erſtaunlich gut, ſprach der Zweite, ſieht 
noch ganz brillant aus; aber es thut die 
Kunſt Wunder. So wahr ich lebe, ſie ſieht 
beſſer aus als vor fünf Jahren, wo ich ſie 
zu Paris ſah. Immer noch ein wunderſchönes 
Weib — glauben Ste nicht auch fo, Froiſſart? 
— Gimpfon, will ich fagen. 

— Immer noch! fprah ic, und warum 
follte fie denn nicht ſchön fein? Zu ihrer 
Freundin aber verhält fie ſich wie ein Binfen- 
licht zum Abenditern — mie ein Johannis— 
würmchen zum Antared, 

— Ha! Ha! ha! — Wahrlih Sie haben 
ein merfwürdiges Talent, Simpſon, Ent- 
defungen zu machen — ich meine, originelle! 

Hier ſchieden wir von einander, während 
einer von dem Trio einen heiteren Gaſſen⸗ 
hauer vor ſich hinzubrummen begann, von 
dem ich nur die zwei Verſe hörte: — 

Ninon, Ninon, Ninon & bas — 
A bas Ninon de PPnclos! 

Während aber dieſe kleine Scene ſpielte, 

hatte mir etwas zu großem Troſte gereicht, 
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obgleich es die Leidenſchaft, die mich verzehrte, 
noch nährte. In dem Augenblide, wo ber 
Wagen von Madame Lalande an unferer Gruppe 
vorüberroffte, nahm ich wahr, daß fie mid) 
erkannte; noch glüdlicher aber madte mid 
das feraphifchfte Lächeln, das ſich ein Sterb= 
licher denken Tann. m | 

Leider durfte-ich mir erft dann Hoffnung 
machen, bei meiner Angebeteten eingeführt 
zu werden, wenn Talbot ed für gut fand, dag 
Rand wieder mit der Stadt zu vertaufchen. 
Einſtweilen befuchte ich fleißig alle anftändigen 
Vergnügungsorte, wo die Welt ſich einzufinden 
pflegt; und emblic wurde mit in demfelben 
Theater, wo ih Madame Lalande zuerjt ges 
fehen, die unausfprechliche Wonne, wiederum 
Blife mit ihr austaufhen zu fönnen. Es 
geſchah dieß indeſſen erſt nach vierzehn Tagen. 
Unterdeffen hatte ich jeden Tag nah Talbot in 
feinem Hotel gefragt, und jeden Tag. hatte 
mich fein Diener durd das Itereotype noch 
nicht heimgekommen“ in Wuth verſetzt. 

An dem fraglichen Abend daher befand ich 
mich in einem an Wahnſinn gränzenden Zu⸗ 
ftande. Ich hatte gehört, es ſei Madame 
Ralande eine Bariferin, — es ſei dieſelbe erft 
jüngft aus Paris angefommen: fonnte es ihr 
nun nicht einfallen, plötzlich zurüdzufehren? 
Konnte fie nicht abreifen, noch ehe Talbot 
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immer verloren fein? 

Diefer Gedanke war zu gräßlich, als daß 
ih ihn zu ertragen vermocht hätte. Da mein 
ganzes zukünftiges Glück auf dem Spiele 
ftand, fo befhloß ich, mit männlider Ent— 
fhloffenheit zu handeln. Kurz, als das Schau— 
jpiel zu Ende war, verfolgte ich die Dame 
bis an ihre Wohnung, wo ih mir Gtraße 
und Hausnumer merfte; und fon an dem 
darauf folgenden Morgen bedachte ich fie mit 
einem langen Briefe, worin ich mein ganze® 
Herz ausjchüttete. 

Ich ſprach fühn, frei, — mit einem orte, 
leidenſchaftlich. Ich verheimlichte nichts — 
nicht einmal meine Schwäde. Ich that der 
romantifhen Umſtände Erwähnung, unter 
denen wir und zum eriten Male gefehen, — 
ja fogar der Blicke, die zwifchen ung gewech— 
jelt worden. Ich ging fo weit zu fagen, baf 
ich mich ihrer Liebe verfichert Hielte, und ent— 
fhuldigte, fo gut ich es zu thun vermochte, 
mein fonjt unverzethlicyes Benehmen eincrfeits 
mit dieſer Gewißheit, und andererfeits mit 
meiner grenzenlofen Hingebung. Herner be— 
rührte ih au die Befürdtung, daß fie die . 
Stadt verlaffen Fönnte, bevor es mir nod 
möglich wäre, mid bei ihr förmlich vorſtellen 


zu laſſen. Ich ſchloß die phantaſtiſchſte und 
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hegeiftertite Epijtel, die je von einem Sterb- 
lichen gefchrieben worden, mit einer offenen 
Augeinanderfegung meiner Vermögensumſtände 
— ‚meines Reichthums —, ſowie mit einem 
förmlichen Heirathsantrage. 

In geſpannteſter, ängſtlichſter Grwartung 
harrte ich der Antwort. Endlich, nach einem 
Jahrhundert, wie mir ſchien, kam dieſe. 

Sa, endlich fam eine ſolche wirklich. 
So romantiſch die Sache immer erſcheinen 
mag, ſo iſt nichts deſto weniger gewiß, daß 
ich von Madame Lalande — der ſchönen, der 
reichen, der angebeteten, der vergötterten Ma— 
dame Lalande wirklich einen Brief bekam. 
Mit ihren Augen — ihren herrlichen Augen 
— ſtand ihr edles Herz in vollkommenſtem 
Einklange. Als eine ächte Franzöſin, die ſie 
war, war ſie der Stimme ihrer Vernunft, 
den edlen Trieben ihrer Natur gefolgt und 
hatte alle jene conventionelle Prüderie, worin 
die Welt ſich gefällt, bei Seite geſetzt. Sie 
hatte meine Anträge nicht verächtlich von 
ber Hand gewiefen. Ste hatte ſich nicht hinter 
ein ftolzes Schweigen verſchanzt. Ste hatte mei- 
nen Brief nicht unerbrochen zurückgehen lafjen. 
Kein, fie. hatte von all dem nichts gethan, ſon— 
dern mic im Gegentheilmit einem Billet erfreut, 
das. jeinen Urſprung ihren eigenen göttlichen 
Bingern verdankte. Es Iautete dasſelbe alſo: — 
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„Monfieur Simpfon werben verzeihen mir, 
daß ich die ſchöne Sprach ſeiner Land nicht 
ſchreibe ſo gut als möchte. Es iſt erſt ſpät, 
daß ich bin ankommen hier, und ich darum 
nicht habe Gelegenheit gehabt, fie zu étudieèr. 

Nachdem ich mid) bin fo entfehuldigt, ich kann 
nun jagen, ah! — Monfteur Simpfon haben 
gerathen nur zu gut. Sol ih fagen nod 
mehr? Ach! habe nicht ſchon gefagt ich zu viel? 

Gugenie Zalande. 

Dieſes hochherzige, allerliebite, göttliche Billet 
füßte ih wohl Millionen Mal, und ohne 
Zweifel veranlaßte es mid zu taufend andern 
Ertravaganzen , die meinem Gedächtniſſe nun 
entfhwunden find. Aber immer wollte mein 
Freund Thalbot nicht zurüdfommen, Ad! 
‚hätte er fh auch nur entfernt denfen können, 
wie unendlich fein Freund in Folge feiner Ab- 
wefenheit litt, würde er dann nicht deinfelben 
alsbald Hülfe gebraht Haben? Und dod 
erichien er eben immer nod nicht. Ich ſchrieb 
ihm. Er antwortete, dringende Geſchäfte 
hielten ihn zurüd, doch wolle er nächſtens 
zurüdfommen. Er hieß mic meine Ungeduld 
mäßigen — hieß mich Bücher Iefen, welche 
‚eine befänftigende Wirkung auf mic hervor- 
bringen könnten, hieß mic höchſtens Rhein- 
wein trinken und die Tröftungen der Poller 
fophie zu Hülfe rufen, 
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Der Narr! warıım hatte er nicht lieber ein 
‚ Empfehlungsfchreiben an meine Angebetete ein: 
geſchloſſen, wenn er nicht felbſt kommen 
mochte? Ich ſchrieb ihm alfo abermals nnd 

bat ihn dringend, mir ſolches Empfehlungs— 
Schreiben fofort zufommen zu Taffen. Uber 
es Fam mein Brivf dieß Mal uneröffnet zurüd, 
und auf der. Rüdkjeite ftanden einige Zeilen, 
die von dem nämlichen ſpitzbübiſchen Diener 
berrüßrten, welcher mich immer abgewiefen 
hatte und nun bet feinem Herrn auf dem Lande 
war. 

Ich will die Worte des Schurken herfeßen, 
damit der Leſer einigermaßen begreift, wie 
unangenehm th davon berührt werden mußte: 

„Geſtern S— verlaffen,, wohin gegangen ? 
unbekannt — nichts hinterlaffen — Zeit der 
Rückkehr alfo ganz ungewig — hielt es alfo 
für das Beite, Ihren Brief, deffen Handſchrift 
ih gefannt, zurüdgehen zu laffen, da mir 
wohl bekannt, wie Ste immer mehr oder 
minder Eile haben. 

Ihr aufrichtigft ergebener 
Stubbi.” 

Daß ich jebt Hergn und Diener zu allen 
Zeufeln wünſchte, werde ich wohl faum erft 
dem Lefer zu jagen brauden; aber e8 half 
aller Zorn nur wenig, während Klagen mir 
tediglich feinen Troft gewähren konnte. 


— 217 — 


Noch Eines blieb mir übrig, und das war, 
daß ich von meiner angeborenen Kühnheit Ge— 
brauch) machte. Bis daher hatte dieſelbe mir 
vecht gute Dienfte geleiftet; ich beſchloß alfo, 
fie abermals zu Hülfe zu rufen. Und dann, 
durfte ich mich nicht durch die gewechjelten 
Briefe noch mehr ermuthigt glauben, ohne mid 
einer eigentlihen Unſchicklichkeit ſchuldig zu 
machen? Verſtieß ich auch wider die gejell- 
Ihaftlichen Formen, jo Fonnte dieß doch Ma— 
dame Lalande nad dem, was zwiſchen ung 
beiden vorgefallen, nicht mehr überrafchen. 

Geit if es gewagt, fie mit einem leiden- 
ſchaftlichen Liebesbriefe zu behelligen, hatte id) 
ihr Haus faſt keinen Augenblifd aus dem 
Auge verloren, und fo hatte ich denn unter 
Anderem aud) entdedt, daß fie zur Zeit der 
Abenddämmerung auszugehen pflegte, um in 
einem öffentlichen Equare, nur von einem 
Neger in Livree gefolgt, eine Zeitlang zu 
promeniren. Auf diefes Equare gingen ihre 
Fenſter hinaus, und Hier nahm ich unter den 
ihönen, ſchattigen Bäumen und in dem 
düfteren Gran eines allerliebften Juniabends 
eine günftige Gelegenheit wahr, um fie anzu= 
reden. | 

Um ven Neger um fo leiter zu täuſchen, 
that ich, als jet ih ein alter, vertrauter Be- 
fannter, Und mit: einer Geiftesgegenwart, 
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deren nur ein Parifer Kind. fähig iſt, ging 
ſie auf meinen Einfall ein und hielt mir das 
bezauberndſte Händchen entgegen. Natürlich 
blieb der dienſtbare Geiſt nun alsbald zurück, 
ſo daß wir unſere Herzen ganz ausſchütten 
und völlig ungenirt von unſerer Liebe ſprechen 
konnten. 

Da Madame — das Engliſche ſogar 
noch minder geläufig ſprach, als ſie es ſchrieb, 
fo mußte das Geſpräch nothwendig in franzö— 
ſiſcher Sprache geführt werden. In dieſer 
allerliebſten, für alles Leidenſchaftliche fo treff- 
lich geeigneten Sprade ließ ich dem unge— 
ſtümen Enthuſiasmus meiner Natur völlig 
freien Lauf. Ich endigte damit, daß ich mit 
aller mir zu Gebot ſtehenden Beredſamkeit ſie 
bat, in unſere alsbaldige Heirath zu willigen. 
Ueber dbiefe meine Ungeduld konnte fie ſich 
nicht enthalten zu lächelen. Sie ſprach von 
der zu wahrenden Schidlichkeit, jenem Popanz, 
der fo. viele Menſchen fo lange verhindert, 
glüklih zu werden, bis ihnen alle Gelegenheit 
zum Glücklichwerden vorüber ift. Ich hätte, 
bemerkte Madame Lalande gegen mid), meinen 
Freunden in fo unfluger Weife gejagt, daß 
ih ihre — Madame Lalande's — Bekanntihaft 
zu machen wünfchte, — daß ih alfo mit thr 
nit befannt wäre, — wodurd ed denn durch— 
aus unmöglich geworden, den Leuten zu ver— 


— 219 — 


heimlichen, feit welch kurzer Zeit wir ung 
zum eriten Male gejehen. Und dann madıte 
fie mich erröthend auf bie ungemeine Kürze 
dieſer Zeit aufmerkſam. ine alsbaldige Hei- 
zath, meinte fie, wäre durchaus unpafjend 
— durchaus unſchicklich — durchaus outre,. 
Und alles dieß ſagte fie mit einer bezaubern- 
den Naiyetät, Die mich entzüdte, während fie 
mich. mit Kummer erfüllte und überzeugte. 
Sie ging fogar jo weit, mich lachend der Uns 
befonnenpheit, der Unflugheit anzuflagen. Sie 
bat mi zu bedenken, daß ich nicht ein— 
mal wüßte, wer fie-wäre, welden Rang. fie 
in der Gefellfchaft einnähme, weldher Bamilie 
fie angehörte, in welchen Kreifen fie fi be— 
wegte. Sie erfuchte mich, wenn auch mit 
einem Seufzer, den Antrag, den ich ihr gemacht, 
noch veiflicher zu überlegen und nannte meine 
Liebe geradezu Verblendung — ein Irrlicht 
— eine augenblidlihe Laune — eine Grille 
— eine hohle Ausgeburt der Phantafie, wobei 
bad Herz wohl unbetheiligt wäre. Alles 
diejes fagte fie mir, während die Schatten 
des fügen Zwielichts ung mehr und mehr in 
ihr Dunkel hüllten; — und dann warf fie 
mit einem fanften Drude ihrer Feenhand in 
einem einzigen füßen Augenblick das ganze 
fünftliche Gerüft ihrer ‚Gründe felbit wieder 
nieder, j | 
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Ich antwortete, fo gut ich konnte, — ante 
wortete, wie nur ein wirklich verfiebter Menſch 
antworten kann. Ich ſprach ausführlih und 
anhaltend von meiner Hingebung, von meiner 
Reidenfchaft, — von ihrer (Madame Lalande's) 
ausnehmenden Schönheit und der enthufiaſti— 
fhen Bewunderung, die fie mir einflößte. 
Am Ende madte ich fie mit überzeugender 
Energie auf die Gefahren‘ aufmerkfam, welche 
die Liebe auf ihrem Weg umringten — auf 
jenem Wege, der nie fo ganz eben und gerade 
fei —, und bewies fo die Nothwendigfeit, den— 
feiben möglichſt abzukürzen, da an eine längere 
Hinausfchiebung der Sahe fid) allerlei Be— 
denken fnüpften. 

Endlich fchien fie diefen meinen Gründen 
zu weichen. Sie gab anfcheinend nad und 
fhon glaubte ich die Eisdecke ihres Entſchluſſes 
geſchmolzen, als fie fagte, noch fet ein Hinder— 
niß vorhanden, das ih gewiß nicht gehörig 
in's Auge gefaßt. Es fei zwar ein bdelicater 
Punkt — und insbefondere für ein Frauen— 
zimmer; indeffen fet fie bereit, mir jedes 
Dpfer zu bringen. Und nun berührte fie das 
Thema des Alters. Ob ih — fragte fie 
mich, auch wifle, vollfommen wiſſe, wie ſehr 
unfer beiderfeitiges Alter differire? DaB der 
Mann immer um einige Jahre, ja um fünf- 
zehn bis zwanzig Jahre — älter fei als die 
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Frau, werde in der Welt niht nur als zu— 
Läffig, fondern fogar als angemefjen betraditet ; 
fie (Madame Lalande) aber jet ſtets der Mei- 
nung geweſen, daß die Frau nie und umter 
feiner. Bedingung (älter. jein dürfe als der 
Mann. Sei dieß anders, fo fei es eben ein 
ſchlechterdings unnatürliches Mifverhältnif, das 
leider nur zu oft ein unglüdlihes Leben im 
Gefolge habe. Nun aber wifle fie, daß id 
nicht über zweiundgwanzig Fahre alt fei, wo- 
gegen mir wohl unbekannt fei, wie ſehr die 
Zahl. der Jahre meiner Gugenie die eben an— 
gegebene überjchreite. 

In allem diefem Sag ein Seelenadel, eine 
Würde, eine Aufrichtigkeit, die mich entzüidten — 
bie mid bezauberten — . die meine Ketten 
auf ewig jchmiedeten. Kaum. daß id des 
unbeſchreiblichen Entzückens, das alle meine 
Adern Durdpriejelte, Herr zu werden vermochte. 

— Holdeſte Gugenie, rief ih aus, was 
follen all -dieje Worte ? Was liegt aud daran, 
wenn die Zahl unferer Jahre ein wenig dif— 
ferirt 4 Die Sitten und Gebräude der Welt 
find. ebenfo viele conventionelle Thorheiten. Im 
welcher Hinficht unterfcheidet fich bei Leuten, die 
jo. lieben. wie wir, ein Jahr von einer Stunde? 
Sie jagen, ic) ſei zweiundzwangig; zugegeben. 
Sie könnten auch lieber gleich dreiundzwanzig 
jagen. Nun aber können Sie jelbit, theuerite 
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Eugenie, kaum mehr fein ald — kaum mehr 
als — kaum mehr ald — kaum mehr ald — 
als — als — ale — als 

‚Hier hielt ich einen Augenblid inne in: ber 
Erwartung, daß Madame Lalande mid unter- 
bredien und ihr wahres Alter felbjt beifügen 
würde. Aber Srangöfinnen gehen felten direct zu 
Werke, fondern haben, anftatt einer Antwort, 
ftets eine Frage bereit, die Einen oft recht 
verlegen machen Tann. Im vorliegenden Falle 
nun ließ Eugenie, die einige Augenblide in 
ihrem Bufen etwas zu fuchen ſchien, endlich 
ein Diniaturgemälbe auf dad Gras ded Bodens 
fallen. 

Auf der Stelle büdte ich mich, bob es auf 
und bot es ihr Hin. 

— Behalten Ste es! behalten Sie es! 
ſprach fie mit einem unbefchreiblich bezaubern= 
den Lächeln. Behalten Sie es als ein An— 
denken, als ein Antenten von der, welde es 
in allzu fchmeichelhafter Weife vorftellt. Auch 
fönnen Sie auf der Rückſeite vielleicht genau _ 
das finden, was Sie zu mwiffen wünſchen. Es 
tft nun ſchon ziemlich dunkel, deßhalb wird 
e8 wohl gerathen fein, daß Sie morgen es 
ganz nach Mufe prüfen, inftweilen follen 
Ste mich heute Abend Heimbegleiten. Es 
haben meine Freunde eine Fleine mufttalifche 
Soiroͤe veranftaltet. Ste werden auch, wenn 
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Ste ein Freund des Geſanges find, Gelegen- 
beit haben, einige Perfonen zu hören, die fo 
übel nicht fingen: jo viel kann ich Ihnen bes 
ftimmt verfpredyen. Wir Franzofen find nicht 
fo Angftlih und nehmen die Sachen nicht fo 
genau wie ihr Amerikaner ; darum wird es 
mir nichts Schweres fein, Sie als einen alten 
Bekannten bineinzufchmuggeln. 

Mit diefen Morten nahm fie meinen Arm, 
um nach ihrer Wohnung zurüdzugehen. Und ein 
recht ftattliches Haus war das ihrige, fo mie 
ih auch glaube, daß es recht geſchmackvoll 
möblirt war. Ueber letzteren Punkt maße ich 
mir indeſſen kein Urtheil an; denn es war 
eben ganz dunkel geworden, als wir ankamen. 
Auch weiß man, daß in den beſſeren ameri— 
kaniſchen Häuſern an warmen Sommerabenden 
nur ſelten Lichter angezündet werden, um 
dieſe angenehmſte Zeit des Tages in aller 
Behaglichkeit genießen zu können. 

Allerdings wurde etwa eine Stunde nach 
meiner Ankunft eine einzige, mit einem Schirm 
verſehene, ſogenannte Solarlampe im Haupt— 
ſalon angezündet. Und da konnte ich denn 
ſehen, daß derſelbe mit ungewöhnlich gutem 
Geſchmack, ja ſogar glänzend möblirt war; 
indeſſen blieben zwei andere anſtoßende Zim— 
mer, worin die Geſellſchaft ſich hauptſächlich 
verſammelt hatte, den ganzen Abend über in 
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ein überaus angenehmes Dunkel gehüllt. Es 
iſt dieß eine recht verſtändige Sitte, da Jeder 
dann zwiſchen Licht und Schatten wählen 
kann, und darum könnten unſere Freunde 
jenſeits des Waſſers nichts Beſſeres thun, als 
diefelbe auf der Stelle anzunehmen. 

Unzweifelhaft war der alſo verbrachte Abend 
der ſüßeſte meines Lebens. Madame Lalande 
hatte von dem muſikaliſchen Talente ihrer 
Freunde und Freundinnen nicht zu viel ge— 
ſagt, und noch nie habe ich, wenn ich Wien 
abrechne, in einem Privatzirkel ſchöner ſingen 
hören. Die Inſtrumentiſten ſpielten ausge⸗ 
zeichnet; auch waren ihrer nicht wenige. Was 
das Sängerperfonal betrifft, jo beitand es 
vornehmlich aus Damen, und von diejen fang 
jede wenigjtens gut. 

Endlih, nachdem von allen Seiten an 
„Madame Lalande” die Aufforderung ergangen 
war, fich gleichfalls Hören zu laſſen, erhob 
ſich biefe, und zwar ohne alle Ziererei, von ber 
Chaiſelongue, worauf ſie neben mir geſeſſen, 
und ging, von ein paar Herren und der 
Freundin begleitet, die ich ſchon in der Oper 
bei ihr geſehen, an das im Hauptſalon ſtehende 
Piano hin. Gar gern hätte ich ſelbſt ſie hin— 
geführt, doch fühlte ich, daß ich unter den be— 
wußten Umſtänden beſſer thäte, wenn ich 
möglichſt unbemerkt bliebe, Und fo war ich 
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denn des Vergnügens beraubt, fie fingen 
zu ſehen, wenn ich fie auch hören durfte. 
Der, Eindruf, den: ihr Gefang auf die ge— 
fammte Geſellſchaft hervorbrachte, fchien ein 
wahrhaft eleftrifcher; was mich felbit betrifft, 
jo vermöchte dieſes Wort-nur annähernd, nur 
ſchwach die Bewegung fchildern, die fich meiner 
ganzen Seele bemächtigte. Sch weiß Feine 
Worte, um derfelben. Ausdrud zu geben. 
Unzweifelhaft ‚rührte fie zum Theil von dem 
Gefühl der Liebe her, das mich erfüllte; 


nichts Defto weniger, bin: ich vollfommen ge—— 


wiß, daß der Hauptgrund in meiner Ueber: 
zeugung von der ungemeinen Genfibilität der 
Sängerin lag; Es iſt der, - Kunft  fehlechter- 
dings unmöglich, in eine Arie, in ein Reci— 
tativ mehr leidenſchaftlichen Ausdruck zu legen, 
als ſie that. Noch höre ich, wie fie. Die. be- 
rühmte Romanze aus: dem Othello fang; noch 
ift mir, unvergeßlich, wie fie.die Worte „Sul 
mio sasso“* aus den Gapuletti betonte. Ihre 
unteren Töne waren wahrhaft. „wunderbar. 
Ihre Stimme, umfaßte nicht weniger. als: drei 
volle; Detaven. vom  Gontresalto-d; bis zum 
hohen d, und‘ war. dabei fo. Eraft=- und klang— 
voll, daß fie das San Carlo = Theater hätte 
ausfüllen können. Nicht; minder. wunderbar 


war, Dad, daß fie feiner, Schwierigkeit, wie 
groß diefelbe immer fein.mochte, ur ſon⸗ 
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dern aufs und abfteigende Scalen, Cadenzen 
nnd Fiorituren genau fo fang, wie. fie. vom 
Somponiften gefhrieben waren. In dem Fi— 
nale der Sonnambula indeffen brachte fie: bei 
den Worten?! 24 GE 

Ah! non giunge uman pensiero- 
‚Al contento ond’ io son’ piena 

den glanzvollften Effeet hervor. 
Hier modifietrte fie, die unvergleichliche 
Maltbran nachahmend, Bellini's urfprüngliche 
Phraſe in der Art, daß -fie bis auf das Tenor G 
hetunterging, um mit einem Male das hohe 
& anzufhlagen und fo mit einem Male zwei 
volle Detaven zu überfpringen. n 

‚Nachdem fie am: Pianoforte diefe Wunder 
der Singkunſt vollbracht, nahm fie neben mir 
ihren früheren Platz wieder. ein. — 

Ich Konnte mich natürlich nicht enthalten, 
meine Bewunderung, mein Entziüden in allen 
Ausdrücken, welde dem: Enthuſiasmus zu 
Gebot ftehen, kund zu geben, Won meiner 
Ueberraſchung fagte ich jedoch nichts, obgleich 
diefelbe wirklich groß war; den eine gewifle 
Schwäche oder, richtiger gefptochen, ein gewiffes 
Zittern, eine gewiſſe Unentfihlofenheit, Die 
ich in ihrer Stimme hie und "da wahrgenom⸗ 
men, hatten’ mich’ befürchten laſſen, daß fie 
ihrer Aufgabe als Sängerin fich nicht mit be— 
fonderem Talent entledigen würde." 
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‚Zange ſprachen wir ernſthaft und durchaus 
rückhaltslos mit einander. Sch mußte ihr. viele 
meiner früheren Grlebniffe erzählen, und fie 
lauſchte mit athemlofer Aufmerkſamkeit jedem 
Worte, das ich ſprach. Ich verheimlichte nichts, 
da ich fühlte,: daß ich ein Recht hatte, ihrer. 
jo vertrauensvollen Liebe nichts zu verbergen. 

Ermuthigt durd die Offenheit, womit fie 
den delifaten Punkt ihres Alters berührt; fagte 
ih ihr mit vollfommenfter Offenheit nicht 
nur alle meine- leineren Untugenden, fondern 
‚geltand ihr aud) alle jene moralifchen und ſelbſt 
phyſiſchen Schwächen, deren Gnthüllung ein 
um fo. fiherer Beweis von Liebe iſt, je mehr 
Muth dazu erfordert: wird. Ich that meiner: 
Studentenftreihe — meiner Ertravaganzen — 
meines Inderen Lebens: — meiner Schulben- 
— meiner Liebfhaften Erwähnung. Ic ging 
jogar fo weit, daß ich einen kleinen hek— 
tifhen Huften nicht verfhwteg, womit td; 
einmal heimgefucht gewefen, daß ich von einem 
chroniſchen Rheumatismusg — von Anfällen 
erbliher Gicht und endlih von der fo höchſt 
unangenehmen und unbequemen, bis daher 
aber forgfältig geheim gehaltenen Schwäche 
meiner Augen ſprach. | 

— Was den letzteren Punkt betrifft, Tachte 
Madame Lalande, ſo war es gewiß nicht 
klug, daß Sie ſich zu einem Geſtändniß her- 
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beigelaffen; denn ſicherlich würde fie dieſes 
Verbrechens Niemand angeklagt haben. Ei, 
daß ich's nicht vergefle, fuhr: fie fort, erinnern 
Sie fih noch — hier meinte ich, es ſei troß 
der im Zimmer herrfihenden Dunkelheit auf 
ihrer MWange eine flammende Röthe fihtbar 
— erinnern Sie fihb no‘, mon cher ami, 
an das Dingchen, das Sie da an meinem 
Halfe bangen jehen? 

Und indem fie dieß ſprach, drehte fie in ibrehı 
Fingern diefelbe Doppellorgnette- herum, die 
mich in der Oper ſo verwirrt hatte, 

— Wie follte ich mich nicht erinnern! rief 
ich, leidenfchaftlih die zarte "Hand preſſend, 
welche mir die Lorgnette hinhielt. 

- &8 war das fragliche Augenglas nicht allein 
mit wunderſchöner getriebener und Filigran— 
arbeit verziert, ſondern es glitzerten darau 
auch eine Menge koſtbarer Steine, die ich ſelbſt 
in dem Halbdunkel, das mich umgab, nicht 
anders als für höchſt werthvoll erkennen konnte. 
Eh bien! mon ami, fuhr fie mit einem ge— 
wiffen Eifer — mit einem Eifer der für 
mich etwas Weberafchendes Hatte, fort — eh 
bien, mon ami, Sie haben ſich angelegentlichft. 
eine Gunft von mir ausgebeten, die Sie un— 
ſchätzbar zu nennen Beliebt haben. Sie haben 
mich für morgen um meine. Hand gebeten. 
Wenn ih nun Ihrer Bitte — und wie, dd) 
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wohl: hinzufegen darf, der Stimme meines 
Herzens nahgäbe, dürfte ich dann Sie nicht 
aub um eine ganz Eleine — ja ganz kleine 
Gefälligkeit bitten? | 

— Sprechen Sie, ih Bitte Ste, rief ich 
mit einer Gnergie, welde um ein Haar die 

Aufmerkjamfeit der ganzen: Gefellihaft auf. . 
und gelenft hätte; und nur die Gegenwart 
jo vieler Menfhen konnte mich abhalten, mich 
meiner. Angebeteten ungeflüm: zu Füßen zu 
werfen; Sprechen Sie, ich. bitte Sie, theuerfte, 
zärtlich. gelichte, holde, einzige. Eugenie! 
Sprechen Sie! doch was Sie. wollen ,. ift 
Ihnen im Boraus gewährt! - 

— So hören. Sie, mon ami! ſprach fie. 
Der Eugenie zu lieb,. der Sie. nichts ver- 
fügen zu Fönnen. behaupten, follen Sie die 
Heine Schwäde, die Sie mir. eben- anvertraut, 
befiegen. — jene mehr moralifche als phyſiſch⸗ 
Schwäche, die doch zu dem Adel Ihrer wahren 
Natur ſo wenig paßt und mit der Aufrichtig- 
feit Ihres Charakters jo unvereinbar ift — 
die, wenn Sie ihr auch ferner Feine Schranken 
ſetzen, Sie früher oder ſpäter ſicherlich in 
eine recht unangenehme Geſchichte verwickelt. 
Mir zu lieb ſollen Sie die Affektation über— 
winden, welche Sie, nach Ihrem eigenen Ge— 
ſtändniß, veranlaßt, die Schwäche ihrer Augen 
ſtillſchweigend ober verdedt zu leugnen. Gegen 
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diefe Schwäche wollen Sie virtuell nicht die= 
jenigen Mittel anwenden, welche ſonſt Hülfe 
gewähren. Sch verlange darum, daß Sie 
fortan eine Brille tragen. — Doch Sie haben 
ja fih ſchon bereit dazu. erklärt! Nehmen Sie 
die LZorgnette an, die Sie in meiner Hand 
fehen, und die, wenn fie auch das Auge treff= 
lich unterftübt, doch als Kleinod von nicht 
allzu großem Werth ift. Sie fehen, wie leicht 
fie durch eine unbedeutende Veränderung dem 
Augen in Form einer. Brille angepaßt oder 
als. ein Augenglas in der Weftentafche getragen 
werden kann. Webrigens Haben Sie : bereits 
eingemwilligt, fie mir zu lieb in der erſteren 
Meife und zwar gewöhnlich zu: tragen. 

Dieſe Bitte — foll ich es geitehen ? ver— 
wirrte mich nicht, wenig, . Natürlich aber konnte 
son ‚einer Unſchlüſſigkeit, noch viel. weniger 
aber von einer Weigerung: die Rede fein, da’ 
fih an die Erfüllung derjelben ein fo. über- 
aus ſüßer, jo überaus reicher Lohn fnüpfte. 

— Es ſoll geſchehen, wie Ste wünfchen ! 
rief ih mit all der Begeijterung, deren. ich 
im Augenblid fähig war, es foll geſchehen — 
oder vielmehr es ift ſchon gefchehen. Ihnen 
zu: lieb opfere ich Alles. Noh heute Nacht 
trage ich dieſes unſchätzbare Augenglas ale 
Augenglas, — und laſſe ed auf: meinem Her— 
zen ruhen; ſobald aber der Morgen des Tages 
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graut, an den es mir. vergöonnt jein wird, 
Sie, meine) Frau zu. nennen, will. id es auf 
Die, — auf die Naſe thun und dort von nun 
an in, „der minder. romantifchen - und minder 
modischen, aber gewiß nüßlicheren Form tragen, 
die Sie wünſchen. 

&s drehte ſich nun unſer Geſpräch um bie 
für den snächfifolgenden Tag zu treffenden 
Anordnungen... Aus dem Munde meiner Ver— 
lobten erfuhr ich, daß Talbot ‚vor wenigen 
Stunden nach der Stadt zurückgekehrt war. 
Ihn ſollte ich alsbald aufſuchen, und dann 
ſollte ich für einen Wagen ſorgen. Die 
Soiree dauerte höchſt wahrſcheinlich bis zwei 
Uhr und, um die ebengenannte Stunde ſollte 
der Wagen vor der Thüre ſtehen, damit: ich, 
in: „der vom Aufbruch einer ſo großen Ge— 
jellihaft  unvermeidlichen Verwirrung, mit 
Madame 2, unbemerkt mic) entfernen könnte, 
+ Dann jollten wir bei einem Geiſtlichen 
vorfahren, „der auf uns wartete, um uns zu 
eopuliven, worauf Talbot. ganz ruhig nad 
Hauſe gehen, wir aber eine kleine Hochzeits- 
reife nady den öſtlichen Staaten antreten folften. 
Was die faſhionabie Welt zu der Sache fagte, 
wollten wir uns nicht im Geringſten anfechten 
laſſen. Wim) | 
Nachdem alles dieß ausgemacht war, ver 
abſchiedete ich mich und ſuchte vor Allem Tal- 
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bot/auf. Unterwegs jedoch konnte ich mich 
nicht enthalten, auf einen Augenblid in ein 
Hotel zutreten, um das mir geſchenkte Mintatur- 


bild etwas. genauer anzufehen, und zwar ver- 


mittelſt des mir gleichfalls geichenkten ſcharfen 
Augenglafes. Und wie himmlifch ſchön er- 


ſchien mir da nicht das Geficht! —- wie groß, 


wiefeurig die Augen ! — wie ftolz.die griechifche 


Naſe! — mie ſchwarz, wie üppig die Xoden ! 
— „Ah! ſprach ich triumphirend bei mir 
ſelbſt, das ift meine heißgeliebte Eugenie, wie 


fie leibt und lebt! Spredend ahnlich!” 
Dann wandte ich das Bildchen um und fand 


auf der. Nüdfeite die Worte: — „Gügenie 


Zalanpe, ſiebenundzwanzig —— und ſieben 


Monate alt.“ 


Ich traf Talbot zu Hauſe an und konnte 
ihm alſo mein ganzes Glück unverweilt aus 


einander ſetzen. Zwar legte er nicht geringes 


Staunen an den Tag, doch beglüdwünfchte er 
mid in der berzlichiten. Weife und. erklärte 
ich. zugleich bereit, mir in meinem Vorhaben 


allen Borfhub. zu leiften. Kurz und gut, 


es wurde der zwilchen mir und Eugenie ver- 
abredete Plan buchſtäblich ausgeführt; und 


an dem nächften Morgen, um. zwei Uhr, ge— 


rade zehn Minuten nad der Trauung, befand 
ih mich mit Madame Lalande. — :oder viel- 


mehr. mit Madame Simpfon — in einem 
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feftverfchloffenen Wagen und: jagte in norb- 
öſtlicher Richtung zur Stadt hinaus. 

Da wir ſonach die ganze Nacht aufblieben, 
ſo hatte Talbot die Anordnung getroffen, daß 
wir zu C—, einem etwa zwanzig englifche 
Meiten von der Stadt entfernten Dorfe, an— 
halten und dort nad eingenemmenem: Früh— 
ftüd etwas ausrnhen ſollten, bevor wir unfere 
Reife fortſetzten. Demgemäß hielt der Wagen 
Schlag. vier Uhr vor. der Thüre des vornehm⸗ 
ften Gafthaufes. Ich half meiner angebeteten 
Frau aus dem Wagen heraus uns beftellte 
ein Frühſtück. | 

Unterveflen wied man uns einen Heinen 
Salon an, wo wir, ung feßten. 

&8 war jest fait, :wenn auch * nicht 
ganz Tag; und indem. id den neben mir 
figenden Engel entzückt anfchaute, zuckte mir 
mit einem Male der höchſt fonderbare: Ge- 
danfe dur den Kopf, wie dieß, jeitbem 
ih die Anmut der Madame Lalande zu , 
bewundern Gelegenheit, gehabt , wirklich der 
erfte Augenblick ſei, daß ich dieſe Fülle 
von Anmuth in der A und. bei Tag ger 
fehen, 

— "Und: nun, ‘mon ami, ſprach ſie, meine 
Hand erfaſſend und dieſe Gedankenreihe unter- 
brechend — und nun, mon cher anmi-, id) 
denke, bu haft es nicht pergeffen, wie auch 
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du mir eine kleine Gunſt zu erweiſen — wie 
auch du ein kleines mir gegebenes Verſprechen 
zu halten haſt. Ein. ewiger Bund iſt num 
zwiſchen uns geſchloſſen — ich habe deinen 
leidenſchaftlichen Bitten nachgegeben — ich 
habe getreulich den Theil des Vertrags er— 
füllt, der mich betrifft. Sei nun gleich ge= 
wiſſenhaſt. Ah! was iſt es nur gleich? Laß 
mich fehen! Nun habe ih es: ichrerinnere 
mich. noch: aller Worte, die du am vergangenen 
Abende, zu. deiner Gugenie geſprochen. So 
hör! denn! Du Haft, als du. das theuere 
Versprechen ausgefprocdhen, ‚gejagt: „Gs ſoll 
geichehen, wie Sie wünfhen! — es foll ge- 
ſchehen — oder vielmehr, es iſt ſchon ge— 
fchehen, = Ihnen zu lieb opfere ich Alles. 
Noch heute Nacht trage ich dieſes unſchätzbare 
Augenglas als Augenglas, — und laſſe es 
auf meinem Herzen ruhen; ſobald aber der 
Morgen des Tages graut, an dem es mir 
vergönnt fein. wird, Ste meine Frau zu nen- 
nen, will ich :e8 auf bie — auf die Nafe 
thun und dott von nun an in der. minder‘ 
romantiſchen und minder modiſchen, aber gewiß 
nüßlicheren Form tragen, die Sie wünſchen.“ 
Dieß waren ganz. genau die Worte, die du 
ſprachſt, theuerſter Dann, nicht wahr? : in 
— Gs fehlt kein Tüpfelchen daran; fprad) 
ich, und: du: Haft bewieſen, daß du ein vor⸗ 
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trefflihes Gedächtniß haſt. Beruhige dich, 
ſchöne Eugenie, nie werde ich einen Verſuch 
machen, der Erfüllung dieſes an und für ſich 

fo trivialen Verſprechens auszuweichen. Sieh 
her! ſieh ber! fie. ſtehen mir — und. noch 
dazu ziemlich gut: nicht wahr? 

Mit dieſen Worten hatte ich das Augen⸗ 

glas die gewöhnliche Form einer Brille. an— 
nehmen laflen und es ‚behutfam auf meine 
Naſe geſetzt; Madame Simpſon aber: ordnete 
ihre Haube, legte die Arme über einander und 
feste: fih in etwas jteifer und prüber, ja, 
wenn ich die Wahrheit jagen joll, in nicht 
ganz. würdevoller Weife kerzengerade in ihrem 
z! hin. 
O gütiger Himmel! vief ich faſt in 
demſelben Augenblick aus, wo der Brillenrand 
meine Naſe berührte — o gütiger Himmel! 
was in aller Welt geht denn mit dieſem Augen- 
glaſe vor? 

Zu gleicher Zeit nahm ich die Brille raſch 
wicder weg, wiſchte fie ſorgfältig mit einem 
feidenen Taſchentuche ab und feßte fie — 
wieder auf die Naſe. 

Allein war ich Anfangs überraſcht gewefen, 
jo ſollte dieſe Ueberraſchung fih:nun zum Staus 
nen fteigern, und zwar war dasſelbe fo groß, daß 
ich es nicht zu beſchreiben vermag. In. der That, 
es fireifte dasfelbe an Entjeßen, an: Granſen. 
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Mas sollte das heißen ? durfte ih meiner 
Augen glauben ? fonnte ih es? — das wwar 
die Frage. War das — war das — war 
das. Schminke? Und waren die Dinge — 
waren die Dinge, die ich im Gefichte meiner: 
Eugenie ſah, Runzeln? Und, o Jupiter! 
und ihr groben und. Eleinen Götter und Göt— 
tinnen alle! — was — was. — was — was 
war. aus. ihren Zähnen geworden ! 

Heftig ſchmiß ich die Brille- auf den Boden, 
ſprang auf, pflanzte mich kerzengerade in der 
Mitte des Salons auf, ſtemmte die Arme in 
beide Seiten und grinſete und ſchaute Ma— 
dame Simpſon an, ohne jedoch auch nur ein 
Wort hervorbringen zu können: ſo ſehr hatte 
mich der Schreck und die Wuth gelähmt. 

Nun habe ich bereits geſagt, wie Madame 
Eugenie Lalande, das heißt, Madame Simp— 
ſon — das Engliſche beim Sprechen kaum 
beſſer behandelte als beim Schreiben; und dieß 
war denn auch der Grund, weßhalb ſie es, 
wenn es irgend angehen mochte, unterließ, 
die eben genannte Sprache zu ſprechen. Aber 
wie weit ein Frauenzimmer von der Wuth 
ſich hinreißen laſſen kann, iſt männiglich bekannt, 
und darum wird der werthe Leſer es auch gar 
nicht verwunderlich finden, daß Madame Simp⸗ 
ſon jetzt den Verſuch machte, in einer Sprache 
zu converſiren, die fie fo höchſt dürftig verſtand. 





a 
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> — Gut, Monfteur ſprach fe, nachdem fie 
ich einige Augenblide mit fcheinbar großem 


w Staunen gemuftert — gut,  Monfleur! — 


- Pas nun? — Was wol! Sie? Iſt es die 


es Tanz des St. Bett, die Sie hab’? Warum 
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ze 


“ua “ ww. 


tauf’ Sie einen Katz in die Sad, und warum 
guck' Sie nik erſt, wen. Sie heirathie 


— Du GElende! ſprach ich nach Athem 
ſchnappend — dir — du: — bu garftige, alte 
Hexe! 

— Ex, ſag' Sie? Was, Er! Und alt ſag' 
Sie? Ik nik ſein ſo arg alt! Ich nik ſein 
einen Tag mehr alsachtzig und zwei! 

— Zweiundachtzig! ſchrie ih an Die Wand. 
zurücktaumelnd — zweiundachtzig Millionen. 
Paviane! Auf dem Mintaturbilde ftand : fieben- 
undzwanzig Fahre und fieben Monate ! 

— Sa, ja, dieß ganz wahr! — gang wahr! 
Aber die Porträt ſchon fein gemalt fünfzig 
und fünf Jahr”. Als ich ging zu heirath? 
meine zweite Mann, Monſieur LZalande, da 
it hab’ malen. laſſ' meine Porträt für mein’ 
Tokter von meiner ie Mann, Monfieur 
Moiſſart. I 

— Moiffart! ſprach ich. 

— Ja, Moiſſart, ſprach ſie, meine. Aus 
ſprache nachäffend, die ‚ih muß es zugeben, 
nicht eben die allerbefte war. Und was dann? 
Mas wi’ Sie son die Moifjart? Ä 
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— Nichts, nichts, du altes Scheuſal! weiß 
lediglich nichts von ihm; nur "führte einer 
meiner. Borfahren‘ denfelben. Namen. 
—Denſelb' Nam’! Und was hab’ Ste 
zu fag'- zu demſelb' Nam’? ein reft guter 
Ram’... das; und "auch Voiſſart fein ein 
reft guter. Nam’: : Mein’ Tokter, Made- 
moiſelle Moiſſart, ſie heirath’ eine Monſieur 
Voiſſart; und bie beid⸗ ſein rekt reſpettabte 
Nam'. 

— Moiſſart? rief ich aus, und Voiſſart! 
was wollen Sie damit ſagen? 

— Was ik will fag ? — if will ſag' da— 
mit, Moiffart und Boiffart; und will auf 
ſag“ Grotffart und Froiſſart, wenn es gefall 
mir. Meiner Tofter Tokter, Mademoifelle 
Voiſſart, fie heirath' eine Monfteur Croiſſart, 
und dann meiner Tokter Enkel, Mademoifelle 
Croiſſart, fie. Heirath’ eine Monſieur Sroiffart, 
und. Sie werd’ nik fag’, da8. nie ſei ein rekt 
| vefpectable Nam’. 

— Froiffart ! ſprach ih halb ohnmãchtig, 
Sie wollen doch nicht ſagen: Moiſſart, REN 
Groiffart und Froiffart? 

— Ei, freilit, antwortete die Alte, fidh in 
ihrem Stuhl ganz zurücklehnend und‘ bie ünteren 
Gliedmaßen weit ausftredend, — et, freilif, 
ih will ſag' Moiffart, Voiſſatt, Croiſſart und 
Froiſſart. Aber die Monſieur Froiſſart, Die 
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ſein geweſ' eine rekt dumme Kerl — - eine 
refte Dummfopf wie Sie Monfleur, Denn 
er'verlafj’ la belle France, um zu fommen 
in die stupide Amörique — und als er ge= 
komm' in diefe Amerique, da er hat befomm’ 
eine vet dumme, eine rekt reft Dumme Sohn. 
— fo ik hör', obgleik ik nok nit Hab’ gehabt 
die plaisir, zu ſprek mit ihm — und auf 
meine $reund’, Die Madame Stephante Lalande, 
nok nik Hab’ gehabt die plaisir, zu fpref mit 
ihm. Seine-Nam’ fein Napoleon Bonaparte 
Froiſſart, und Sie nik werd’ ſag', das nit 
jet eine rekt refpectable Nam’, 

Sei e8, daß die Lange, oder die Natur 
diefer Rede Madame Simpfon aufregte, aber 
jo viel kann ich den Leſer verfihern, daß id 
‚eine Rafende vor mir zu haben glaubte; denn: 
faum hatte: fie ausgefprochen, ſo - fuhr fie wie 
verhert aus ihrem Seffel auf und fing am, mit 
aller Macht auf dem Boden herumzuftampfen. 
Und nicht allein that: fie dieß, fondern fie 
knirſchte auch mit ihrem Zahnfleiſch, agirte 
mit beiden Armen, fchlug die Aermel zurüd 
und fuhr mit beiden Fäuſten mir im Geftchte 
herum. Sie endigte damit, daß fie die Haube 
vom Kopfe herabtiß und dieſelbe ſammt einer 
ungeheuren Perrüde von höchſt werthvollen 
und wunderſchönen ſchwarzen Haaren‘ unter 
gellendem Gefchret auf den Boden ſchmiß, wie ' 
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eine Befeflene Darauf herumtrat und eine Art 
Fandango aufführte. 

Mährend dieſes por ſich ging, war ich ent- 
feßt in den Seſſel gefunten, den fie leer ge— 
laſſen. — „Moiſſart und Voiſſart!“ wiederholte 
ich gebankenvoll bet mir ſelbſt, ‚währent fie 
eine ihrer Gapriolen zur Aufführung brachte, 
und „Sroiffart und Froiffart!” indem ‚fie mir 
eine zweite vorführte. — „Moiffart und Voiſſart 
und Groiffart und Napoleon Bonaparte Froiſ— 
fart! — ‚ei, - du vermalebeite alte Schlange, 
das bin ja id, ja, das binid — hörſt du ? 
— das bin ih!” — Und nun ſſchrie ih aus 
Leibeskräften: „Das bin i—i—ich! Ih Bin 
Napoleon Bonaparte Froiffart! Und wenn, 
ich nicht meine Ururgroßmutter geheirathet 
babe, will ich auf ewig verbammt fein!: 

Und wirklih war auch Madame- Eugenie 
Lalande, quasi Simpfon und quondam Moiſ- 
fart, meine leibliche Ururgroßmutter. In ihrer 
Jugend war fie durch ihre Schönheit berühmt 
geweſen, und ſelbſt jetzt noch in einem Alter 
von zweiundachtzig Jahren hatte ſie die maje— 
ſtätiſche Größe, die reinen Kopfumriſſe, die 
unvergleichlichen Augen und die griechiſche 
Naſe des Mädchens. So gelang es ihr, unter— 
ftügt von perlgrauem Schminkpulver, rother 
Schminke, falſchen Haaren, falſchen Zähnen, 
einer falfchen Tournüre und den: gewandteſten 
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Pariſer Modiſtinnen, unter den beautes un 
peu passees der franzöfifhen Metropole fort= 
während eine achtbare Stellung einzunehmen, 
In der That, man hätte fie in diefer Hinficht 
al8 der berühmten Ninon de l'Enelos faft 
ebenbürtig anfehen können. 
Sie war unermeßlich reich und da fie aud 
ihren zweiten Gatten verloren und von dem= 
felben feine Kinder befommen hatte, jo dachte 
fie an mid und unternahm mit einer ent 
fernten und ungemein hübjchen und Tiebens- 
würdigen Verwandten ihres zweiten Mannes, 
einer Madame Stephanie Lalande, eine 
Reife nach den Vereinigten Staaten, einzig 
und allein in der Abfiht, mich zu ihrem 
Erben zu machen. | 
In der Oper war meine Ururgroßmutter 
dadurch auf mich aufmerkffam geworden, daß 
th fein Auge von ihr verwandte; und als 
fie mich durch ihr Augenglas hindurch mufterte, 
fiel. -ihr eine gewiſſe Familienähnlichkeit mit 
ihr felbft auf. Da’in folder Weife ihr In— 
terefje einmal gewedt war, fo erfundigte fie 
fih beit dem neben ihr fißenden Herrn um 
meinen. Namen, und da derjelbe mich zufällig 
fannte, fo erfuhr fie, wer ih war. Diefer 
Umftand veranlaßte fie, mih auf's Neue zu 
muſtern, und fo fand ih mid immer mehr 
ermutbigt, bis ich mich jo abjurd ET ya wie 
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weiter oben angegeben worden. Indeſſen er— 
widerte fie mein Gompliment, glaubend, id 
hätte rein zufällig ihre Identität entdedt. Als 
ih, durch mein ſchwaches Gefiht und Toiletten 
fünfte über das Alter und die Reize der 
fonderbaren Dame getäufht, Talbot in fo 
enthufiaftifcher Weiſe fragte, wer denn dieſelbe 
wäre, ſchloß er natürlih, daß ich die jüngere 
meinte, und fagte aljo volllommen wahr, es 
fei diefelbe „die berühmte Wittwe Madame 
Zalande.” Ä 

- An dem darauf folgenden Morgen begegnete 
meine Ürurgroßmutter Talbot, den fie ſchon in 
Parts gekannt, auf der Straße; und fo fieldenn 
das Gefpräch ganz natürlich auf meine Wenig- 
fett. Dan lachte über mein ſchwaches Geſicht, 
und meine gute alte Verwandte entdedte fo, 
und zwar zu ihrem großen Verdruſſe, daß fie 
ſich getäufcht, indem fie geglaubt, daß ich fie 
erkannt, fowie daß ich im Theater bloß eine 
lächerliche Rolle gefpielt, indem ich drot 
einem alten, unbelannten Weibe offene Liebes— 
demonftrationen gemadit. Um mid nun für 
diefes unbefonnene Benehmen zu ftrafen, 
ſchmiedete fie mit Talbot ein kleines Complott. 
Diefer wich mir beftändig aus, um mich nicht 
einführen zu müſſen. Fragte ih auf der 
Straße einen Bekannten nad ber » hübjchen 
und Liebenswürbigen „Wittwe Madame La— 
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lande,“ ſo meinte derſelbe natürlich immer, 
daß ich von der jüngeren Dame ſprechen wolle; 
und ſo wird ſich denn das Geſpräch mit den 
drei Herren, denen ich, bald nachdem ich 
Talbot's Hotel verlaſſen, begegnete, ebenſo 
leicht erklären laſſen, als ihre Anſpielung auf 
Ninon de l'Enclos. Ich hatte keine Gelegen— 
heit, Madame Lalande bei Tage in der Nähe 
zu ſehen, und in der bewußten muſikaliſchen 
Soiree ward ich dadurch, daß ich alberner 
Weiſe mich des Augenglaſes nicht ſogleich be— 
diente, verhindert, ihr wahres Alter zu ent— 
decken. Als „Madame Lalande“ zum Singen 
aufgefordert wurde, meinte man die jüngere 
Dame, und dieſe war es auch, die dem Rufe 
folgte, nur erhob ſich zu gleicher Zeit auch 
meine Ururgroßmutter, um mit ihr an das 
Pianoforte zu gehen. Hätte ich nun den 
Einfall gehabt, gleichfalls in den Hauptſalon 
zu treten, ſo hätte man mir bemerklich gemacht, 
daß es ſchicklich ſei, an meinem bisherigen 
Orte zu bleiben; indeſſen war dieß nicht ein- 
mal nothwendig, da ich ſelbſt aus Klugheits- 
rückſichten es vermied, ihr meinen Arm anzu— 
bieten. Der Geſang, den ich ſo ſehr bewunderte 
und der mich in dem Glauben an die Jugend 
meiner Geliebten ſo ſehr beſtärkte, entſtrömte 
der Kehle der Madame Stephanie Lalande. 
Das Augenglas gab man mir, um dem ge— 
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fpichten Betrug einen Tadel, um dem Epi- 
gram der Täuſchung einen Stachel beizugefellen. 
Die Meberreihung desjelben bot eine willfom- 
mene Gelegenheit, mir wegen meiner Affeetation 
den Leviten zu Iefen — jene Predigt preiszu— 
geben, von der ich fo ganz befonders erbaut 
war. &8 ijt faft überflüfjig, noch hinzuzufügen, 
daß die Gläfer des Inſtruments, deren die 
alte Dame bisher ſich bedient zu — vor⸗ 
gab, durch andere, für mein Alter beſſer paſſende 
erſetzt worden waren. Und in der That er— 
füllten ſie auch ihren Zweck vollkommen. 

Der Geiſtliche, der das verhängnißvolle 
Band zwiſchen uns beiden dem Schein nach 
geknüpft, war ein luſtiger Kumpan und Freund 
Talbot's, aber kein Prieſter. Indeſſen erwies 
er ſich als einen unvergleichlichen Wagenlenker; 
denn kaum hatte er ſein geiſtliches Gewand mit 
einem gewaltigen Ueberrock vertauſcht, ſo ſtieg 
er auf den Bock und jagte knallend mit dem 
„glücklichen Paare” zur Stadt hinaus. Neben 
ibm nahm Talbot Pla. Sp waren denn 
bie beiden Schurken in alle Myfterien einge- 
weiht, und während meine Ururgroßmutter 
im Salon des Gafthaufes die oben befchriebene 
famofe Scene aufführte, grinfeten fie dur 
ein halboffenes Fenfter des hinteren Salons 
herein, um zu ſehen, wie der wohlbgejchürzte 
dramatifche Knoten fich Iöfen würde Kaum 
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daß fie ihr Kichern zu bewältigen vermochten. 
Es wird mir wohl nichts übrig bleiben , ale 
die beiden Sclingel zu fordern. 

So bin ih denn nicht mit meiner Urur— 
großmutter verheirathet; und es ift dieß ein 
Gedanke, der unendlih viel Wohlthuendes 
‚für mid hat; wohl aber bin ih der Gatte 
Madame Lalande ds — Madame Stephanie 
Lalande's. Und daß mir dieſes Glück gewor- 
den, verdanke ich Tediglih den Bemühungen 
meiner guten alten Verwandten, die, biemit 
noch nicht zufrieden, mir auch ihr ganzes Ver- 
mögen vermadt hat. Natürlih nur für den 
Ball, daß fie an's Sterben kommt — mas 
mir noch nicht fo gewiß fcheint. 

Noch habe ih zum Schluſſe zu bemerken, 
dog ich mit Billets-doux nun nichts mehr zu 
fhaffen Habe, ſowie daß die Brilfe mir nie 

mehr von der Naſe fommt. 


XIV. 
Der ſchwarze Kater. 


Die Gefhichte, die ich Hier preiszugeben im 
Begriffe bin, ift fo abenteuerlih und zugleich 
fo einfah, daß man fie gar nicht wird glau- 
ben wollen. Aud fühle ih wohl,. wie ver— 
rüdt ed von meiner Seite wäre, wenn id 
Glauben erwartete da, wo meine Sinne ihr 
eigenes Zeugniß verwerfen. Und doch bin ich 
nicht verrüdt; auch träume ich ganz gewiß 
riht, aber ich fterbe morgen, und darum 
möchte ich heute noch eine Laſt von meiner 
Seele abwälzen. 


Bor Allem tft es meine Abſicht, der Welt 


in einfacher, fchlichter, bündiger Weife eine 
Reihe bloßer Hausereigniffe vorzulegen. In 
ihren Folgen haben diefe mid, geängftigt — 
gequalt — vernichtet. Doch will ich feinen 


— 
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Verſuch mahen, fie zu erklären. Mir haben 
fie faft immer Grauen und Entfegen verurſacht; 
Manchem werden fie, nicht ſowohl furdtbar, als 
barok erfcheinen. Vielleicht findet ſich fpäter 
ein Kopf, der das, was ich gefehen, auf etwas 
Alltägliches reducirt; — ein Kopf, der, ruhiger, 
Iogifcher, minder erregbar, in den Umftänden, 
bie ih nun mit Gefühlen des Entſetzens zu 
fhildern im Begriffe bin, nichts weiter erblickt 
als eine gewöhnliche Aufeinanderfolge von durdy= 
aus natürlichen Urfachen und Wirkungen. 

Schon in meiner früheften Kindheit war id) 
wegen meines gelehrigen und humanen Weſens 
befannt. . Sp weichherzig war ih, daß mid 
meine Spielgenofjen und meine Schulkameraden 
deßhalb verhöhnen zu müfjen glaubten. Ins— 
befondere gern hatte ich allerlei Thiere, und 
dieß war denn auch der Grund, warum meine 
Eltern mir eine Menge Thierchen hielten. 
Bei dieſen verbrachte ich meine meiſte Zeit; 
auch war mir nie ſo wohl, als wenn ich fe 
füttern und ftreicheln konnte. 

Mit meinem Alter nahm auch diefe Lieb⸗ 
haberei zu, und dieſer eigenthümliche Zug in 
meinem Charakter bildete eine der Haupt— 
quellen des Glücks des gereiſten Mannes. 
Solchen, die ſchon einen treuen und geſcheiden 
Hund geliebt haben, brauche ich wohl kaum 
die Natur und das Wonnige der Befriedigung 
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des Genuffes zu ſchildern, welchen man fich alfo 
verſchaffen kann. Liegt doc in der unfelbft- 
ſüchtigen und opferwilligen Liebe eines un— 
yernünftigen Thieres etwas, was unmittelbar 
zu dem Herzen des Mannes fpricht, der Häufig 
Gelegenheit gehabt, die armfelige Freundſchaft 
und die fpinnwebenartige Treue der foge- 
nannten vernünftigen. Geſchöpfe auf die Probe 
zu ftellen. — | 
Ich heirathete ſchon früh und fand, zu 
meiner großen Freude, bei meiner Frau eine 
Gemüthsanlage, die mit der meinigen fo ziem— 
lich harmonirte. Sobald fie wahrnahm, wie 
ſehr ich ein Freund von Hausthieren war, 
fchaffte fie folche herbei, von denen fie glauben 
konnte, daß fie mir am Liebften wären. So 
hatten wir bald eine Menge Vögel, Goldfiſche, 
einen fhönen Hund, Kaninchen, ein Aeffchen 
und — einen Kater, 
Es war letzterer ein merkwürdig großes 
und ſchönes Thier, das, durchaus ſchwarz, eine 
ungewöhnliche Gefchetdheit zeigte. Wenn 
meine Frau von dem Ießteren ſprach, pflegte 
fie, da fie im Grunde etwas abergläubifch 
war, immer auch auf den alten Volkaglauben 
anzufpielen, wornah alle jchwarzen Kaben 
nichts Anderes als verkfleidete Hexen find. Da— 
mit will ich nun freilich nicht gefagt haben, 
‚ daß fie denfelben theilte, und ſollte man mid 
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fragen, warum ich denn überhaupt dieſes 
Thema berührt, ſo muß ich geſtehen, daß es 
bloß darum geſchehen, weil mir die Sache zu— 
fällig eingefallen ift. 

Pluto — fo hieß der Kater — war mein 
Lieblingsthier. Mit ihm pflegte ih am Meiften 
zu fpielen. Ich allein gab ihm zu freflen, 
und im ganzen. Haufe pflegte er mir nachzu— 
laufen. Ich Fonnte ihn fogar nur mit Mühe 
verhindern, mir auch auf der Straße nachzu— 

ehen. 

In folder Weiſe dauerte unfere Freund: 
fhaft mehrere Jahre. Leider ging während 
derfelben in meinem Temperament und Cha— 
after eine radikale Veränderung vor fi, und 
zwar eine Veränderung im ſchlimmen Sinne, 
da ich allmählig der Spielball (ich geftehe es 
nur mtt Erröthen) , der Spielball eines Da: 
mons geworden war, der Unmäßigfeit heißt. 
Mit jedem Tage wurde ich launifcher, ver— 
drießlicher, veizbarer, gegen die Gefühle An- 
derer gleichgültiger. Ich erlaubte mir gegen 
meine Frau eine ungeziemende Sprache. End— 
lich mißhandelte ich fie jogar thätlich. Natür- 
lich mußten auch die armen Thiere unter diefer 
Veränderung meines Temperaments und Cha- 
rafters leiden. Ich vernäcläffigte fie nicht 
allein, fondern mißhandelte fie auch. Nur 
Pluto allein bildete hievon eine Ausnahme, 
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wogegen -ich feinen Anftand nahm, mit den 
Kaninchen, dem Aeffchen und fogar mit dem 
Hunde übel genug zu verfahren, fo oft fie 
mir, fet e8 zufällig, ſei es aus Liebe, in den 
eg kamen, 

Aber immer mehr nahm meine Krankheit 
zu — denn welche Krankheit kommt dem Als 
kohol gleich? — und endlih begann ſelbſt 
Pluto, der feinerfeitd nicht mehr ganz jung 
und mithin etwas mürrtfh war — und 
endlich, fage th, begann ſelbſt Pluto, . die 
Wirkungen meiner üblen Laune zu verjpüren. 

Einft kam ich Nachts ziemlich betrunken aus 
einer der Spelunfen heim, wo ich mich herum-= 
zutreiben pflegte, und da meinte ich, es wolle 
der Kater mid fliehen. Ich padte ihn alſo, 
worauf das arme, erichrodene Thier, um ſich 
zu vertheidigen,, mich ein wenig in die Hand 
biß. Jetzt 309 ein dämoniſcher Geiſt in mic 
ein. Ich fannte mich felbft nicht mehr. Es 
fhien mit einem Male die bisherige Seele 
meinem Körper entfloben zu fein, da eine 
mehr als teuflifche Bosheit, durch den Gene— 
ver genährt, in jeder Fiber meines Weſens zudte. 

Was that ich? Ich z0g aus meiner Weiten- 
tafche ein Federmefler heraus, machte e8 auf, 
padte das arme Thier an der Gurgel und 
jhnitt ihm ohne Weiteres ein Auge aus ber 
Höhle aus! 


— 
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Eine brennende Schamröthe überfliegt mich, 
und es ſchaudert mich am ganzen Leibe, in— 
dem ich dieſe fluchwürdige Grauſamkeit nieder⸗ 
ſchreibe. 

Als mit dem Morgen die Vernunft wieder: 
fehrte — als ich den nächtlichen Rauſch aus—⸗ 
geihlafen, da graute mir ordentlich vor dem 
Verbrechen, deſſen ich mid ſchuldig gemacht ; 
aber im Grunde blieb meine Seele von die— 
fem augenblidlihen Gefühle unberührt. Aber- 
mals übergab ich mich der Völlerei, und bald 
war alle Erinnerung an die gräßliche That 
im Wein erftidt. 

Unterdeffen erbolte fi) der Kater langſam 
wieder. Zwar bot die Höhle, worin dag 
Auge fehlte, einen grauenhaften. Anblid dar; 
indeffen ſchien doch das arme Thier feine 
Schmerzen mehr zu haben. Es ging wie 
gewöhnlich im Haufe herum, floh aber, wie 
natürlich nicht anders zu erwarten tft, angit- 
erfüllt, fo oft e8 meiner anfichtig wurde. 

Anfanglid war ich über dieſe voffenbare 
Abneigung eines Gefchöpfes, das mid) einſt 
fo geliebt, betrübt. Bald aber madjte dieſes 
Gefühl einem andern Platz. Aerger bemäch— 
tigte fich meiner, und als ob mein Ruin be= 
fiegelt werden follte, wurde ich ein verftodter 
Böſewicht. —W 

Von dieſer Verſtocktheit nimmt nun zwar 
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die Philofophte lediglich Keine Notiz; und Doch 
bin ih meiner Exiſtenz nicht gewifler, als 
daß folhe Verſtocktheit einer der Urtriebe des 
menjchlichen Herzens tft, als daß diefelbe eine 
der untheilbaren‘ Urfähigfeiten oder eines der 
Urgefühle tft, welche dem Charakter des Men— 
jhen Richtung und Intonation geben. Wer 
hat nicht ſchon Hundert Mal eine gemeine 
oder thörichte Handlung begangen, aus feinem 
andern Grunde, als weil er wußte, daß er 
fie nicht begehen follte? Sind wir nicht unſe— 
rem befjeren Wiffen zum Trotz ftets geneigt, 
gegen das zu fündigen, was einmal Geſſetz 
tft, und’ zwar aus feinem andern Grunde, 
als weil wir willen, daß das Gefeh etwas 
will? Diefer Geift verftocfter Bosheit, fage 
th, ſollte mein Verderben befiegeln. Diefes 
unergründliche Verlangen der Seele, fich felbft 
zu quälen — gegen ihr eigenes Weſen zu 
ſündigen — das Böfe zu thun, um des Böſen 
willen: das trieb mich, das Maß des Un— 
rechts, das ich mir gegen das harmloſe Thier 
hatte zu Schulden kommen laſſen, voll zu 
marhen. | | 

Eines Morgens warf ih ihm bei völlig 
faltem Blute eine Schlinge um den Hals und 
hing. es dann an. einen Baumaſt. | 

Nun firdmten mir zwar die Thräanen aus 
den Augen, als ich den armen Kater fo da- 
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bangen ſah, — dahangen, weil er mid ge= 
liebt und weil er mir nie Urſache zum Aer— 
ger gegeben; — es ftrömten mir die Thränen 
aus den Augen, weil ich wußte, daß ich mid 
einer Sünde fchuldig machte — einer Sünde, 
die mir ſelbſt die unendliche Gnade des all- 
gnädigen, aber auch allmächtigen Gottes nie 
vergeben konnte; — aber nichts deſto weniger 
lich ich das arme Thier bangen. 

In der Nacht des Tages, an dem ich dieſe 
graufame That verübte, ward id) plößlich durch 
Beuerjoh- Rufe aus dem Schlafe aufgefchredt. 
Es brannten meine Bettvorhänge lichterloh, 
Das ganze Haus war nur eine Flamme. 
Nur mit der größten Mühe gelang e8 meiner 
Frau, einem Dienftmadcdhen und mir felbit, 
dem Iodernden Feuerherde zu entrinnen. “Die 
Zerftörung war-eine volljtändige. Alle meine 
zeitlichen Güter gingen darauf, und ich über— 
ließ mich jegt der vollfommenften Verzweif⸗ 
lung. 

Sch bin nun nicht fo ſchwach, zwifchen Diefem 
Unglüf und der von mir verübten Grauſam— 
keit eine. Iogifhe Verbindung herſtellen zu 
wollen. Aber ich erzähle eine Kette yon That= 
ſachen und möchte wo möglich auch nicht über 
ein Glied ftillichweigend weggehen. Ich fage 
alſo, daß ih am Tage nad) dem Feuer die 
Brandftätte beſuchte. Es waren, mit einer 
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einzigen Ausnahme, fämmtliche Wände einge= 
ftürzt. Diefe Ausnahme betraf eine Zwifchen- 
wand, die, nicht Fehr did, etwa in der Mitte 
des Haufes ftand, und an welder das Ober- 
theil meines Bettes geruht hatte, Hier hatte 
‚der Mörtel der Wirfung des Feuers großen- 
theild mit Erfolg widerftanden — eine That— 
fahe, die ich mir daraus zu erklären fuchte, 
daß die Gypsarbeit noch nicht fehr alt war. 

Um diefe Wand herum ftanden dichte Men= 
ſchenhaufen, und nicht Wenige fhienen einen- 
gewiffen Theil derfelben mit ganz befonverer 
Aufmerkſamkeit und ganz belonderen Eifer 
anzufhauen. Die Worte „feltfam!” „fonder- 
bar!“ und andere ähnliche Ausdrüde erregten 
meine Neugierde. | 

Ich ging näher Hinzu und ſah auf der 
weißen Fläche basrelifartig die Figur einer 
gigantifhen Katze! Die Aehnlichkeit war 
wirklich wunderbar zu nennen. Und nod 
mehr: um den Hals des Thierd her war ein 
Strick gefchlungen! | 

Als ich dieſe Erfheinung, diefes Gefpenft 
gewahrte — denn ich Fonnte es wohl kaum 
anders nennen, — hatten meine Verwunderung 
und mein Schreden feine Grenzen. Endlich 
aber kam die Reflerion mir zur Hülfe. Es 
hatte der Kater, wie ich mich erinnerte, in 
einem an das Haus ſtoßenden Garten gehan- 
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gen. Als die Feuerjoh-Rufe erſchollen, hatte 
diefer Garten fi) alsbald mit Leuten gefüllt, 
von denen wohl einige das am Baume han 
gende Thier abfchnitten und dann durd ein 
offenes Fenfter in mein Schlafzimmer hinein 
warfen. Wahrfcheinlid war dieß geſchehen, 
um mid plöglih aufzuweden. In Folge. des 
BZufammenftürzgens der übrigen Wände hatte 
fih das Opfer meiner Graufamfeit in die 
Maſſe des frifch aufgetragenen Gypſes einge- 
brüsft, und fo hatte denn die Flamme in. Ver— 
bindung mit dem Kalk und dem flüchtigen 
Alkali des Cadavers die. Figur hervorgebracht, 
bie ih vor Augen hatte. | 
Dbgleich ich fo meiner Vernunft, wenn auch 
nicht ganz meinem Gewiflen, Rechenfchaft gab 
von dem eben erzählten auffallenden Factum, 
fo verfehlte dasſelbe doch nicht, auf meine 
Phantafie tiefen Eindrud zu machen. Monate 
lang ftand das Gefpenft der Kae vor meinen 
Augen, und während diefer Zeit verfpürte id 
etwas, was einer halben Reue glih. Es ging 
dieß fo weit, daß ich den Tod des Thieres 
bedauerte, ſowie daß ich mich in den elenden 
Spelunfen, die ich zu befuchen pflegte, nad 
einem andern folhen möglichſt ähnlich aus— 
jehbenden Thiere umſah, um das todte zu er= 
ſetzen. 
Eines Abends ſaß ich halb betäubt wieder 
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in einer der Spelunken, von denen ich ge— 
ſprochen. Da wurde ich mit einem Mal auf 
ein ſchwarzes Ding aufmerkſam, das auf einem 
der großen Wachholderbranntwein- und Rum— 
fäſſer ruhte, welche den vornehmſten Theil der 
Möbeln des Locals bildeten. 

Einige Minuten lang hatte ich dieſes Faß 
feſt angeſchaut, und was mich nun überraſchte, 
war, daß ich das darauf ſitzende Ding nicht 
ſchon früher bemerkt. Ich ging zu dem Ding 
hin und berührte es mit der Hand. Es war 
ein ſchwarzer, ungeheuer großer Kater, der 
meinem armen Pluto bis auf einen Punkt 
vollkommen ähnlich war. Pluto hatte nämlich 
am ganzen Leibe auch nicht ein weißes Här— 
hen gehabt, während dieſes gleich große Thier 
einen großen, wenn auch nicht ganz deutlich 
gezeichneten weißen Fleck hatte, der faft Die 
ganze Bruftgegend einnahm. 

Kaum Hatte ich das Thier berührt, jo jtand 
es anf und rieb fih, laut fehnurrend, an 
meiner Hand. Es ſchien hocherfreut, daß ich 
Notiz von ihm genommen. - Und fo hatte ih 
denn genau das, was ich fuchte, gefunden. 

Alsbald wollte ich das Thier dem Wirthe 
ablaufen; allein es ſprach dieſer es nicht als 
fein Eigenthum an — er hatte es nie zuvor 
gejehen, — wußte lediglich nichts davon, 

Ich fuhr fort, den Kater zu flreicheln, und 


— 257 — 


als ich mid zum Weggehen anjhidte, zeigte - 
das Thier Luft, mich zu begleiten. Ich ließ 
ed gewähren und büdte mid unterwegs dann 
und wann, um es zu täticheln. Als ich meine 
Wohnung erreicht hatte, fühlte es fich alsbald 
ganz heimiſch und wurde fofort ein befonderer 
Liebling meiner Frau, 

Was mich felbit betrifft, fo dauerte meine 
Vorliebe nicht allzu lange. Die war nun 
das gerade Gegentheil von dem, was ich er» 
wartet hatte; aber ich weiß nicht, wie und 
warum die Liebe, die das Thier für mid an 
den Tag legte, mic anefelte und Argerte. 
Ganz allmählig wurden diefe Gefühle des 
Ekels und des Aergers zu bitterem Haſſe. 
Sch wich dem Geſchöpfe aus, fo viel ich konnte, 
und wenn ich es nicht phyſiſch mißhandelte, fo 
‚hielten mid bloß ein gewiſſes Schamgefühl 
und die Erinnerung an die frühere graufame 
That davon zurüd. Einige Wochen lang 
ſchlug ih es weder, noch mißhandelte ich es 
in anderer Weife; aber immer unbefcdhreib- 
licher, immer unwiberftehlicher wurbe mein 
Ekel, jo daß ih die Beitie endlich wie bie 
leibhaftige Peſt floh. 

Was mir ſolchen Widerwillen einflößte, 
war wohl auch darin begründet, daß ich, 
nachdem ich die Beſtie heimgebracht, gleich am 
Morgen entdeckte, daß auch M ein Auge 
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fehlte. . Diefer Umftand machte fie indeſſen 
meiner Frau nur um ſo werther; denn «8 
befaß diefe, wte ich bereit8 gemeldet, in hohem 
Grade jene Humanität, die einft aud bei 
mir ein hervorftechender Charafterzug, fowie 
‚die Quelle der reinften, ungefünfteltiten Genüffe 
gewejen war. 

Sonderbarer Wetfe fihten die Vorliebe des 
. Kater zu mir gleihen Schritt mit meiner 
Abneigung zu halten, das heißt, je mehr mid 
das Thier anekelte, um fo mehr fchmiegte 
es ſich an mih an. Es folgte mir auf allen 
Tritten und Schritten mit einer Hartnädig- 
feit, wovon ich dem Lefer nur ſchwer einen 
‚ Begriff zu geben vermöchte. Wo ih mich aud 
feßen mochte, immer war der Kater da, ſei 
es daß er unter meinen Stuhl kroch, ſei es 
daß er mir auf die Knie fprang, um mir 
feine efelhaften Liebfofungen zu Theil werden 
zu laſſen. Stand ih auf, um im Zimmer 
aufs und abzugehen, fo pflegte er entweber 
mir zwifchen die Füße zu kommen, fo daß id 
oft in Gefahr war, über ihn zu flürgen, ober 
aber frallte er fih mit feinen langen: und 
fharfen Klauen in meine Kleider ein und 
kletterte ſo mir auf die Bruſt. Wenn ich in 
ſolchen Augenbliden nicht mit einem Schlage 
feinem Leben, und feiner Zudringlichkeit ein 
Ende machte, fo gefchah es darum nicht, weil 
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mir erftend mein früberes Verbrechen noch 
gegenwärtig war, und weil ic; zweitens und 
hauptſächlich — ich will es nur gleich geftehen 
— die Beitie fürchtete. 

Nicht dag diefe Furcht phyſiſche Uebel be— 
troffen hätte, nein — und doch vermöchte ich 
wieder wohl faum einen andern Grund dafür 
anzugeben. Faſt ſchäme ih mid, es zu ge- 
ftehen — ja, fait ſchäme ich mich felbit in 
diefer Armenfünderzelle das Wort auszufpre= 
hen —, aber das Grauen und der Schreden, 
womit die Beftie mid erfüllte, waren durch 
eines der eitelften Hirngefpinnfte, die man 
fih irgend denken kann, noch vermehrt worden. 
Mehr denn ein Mal nämlich hatte meine 
Frau mid auf die eigenthümliche Form des 
weißen Flecks aufmerkfam gemadt, wovon ich 
weiter oben gefprochen,, und der den einzigen 

ſichtbaren Unterſchied zwiſchen der ſeltſamen 
Beſtie und der von mir um's Leben gebrachten 
bildete. 

Es wird der Leſer ſich noch erinnern, daß 
dieſer Fleck, wenn auch urſprünglich ſchon 
groß, ſo och nicht fehr deutlich gezeichnet ge= 
wefen war; ganz allmählig aber hatte er feite, 
deutliche Umrifje befommen. Gr ftellte nun 
ein Ding vor, das ich nur fchaubernd nennen 
kann —, und hauptfächlich um diefer Urſache 
willen verabfcheute und fürdhtete ich Dad Un— 
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- geheuer und hätte ich mich feiner gern ent— 
ledigt, wenn ih es nur gewagt hätte: 
jegt jah der Fleck nämlich — o Grauſen! — 
nicht anders denn wie ein Galgen aus! 
- Und nun war td. unausfpredhlich unglüd- 
ih — fo unglüllih, wie gewiß es Fein 
anderer Menfh if. Und ein unvernünftiges 
Thier — ein Thier, wie ich eines voller Ver— 
achtung um's Leben gebradht — ein unver— 
nünftiges Thier follte mir — mir, einem 
nah dem Bilde Gottes gefchaffenen Menſchen 
— ſo unerträgliche, fo unausfprechliche Leiden 
bereiten! Ach! weder bei Tag, noch bei Nadıt 
hatte ich mehr einen ruhigen Augenblid; denn 
den Tag über wid die Beſtie feinen Augen» 
blick von meiner Seite, und Nachts fuhr ich 
faft jeden Augenblid aus Angftlichen Träumen 
auf und fand dann. den heißen Athem des 
Dingsd auf meinem Gefiht und fein unge» 
heures Gewicht — ein leibhaftigesg Nacht- 
männden, zu deſſen Abfchüttelung mir e8 an 
Kraft gebrach — ewig auf meinem Herzen! 
Unter dem Drude folder Qualen erftidte 
vollends, was noch Gutes In mir lag. Don 
nun an beherrfchten mi nur noch böfe Ge— 
danfen — die fhwärzeften, die gräßlichſten 
Gedanken. Mein mürrifches Weſen fteigerte 
ih zum blindeften Haffe gegen Alle und 
Alles; wer aber unter meinen häufigen, plöß- 
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lichen, blinden, unwiderſtehlichen Wuthaus— 
brüchen am Meiſten zu leiden hatte, das war 
— zu meiner ewigen Schande muß ich es 
fagen! — meine arme Frau, die fich über 
meine Rohheiten nicht nur nie beflagte, ſon— 
dern mir im Gegentheil fortwährend die rüh— 
rendften Beweiſe von Anhänglichkeit gab. Die 
arme Dulderin! 

Eines Tages ging fie mit mir, um dort 
etwas für die Küche zu holen, in den Keller 
des alten Haufes hinab, das wir um unferer 
Armuth willen bewohnen mußten. Der Kater 
ging mir die fteile Treppe hinab nach, und 
da id um fetnetwillen um ein Saar hinabs 
ftürzte, fo fannte meine Wuth feine Grenzen; 
Ich ſchwang eine Art, die ich eben in der 
Hand hatte, und holte, in meinem Zorn die 
kindiſche Furcht ganz vergeflend, die meiner 
Hand bis daher inhalt gethan, mad dem 
Thiere aus, und ficherlich wäre basfelbe tödts 
lich getroffen worden, wenn der Schlag da 
niedergefallen wäre, wo er nad) meiner Ab= 
fiht niederfalfen follte. Aber er wurde durch 
die Hand meiner Frau aufgehalten. 

Durch Diefes unerwartete Hinderniß zu 
mehr denn damonifcher Wuth aufgeftachelt, 
wand ich meinen Arın aus ihrer Hand los 
und .... begrub die. Art in ihrem .... 
Kopfe. | Zr 
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Rauilos ſank fie auf der Stelle todt nieder. 
Nachdem einmal diefer gräflide Mord ges 
ſchehen war, blieb mir natürlich nichts Ande— 
res mehr übrig, als den Leichnam zu ver— 
bergen. Ich wußte, daß ich ihm weder bei 
Tag, no bei Naht aus dem Haufe fhaffen 
fonnte, ohne befürdten zu. müffen, daß ich 
von meinen Nachbarn würde bemerkt werden, 
Hunderterlet Pläne jagten fih in meinem 
Kopfe. Bald wollte ich den Leichnam in Kleine 
Stüde zerfhneiden und diefe dann zu Aſche 
verbrennen. Bald bejchloß ich, ihn im Boden 
des Keller einzufcharren. Dann wollte id 
ihn. wieder in den Brunnen im Hofe werfen, 
— oder ihn in eine Kifte paden und ale 
Kaufmanndgut aus dem Haufe fchaffen laſſen. 
Endlich fiel mir ein Plan ein, welder alle 
Dortheile und feinen der Nachtheile der eben 
angegebenen zu haben ſchien: ich beſchloß näm— 
lih, den Leichnam im Seller einzumauern, 
wie in den Zeiten des Mittelalters die Mönche 
mit ihren Opfern gethan. haben jollen. 

Zu einem foldhen Zwede eignete fi der 
Keller vortreffih. Nicht nur waren Die 
Mauern bloß leicht gebaut, fondern ed waren 
diefelben auch erft in neuefter Zeit durchaus 
mit Mörtel beworfen worden, und es hatte 
. bie feuchte Kellerluft diefen noch nicht hart 
werden laſſen. Berner war an einer ber 
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Mauern eine Kleine Ausbauchung, die davon 
herrührte, daß ein Kamin oder eine Feuers 
jtelle ausgefüllt worden war, Sch zweifelte 
feinen Augenblid, daß es mir ohne Mühe ge- 
lingen würde, an diefer Stelle die Baditeine 
herauszunehmen, den Leichnam hinein zu thun 
und endlich Alles wieder fo zugumauern, daß 
fein Auge etwas Verdächtiges zu entdeden 
vermöchte. 

Auch täuſchte ich mich in dieſer meiner 
Berechnung keineswegs. Vermittelſt einer 
Brechſtange nahm ich ohne alle Mühe die 
Backſteine heraus; dann ſtellte ich den Leich— 
nam gegen die innere Mauer und ſtützte ihn 
in dieſer Stellung, während ich die Backſteine 
leicht wieder ſo einfügte, wie ſie früher es 
geweſen waren. 

Nun verſchaffte ich mir unter Beobachtung 
möglichſter Vorſicht Kalk, Sand und Haare 
und bereitete einen Mörtel, der von dem 
alten ſich in nichts unterſchied, worauf ich die 
neu eingefügten Backſteine ſorgfältigſt damit 
bewarf. 

Als ich mit meiner Arbeit fertig war, 
hatte ich das Bewußtſein, daß Alles ſo ſei, 
wie es ſein ſolle. An der Mauer war 
ſchlechterdings nichts zu bemerken, was auf 
eine damit vorgenommene Veränderung hin— 
deuten konnte. Den Schutt auf dem Boden 
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des Kellers entfernte ich mit größter Pünft- 
lichkeit. Dann ſchaute ich triumphirend umher 
und fprach bei mir felbft: „Hier habe ich wenig⸗ 
tens nicht umfonft gearbeitet.” 

Das Nächſte, was ich jet that, war, daß 
ih die Beftie fuchte, welche mich in neuefter 
Beit fo unausfprehlih unglüdlih gemacht, 
die Beftie, die an dem Morde meiner Fran 
Schuld war; denn ich hatte endlich den feiten 
Entfhluß gefaßt, kurzen Proceß zu machen 
und ihr durch einen wohlgeführten Schlag das 
Lebenslicht auszublafen. Hätte ich ihrer nur 
habhaft werden können, fo wäre ihr Schickſal 
befiegelt gewejen; allein es ſchien, Daß das 
fiftige Thter, meinen Zorn fürdtend, mir jegt 
nicht unter die Augen zu fommen wagte. 

Ih vermag nicht zu fagen, und ebenfo 
wenig vermag fich der Leſer zu denken, wie 
unendlich ich mich erleichtert fühlte, als ich 
das verabicheute Gefchöpf nicht mehr um mid 
ſah. Es zeigte fih auch während der Nadıt 
nicht — und fo konnte ich denn wenigftens wieder 
einmal ruhig ſchlafen — ja, Ihlafen, troß 
des Bleigewichts, das durch den Mord auf 
- meine Geele gewälzt worden war, 

Es verftrich der zweite, — es verſtrich der 
dritte Tag, und immer zeigte ſich mein Quäler 
noch nicht. Ich athmete wieder auf und fühlte 
mich frei. Es war das Ungeheuer in ſeinem 
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Schrecken auf immer entflohen! Es war ver—⸗ 
ſchwunden, um mir nie wieder unter die Augen 
zu kommen! 
Ah! wie glücklich fühlte ich mich — trotz 
der ſchwarzen That, womit ich mich befleckt. 
Als ſich meine Frau nicht mehr ſehen ließ, 
wurden unterſchiedliche Fragen an mich geſtellt; 
allein es war mir leicht, dieſe zu beantworten. 
Es war ſogar eine Hausſuchung erfolgt; 
natürlich aber hatte man nichts entdeckt. Und 
ſo glaubte ich mich denn vollkommen ſicher 
und — glücklich. | 

Am vierten Tage nach dem Morde erjchien 
völlig unerwartet eine Anzahl Boliciften in 
meinem Haufe, um diefes noch einmal und 
zwar aufs Scrupulöfefte zu durdfudhen. Da 
ich mich aber fo ficher wußte, fo ward id 
durchaus nicht in Verlegenheit gebradt. Die 
Polizeileute befahlen mir, fie bet ihrer Haus- 

fuhung zu begleiten. Kein Pläbchen, fein 
Winkel blieb undurdfuht. Endlich gingen 
fie zum dritten oder vierten Mal wieder in den 
Keller hinunter. Auch nicht ein Muskel zudte 
an mir. Es ſchlug mein Herz fo ruhig wie 
das eines Sclafenden, der fich nichts vorzu— 
werfen hat. Ich ging im Keller Hin und her 
und hielt dabei die Arme über die Bruſt ges 
fhlagen. Schon ſchickte ſich die Polizei, voll⸗ 
kommen befriedigt, an wegzugehen. Die | 
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konnte ich aber. nicht fo ohne Weiteres ge— 
ſchehen laſſen: die Freude meines Herzens 
war zu groß, um fi zurüddrängen zu laſſen. 
Ich mußte ſchlechterdings etwas, und wenn 
auch nur ein einziges Wort fprechen, um den 
Leuten zu zeigen, wie ‚gänzlich ſchuldlos ich 
mic fühle- und zu weldhem Triumphe mir 
biefe Hausfuhung geworden. 

— Meine Herren, ſprach ih endlih, als 
die Policiften ſich anſchickten, die Treppe hinan— 
zuſteigen, es freut mich unendlich, daß Sie 
ſich von der völligen Grundloſigkeit Ihres Ber- 
dachts überzeugt haben. Ich wünſche Ihnen 
allen recht wohl zu leben und ein klein bis— 
chen mehr Artigkeit. Nicht wahr, ihr Herren, 
es iſt dieſes Haus recht ſolid gebaut? (In 
der Wuth, ihnen einige Worte hinzuwerfen, 
wußte ich kaum, was ich ſprach.) Ja, ja, ein 
vortrefflich gebautes Haus. Sehen Sie nur 
— wie! Gie gehen, meine Herren? — fehen 
Sie doch, nur, wie folid die Mauern zufammen- 
gefügt find! | | 

Und mit diefen Worten fhlug ich in meiner 
tollen Keckheit heftig mit einem Stod, den 
ich in der Hand hielt, gerade auf die Bad 
fteine, hinter denen der Leichnam des Weibes 
meines Herzens ftand. 

. Aber möge Gott vor den Krallen des Erz⸗ 
feindes mich fchügen und bewahren! Kaum 
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waren bie von mir auf die Badjteine ge- 
führten Schläge verhallt, als aus dem Grabe 
heraus eine Stimme an mein Ohr ſcholl! 

Anfänglih war es ein gedämpfter, kurzer 
Schrei, nit unähnlid dem Stöhnen eines 
Kindes. In einem Nu aber jhwoll derfelbe 
zu einem langen, lauten, anhaltenden Schreien 
an, das etwas durchaus Anormales und Un= 
menfchliches hatte. Es war ein Geheul — 
ein halb grauenerfülltes, halb triumphirendes 
Geheul, wie e8 wohl nur in der Hölle den 
vereinigten Kehlen der in ihren Qualen fi 
frümmenden Berdbammten und der froblodenden 
Teufel entjteigen mag! 

Wie mir zu Muthe war — das fagen zu 
wollen, wäre eitles Bemühen. Ohnmächtig 
taumelte ich gegen die gegenüberftehende Wand. 

Einen Augenblid blieben die Leute der 
Polizei, im Mebermaß ihres Schredens, be= 
wegungslos auf der Treppe ftehen; im näch— 
ften aber waren ſchon ein Dutzend kräftige 
Arme thätig, um die Mauer einzureißen. 
Und mit einem Male ftürzte der ganze Theil 
ein, der die bewußte Ausbauchung bildete. 

Kerzengerade ftand vor den Augen ber 
Zufhauer der Cadaver, ſchon Halb verfauft 
und gräßlich mit geronnenem Blut befudelt. Auf 
bem SKopfe faß, mit weit aufgeiperrtem, 
rothem Rachen und mit ihrem einzigen, feuer- 
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fprühenden Auge, die fcheußliche Beſtie, deren 
Lift mich zu dem Morde verleitet und deren 
onflagende Stimme midy den Händen des 
Henkers überliefert hat! 

Ich hatte das Ungeheuer zugleich mit dem 
Leichnam eingemauert!! | 


XV. 
Der Fall des Haufes Uſher. 


Son coeur est un luth suspendu, 
Sitöt qu’ on le touche il r&sonne. 
Be&ranger. 


Mährend der ganzen Dauer eines trüben, ein« 
förmigen, lautlofen Herbfitages, an dem die Wol⸗ 
fen zum Erdrüden nieder am Himmel hingen, 
war ich allein durd einen überaus trübfeligen 
Landſtrich hingeritten; und als endlich die 
abendlichen Schatten auf die Erde hernieder- 
ftiegen, hatte ich das traurig und öde aus— 
fehende Haus Ufher vor mir liegen. 

Ich weiß nit, wie ed fam, aber fobald 
ih des Gebäudes anfihtig ward, bemädhtigte 
fi) meiner eine unerträglide Melandolie, 
Ich fage „unerträglich,“ weil das Gefühl, von 
bem ich ‚erfüllt war, Lediglich nichts von jenem 
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halben, weil poetifchen Wonnegefühl , hatte, 
das felbft dann in die Seele einzuziehen pflegt, 
wenn eine Naturfcene einen bejonderd wilden 
oder furchtbaren Charakter hat. 

Ich blidte auf die vor mir ſich dehnende 
Scene — auf das Haus und die landihaft- 
lichen Züge des Dominiums — auf die Falt 
und froftig ausfehenden Mauern — auf die 
öde ausfehenden, Augen ähnlichen Fenſter — 
- auf die wenigen geilen Binfen, fowie auf 
einige weiße Stämme Halb verfaulter Bäume 
mit einer Niedergefchlagenheit und Muthlofig- 
feit, die ich mit feiner irdiſchen Empfindung 
paffender zu vergleichen vermag als mit dem 
Nachttraume des Dpiumefjers, dem bittern 
Burüdfallen in das alltägliche Leben — dem 
gräßlichen Ballen des letzten Schleiers. Es 
war .eine ſolche eifige Kälte in mein Herz 
eingezogen, es fühlte ſich dasſelbe fo leer und 
ed herrſchte in meinem Geiſte eine fo trüb— 
felige und unerquidliche Dede, daß meine Ima— 
gination ſchlechterdings ſich zu nichts Erhabenem 
aufſtacheln ließ. u 

Was aber ftimmte mid, fo. herab, während 
th fo das Haus Ufher anſchaute? Das Tonnte 
ich mir ſelbſt nicht beantworten: ed war mir 
ein durchaus unerklärlihes Myſterium; aud 
tonnte ich mit den nebelhaften Phantafien, 
bie, während ich jo grübelte, auf mid ein- 
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ftürmten, ſchlechterdings nicht fertig werben, 
Ich mußte mir mit dem unbefriedigenden Ent: 
fchluffe genügen laflen, daß, während es un— 
zweifelhaft Sombinationen ganz einfacher Natur- 
gegenftände gebe, melde ung fo affictren können, 
wir fchlehterdings nicht im Stande feten, uns 
von der Natur diejes Vermögens Rechenfchaft 
zu geben und dasſelbe zu analyfiren. Möglich 
dag eine verfchtedene Anordnung der Einzeln- 
heiten der Scene, des Naturbildes, das vor 
meinen Augen entfaltet lag, hinreichte, um 
diefen düſteren Eindruck zu modificiren, wo 
nicht gar aufzuheben. 

Bon diefer Anfiht ausgehend, Ienkte ich 
mein Pferd auf das jähe Ufer eines ſchwarzen, 
düfter augjehenden, neben dem Haufe in un— 
getrübten Glanze daliegenden Sumpfes und 
blickte — jedoch mit noch größerem Schauer 
als bisher — auf die verkehrten Bilder ber 
grauen Binfen, der gefpenfterhaften Baum— 
ftämme und der öde ausjehenden, Augen ähn- 
lichen Fenſter hinab, 

Gleihwohl wollte ich in diefer büfteren, 
faft unheimlichen Behaufung jet einige Wochen 
mid aufhalten. Der dermalige Gigenthümer, 
Roderih Ufher, war einft der Iuftige Gefpiele 
meines Knabenalters geweſen; aber viele, viele 
Sahre waren vergangen, feit wir einander 
nicht mehr geſehen. Erſt ganz neulich hatte 


Be 


— 272 — 


ich in einem fernen Theile des Landes einen 
Brief von ihm befommen — einen Brief, ber 
in wild ungeftümer Weife von mir augenblid= 
liches Erjcheinen gefordert hatte. Es wies die 
Handihrift offenbar auf große Aufregung hin. 
Der Schreiber des Briefes ſprach von heftigen 
förperlichen Leiden, fowie von einer Geiſtes— 
tranfheit, die ihn darniederdrüdten und gab 
den ernftlichen Wunſch zu erkennen, daß ich 
als fein befter, ja fein einziger perfönlicher 
Freund ihn befuchen möchte; vielleicht daß 
meine heitere Gefellfhaft zur Linderung feiner 
Krankheit beitragen würde. Die Art und 
Weiſe, in der alles dieß und noch viel mehr 
gefagt war —, der Umftand, daß diefe Bitte 
bet ihm aus dem inneriten Herzen zu kommen 
ſchien, ließen jedes Zögern unräthlich erfcheinen. 
Demgemäß leiſtete ich der mir immer nod 
Be genug vorkommenden Aufforderung 
olge. 

Dbgleih wir als Knaben ganz vertraut mit 
einander gewejen waren, fo fannte ich doch meinen 
Freunde im Grunde nur wenig. Gr war 
ftets über die Maßen zurüdhaltend gewefen. 
Sp viel wußte ich indeffen, daß feine fehr alte 
Familie ſchon ſeit undenklihen Zeiten durch 
«eine eigenthümliche Senfibilität ſich bemerklich 
machte, die ſchon feit vielen Jahren durch er- 
babene Kunftwerke fih verewigt und in neuerer 
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Zeit ſich durch ſplendide und zugleich unauf- 
dringliche Liebesgaben, ſowie durch eine leiden— 
ſchaftliche Hingabe an die Kunſt der Muſik 
ſich ausgezeichnet hatte, wobei ich hinzufügen 
muß, daß dieſe Vorliebe ſich weniger auf die 
orthodoxen und leicht erkennbaren Schönheiten 
als auf Verwicklungen, ſchwierige Fugen und 
dergleichen ausdehnte. 

Ferner hatte ich das höchſt merkwürdige 
Factum erfahren, daß der Stamm des Uſher'— 
fhen Haufes zu feiner Zeit einen Zweig von 
einiger Dauer getrieben, — mit andern Wor= 
ten, daß die ganze Familie fih auf eine dirert 
abfteigende Linie beſchränke, und mit jchr 
unbedeutenden und durdaus nur temporären 
Ausnahmen ftets ſich beſchränkt habe. Vielleicht 
daß diefer Mangel einer Nebenlinie und die 
daraus folgende ſtete Vererbung des Guts 
und Namens auf Vater und Sohn endlidy die 
beiden dermaßen identificirt hatte, daß der 
urfprüngliche Titel des Guts in dem wunder 
lichen und zweideutigen Namen „Haus Uſher“ 
aufging — einem Namen, der der Freund- 
fchaft, welche ‘ihn gebrauchte, ſowohl die Fa— 
milie als das Familiengut bezeichnet, 

So dachte ih, während ich bei mir Be— 
trachtungen anftellte über den vollfommenen 
Einklang des Charakters des Guts mit dem 
wohlbefannten Gharafter der a A wäh= 
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rend ich mich fragte, welchen Einfluß wohl 
im Laufe der Jahrhunderte der eine auf den 
anderen geübt habe. | 

Ich babe gejagt, daß mein etwas Findifches 
Erperiment — mein $Hinabbliden in den 
Sumpf — nur die Wirfung gehabt, daß der 
erite fonderbare Eindruck fi verftärkt Habe. 
Es fann fein Zweifel fein, daß das Bemwußt- 
fein von ber rafhen „Zunahme meines Aber= 
glaubens —, denn warum follte ich denjelben 
anders nennen? — hauptſächlich zur Beſchleu— 
nigung diefer Zunahme diente, Solder Art 
ift, wie ich fett langer Zeit weiß, das paradore 
Geſetz aller Gefühle, welche den Schreden zur 
Grundlage haben. Und fchon aus diefem 
Grunde allein Eonnte, als ich die Augen wieder 
zum Haufe jelbft emporfhlug, nachdem ich 
fein Bild im Sumpfe angeblidt, in meinem 
Geifte ein fonderbares Phantafiebild empor 
fteigen — ein Phantafiebild, das fo lächerlich 
war, daß ich feiner nur Erwähnung thue, 
um die Lehhaftigkeit der Empfindungen darzu= 
thun, welche mich darnteberdrüdten. Ich hatte 
meine Phantafie dermaßen aufgeregt, daß id) 
wirklich glaubte, e8 hange um das ganze Haus 
und Domintum her eine eigenthümlihe Atmo— 
ſphäre — eine Atmofphäre, die lediglich Feine 
Verwandtſchaft mit der Himmelsluft Habe, 
jondern von ben ganz und halb verfaulten 
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Bäumen, den grauen Mauern und dem ftillen 
Sumpfe aufgeftiegen jet, ein peftilenzialifcher 
geheimnißvoller Dunft, der, träge, dumpf, blei= 
farbig und kaum unterfcheidbar, gleichwohl 
feinen Einfluß überall verrathe. 

Ich jhüttelte den vermeintlihen Traum 
ab und muljterte das Haus noch einmol und 
zwar möglichſt genau. Sein Hauptzug ſchien 
ein ungemein hohes Alter zu fein. Es hatten 
im Laufe der Zeit die Farben fi gewaltig 
verändert, Die ganze Außenfeite war mit 
winzigen Schwämmchen bededt, — Schwämm— 
hen, die von der Spike bis zur Bafis ein 
feines, dichtverſchlungenes Netzwerk bildeten. 
Und doch war nod Fein außerordentlicher 
Zerfall zu bemerfen. Vom Mauerwerk war 
noch nichts eingefallen, jo daß zwiſchen der 
immer noch vollkommenen Harmonie der Theile 
einerjeits und dem einem Zerfall zueilenden 
Zuftande der einzelnen Steine andererfeits 
ein ſeltſamer Widerfpruh zu liegen fchien. 
Unwillfürlid warb ich bei dieſem Anblicke 
an eine Maffe alten Holzwerfs erinnert, die 
ſeit langen Jahren in irgend einem vernach— 
läffigten Gewölbe der Fäulniß preisgegeben 
geweien, ohne von dem Hauche der Außeren 
Zuft berührt zu werden. Aber, wie gefagt, 
Niemand hätte wohl aus diefen Anzeichen 
allgemeinen Zerfalls auf einen baldigen Ein 
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ſturz geſchloſſen. WBielleiht daß das Auge 
eines fcharfprüfenden Beobacdhters einen kaum 
wahrnehmbaren Riß gewahrt hätte, der vom 
Dache der Frontfeite ausgehend im Zickzack 
an der Wand hinablief, um fi in den trüben, 
trägen Wafjern des Sumpfes zu verlieren, 

Während ich alle diefe Dinge wahrnahm, 
ritt ich über einen kurzen Chauffeeweg auf 
das Haus zu. Ein Diener nahm mir mein 
Pferd ab, worauf ich unter einen gothifchen 
Bogengang trat. Hier nahm mid ein Lafat 
in Empfang, der mich ſtumm und verftohlenen 
Trittes durch eine Unzahl dunkler und labrynth= 
artiger Gänge auf das Arbeitszimmer feines 
Herrn führte, 

Vieles, was ich auf dem Wege fah, trug, 
ih weiß nicht wie, zur Steigerung der vagen 
Gefühle bei, wovon ich bereit gefprochen. 
Während die verfchiedenen Gegenjtände um 
mid) her — während die Bildhauerarbeit an 
den Deden, die düfteren Tapeten an den 
Wänden, die Ebenholzſchwärze der Fußböden, 
fowie die phantaftifchen, bei meinem Dahin— 
ſchreiten rafjelnden und Elirrenden Wappen- 
trophäen nur Dinge waren, woran ich feit 
meiner früheften Jugend gewöhnt geweſen — 
während ich alle dieſe Dinge als mir durch— 
aus amd Schon längſt befannt anjchaute, 
wunderte es mich Doch, daß fie fo unge 
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mwöhnliche Phantafiebilder in meinem Geiſte 
weckten. 

Auf einer der vielen Treppen, über die ich 
gehen mußte, begegnete ich dem Hausarzte. 
Wie ich glaubte, ſo verrieth ſein Geſicht ge— 
meine Schlauheit, mit Verlegenheit unter— 
miſcht. Furchtſam redete er mich an und ging 
dann ſeines Wegs. 

Endlich machte der Lakai Halt, warf eine 
Thür auf und bat mich, in das Zimmer 
ſeines Herrn zu treten. 

Das Zimmer, worin ich mich jetzt befand, 
war nicht nur ſehr geräumig, ſondern auch 
ſehr hoch. Was die Fenſter betrifft, ſo waren 
ſie lang, ſchmal, ſpitzig und von dem ſchwarzen, 
eichenen Boden ſo weit entfernt, daß ſie von 
innen durchaus unerreichbar blieben. Schwarze 
Blitze rothen Lichts drängten ſich durch die 
vergitterten Scheiben hindurch und ließen alle 
größeren Gegenſtände ziemlich deutlich erſcheinen; 
nur ſuchte das Auge vergebens die entfernteren 
Ecken des Zimmers und die Winkel der ge— 
wölbten und mit erhabener Arbeit verzierten 
Decke zu erreichen. Dunkelfarbige Draperien 
hingen von den Wänden herab. An Möbeln 
war nicht nur kein Mangel, ſondern im Gegen— 
theil Ueberfluß; nur daß dieſelben unbequem, 
antik und in ſchadhaftem Zuſtande waren. 
Eine Menge Bücher und muſikaliſcher Inſtru— 
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mente lagen zerfireut umher, ohne daß dadurch 
die Scene an Lebendigfeit gewann. Ich fühlte 
nur allzu gut, daß ich eine kummergeſchwängerte 
Atmofphäare athmete. Etwas unendlich Düftereg, 
Ernftes, Schwermüthiges lag über das ganze 
Zimmer ausgebreitet, 

Als ih in dieſes Zimmer trat, erhob fich 
Uſher von einem Sopha, auf dem er, der 
Zänge nad; ausgeſtreckt, gelegen, und begrüßte 
mich mit einer Lebendigkeit und einer Wärme, 
die mir auf den erften Augenblid etwas über- 
mäßig Herzliches und etwas Grzwungenes zu 
haben fhien. Ich glaubte einen Weltmann 
vor mir zu haben, den Alles Iangweilt — 
der, lebensfatt, an nichts mehr Geſchmack 
findet, Ä 

Als ich aber meinen Mann fchärfer prüfte, 
ward ich von feiner vollfommenen Aufrichtig- 
feit überzeugt. 

Wir ſetzten und, und es verftrichen einige 
Augenblide, während deren ich ihn mit einem 
Gefühle des Mitleids und zugleich der Furcht 
anfhaute. Er ſelbſt ſprach Feine Sylbe. 

Sicherlich hatte in fo kurzer Zeit fih noch 
nie Jemand fo furchtbar verändert wie Ro— 
derich Uſher! Nur mit Mühe konnte id mid 
jelbft überreden, daß ich in dieſem Augenblid 
den Gefpielen meines Knabenalterd vor mir 
habe. Und doc hatte fein Geficht zu jeder 
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Zeit etwas ganz Eigenthümliches und Charat- 
teriftifches gehabt. Ein cadaverdfer Xeint, 
ein großes, ſchwimmendes und unvergleichlich 
helles Auge; etwas-bünne und überaus blaffe, 
aber. ausnehmend ſchön gebogene Lippen ; eine 
erquifit geformte, jüdiſche Nafe, woran bie 
bei folchen Bildungen ungewöhnliche Größe 
der Löcher auffiel; ein fein geformtes Kinn, 
das, nur wenig hervorſtehend, einen Mangel 
moralifher Energie ausſprach; Haare von faſt 
fpinnewebenartiger Weichheit: und Zartheit: 
alle diefe Züge bilden im Verein mit unge— 
wöhnlich entwidelten Schläfengegenden ein 
Menfchengefiht, das man nicht jo leicht vergaß. 

Und jest lag ſchon in der bloßen Mebertrei= 
bung des vorherrfchenden Charakters dieſer 
Züge, fowie des Ausdruds, den fie einft ge— 
habt, eine ſolche Veränderung, daß ich mid 
zweifelnd fragte, mit wen ich ſpräche. Was 
mid vor Allem mit Staunen, ja mit Burdt 
erfüllte, war die jebige Geipenfterbläfje der 
Haut, fowte der wunderbare Glanz ded Auges. 
Aud die feidenen Haare hatten etwas Wildes, 
und indem fie mehr um das Gefiht her 
fchwebten als daran herunterfielen, erinnerten 
fie mich in ihrem wunderlichen Ausdruck kaum 
an etwas Menfchliches mehr. 

Sn dem Benehmen meines Freundes fiel 
mir alsbald etwas Unzufammenhangendes, 
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etwas Inconſequentes auf, Es rührte dieß, 
wie ich bald fand, von einer Reihe ſchwacher 
und vergeblicyer Anftrengungen her, welche den 
Zwed hatten, ein habituelles furchtſames 
Weſen — eine außerordentliche nervöſe Auf— 
regung zu. überwinden. | 

Hierauf war ich eintgermaßen dur feinen 
Brief, durch gewiſſe Erinnerungen aus meiner 
Knabenzeit, ſowie durch Schlüfje vorbereitet wor= 
den, denen fein eigenthümlicher Körperbau, fowie 
fein nicht minder etgenthümliches Temperament 
zu. Orunde lagen. Sein Gefiht war bald 
lebendig, bald mürrifh. Was feine Stimme 
betrifft, fo Fonnte fie in einem QAugenblid 
von ängſtlicher Unentichtedenheit (die Lebens 
geifter ſchienen da immer völlig neutralifirt) 
zu jener Art energifcher Kürze —, jener fcharfen, 
gewichtigen,, unübereilten und hohltönenden 
Aussprache, jenen bleiernen, fich felbit falanci- 
renden und vollkommen modulirten Kehltönen 
itbergehen, die man bei unverbefjerlichen Trunfen- 
‚bolden oder Opiumeſſern in den Zeiten ihrer 
heftigften Aufregung wahrnimmt. 

In folder Weife fprad er von dem Zwecke 
meines Befuchs, von feinem ernftlihen Ber- 
langen, mic; einmal wieder zu fehen, fowie 
von dem ZTrofte und der Linderung feiner 
Leiden, die er von mir erwartete. Er ging zu 
einer ziemlich weitläufigen Schilderung der Natur 
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feiner Krankheit oder deſſen, was er dafür hielt, 
über. Es fei, fagteer, ein erblichee Famlienübel 
— ein Uebel, wovon ihn wohl Niemand werde be— 
freien können — ein bloß nervöſes Leiden, feßte 
er alsbald hinzu, das unzweifelhaft bald wieder 
vergehen werde. Es offenbare ſich dasſelbe durch 
eine Menge unnatürlicher Empfindungen. | 

Sofort befchrieb er mir diefe, wobei ih 
nicht umbin konnte, feine Schilderung , troß- 
dem daß fie für mich etwad recht Befremdliches 
hatte, intereffant zu finden. Vielleicht trugen 
dazu die eigenthümlichen Ausdrüde bei, die 
er wählte. Ueberhanpt hatte feine ganze Er— 
zählung etwas durch und durch Charakteriſtiſches, 
was mich anzog. Er litt viel von einer 
franfhaften Meberreisung der Sinne; nur die 
unfchmadhaftefte Nahrung allein konnte er 
vertragen; nur Kleidungsftüde von einem ges 
wiflen Gewebe fonnte er tragen; alle Blumen- 
gerüche waren ihm unausſtehlich; felbit das 
ſchwächſte Licht war für. feine Augen eine 
Dual; und nur gewiffe Töne, Satteninftrus= 
menten entlodt, erfüllten ihn nicht mit Grauen. 

Ich fand, daß er der Sklave einer ganz 
abnormen Art von Schreden war. „IH 
werde, fpradı er, ih muß in diefer bejam- 
mernswerthen Narrheit zu Grunde geben. 
Sa, fo, fo, und nicht anders werde id) mein 
Ende finden, Ich fürchte die Greigniffe, 
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welche die Zukunft in ihrem Schooße birgt, 
nicht zwar an und für fi, wohl aber in ihren 
Refultaten. Ein Schauder durdriefelt mich, 
wenn ih auch nur an den geringfügigiten 
Zwifchenfall denke, der auf diefe unerträgliche 
Seelenunrube irgend einzumwirfen vermag. Die 
Gefahr ferbft fcheue ich nicht, wohl aber ben 
Schreden, der fih daran enüpft. Bet ſolchem 
bejammernswerthen Zuftande fühle ih gar 
wohl, daß früher oder ſpäter eine Zeit fommt, 
wo ih im Kampfe mit jenem graufamen Ge— 
fpenite, das da Furcht heißt, Leben und Ver— 
nunft zugleich verlieren muß.“ 

Hie und da ließ mein Sugendfreund auch 
einen Wink fallen, der mich in ſeinen ſo höchſt 
ſonderbaren geiſtigen Zuſtand noch tiefere Blicke 
thun ließ. Er war durch gewiſſe abergläubiſche 
Gedanken an das Haus gefeſſelt, das er be— 
wohnte, und das er ſchon ſeit vielen Jahren 
nicht mehr zu verlaſſen gewagt hatte. Er 
glaubte ſich durch einen zauberartigen Einfluß 
gebannt, den einige Eigenthümlichkeiten in der 
Form und im Weſen feines Familienſitzes all- 
mählig über ihn errungen — einen Einfluß, 
der von dem phyfifhen Charakter der grauen 
Mauern und Thürme, fowie des trüben Sumpfeg, 
in den fie alle hinabſchauten, endlich auf fein 
Seelenleben übergegangen fein jollte, um 
diefes völlig zu beherrfchen. 
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Gleichwohl gab er, wenn auch mit einigem 
Zögern, zu, daß ein großer Theil der eigen- 
thümlichen Melancholie, die ihn fo heimfuchte, 
eines natürlichen und weit greifbareren Urfprungs 
fei — daß diefelbe zum Theil ihren Grund 
in der ſchweren langen Krankheit und ber 
offenbar nicht mehr fernen Auflöfung einer 
zärtli geliebten Schweſter habe — einer 
Schweſter, die feit langen Jahren feine einzige 
Gefellfhaft geweien, die feine letzte und einzige 
Verwandte auf Erden fei. „Ihr Tod, ſprach 
er mit einem ram, den ich niemals vergefjen 
hatte, läßt mich völlig hoffnungslos auf Erden 
zurück — mid, den legten, den ſchwachen 
Sprofjen des alten Gefchlehts der Uſher.“ 

Und. während er fo fpradh, bewegte ſich 
Zady Magdalena (fo hieß fie) langfam durch 
einen fernen Theil des geräumigen Zimmers, 
in dem wir uns befanden, und verfchwand, 
ohne von meiner Anwefenheit Notiz gehom= 
men zu haben. 

Ih ſchaute fie mit fpracdhlofem Staunen 
an. Vielleicht dag fi in diefes fogar einige 
Furcht mifhte. Und doch fand ich ed unmög- 
lich, von folhen Gefühlen mir Rechenſchaft zu 

eben. 

, Indem meine Augen ihren Schritten folgten, 
überfam mich ein Gefühl der Betäubung; 
und als die Thüre. endlich fi hinter ihr 
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ſchloß, da fuchte mein Blick inſtinktmäßig und 
eifrig des Bruders Gefiht. Aber: es hatte 
Diefer das Geficht in beiden Händen begraben. 
Doc konnte ich fo viel wahrnehmen, daß eine 
ganz außergewöhnliche Bläffe über die abge- 
magerten Finger fi gelagert hatte, ſowie 
daß zwifchen dieſe hindurch gar manche bittere 
Thräne rann. 

Lady Magdalena's Krankheit hatte ſchon 
lange aller ärztlichen Kunſt geſpottet. Eine 
unüberwindliche Apathie, eine allmählige Ab— 
zehrung und häufige, wenn auch nur raſch 
vorübergehende Anfälle von theilweiſe kata— 
leptiſchen Charakter — ſo war die unge— 
wöhnliche Diagnoſe. Bis daher hatte ſie 
wider den Druck ihrer Krankheit ſtandhaft und 
muthig angekämpft und ſich nicht entſchließen 
können, ſich zu legen; als aber der Tag, an 
dem ich das Haus betreten, in die Nacht über— 
ging, erlag ſie (wie ihr Bruder mir im Laufe 
des Abends mit unausſprechlicher Angſt mel— 
dete) der erdrückenden Macht des Todesengels. 
Jetzt erfuhr ich auch, daß ich ſie wahrſchein— 
lich nie mehr, wenigſtens nie mehr lebend 
ſehen würde. 

Mehrere Tage lang wurde ihres Namens 
weder von Uſher, noch von mir Erwähnung 
gethan, und während dieſer Zeit war ich ernſt— 
lich bemüht, die melancholiſche Stimmung 
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meines Freundes zu bekämpfen. Wir malten 
und laſen mit einander, oder aber lauſchte ich, 
wie in einem Traume befangen, den ſchauer— 
lichen Improviſationen feiner fprechenden Gui— 
tarre. Und je tiefer ich fo in fein GSeelen- 
leben einzubringen Gelegenheit hatte, mit um 
fo größerem Schmerz fah ih ein, wie alle 
Verſuche zur Aufheiterung eines , Gemüths 
foheitern mußten, aus dem auf alle Dinge der 
geiftigen und phyſiſchen Welt unabläflig die 
unheimlichſte, troftlofefte Düfterniß ausſtrahlte. 

Nie, nie werde ih die vielen feierlichen. 
Stunden vergeffen, welche ich fo in der Ge— 
felljchaft des Hausherren allein zubrachte. Den— 
nod) würde von meiner Seite jeder Verſuch 
vergeblich fein, dem Xefer einen genauen Be— 
griff von dem Charakter der Studien und den 
Beihäftigungen zu geben, wozu er mid) ver— 
anlafte oder wobei er mir voranging. ine 
überreizte, höchſt krankhafte Idealität warf 
einen ſchwefelartigen Glanz über Alles her. 
Ewig werden ſeine langen improviſirten Trauer— 
melodien mir in den Ohren klingen. Unter 
Anderem erinnere ich mich noch in recht pein— 
licher Weiſe, wie er den feierlichen, faſt möchte 
ich ſagen ſchauerlichen letzten Walzer von 
Carl Maria von Weber abänderte und er— 
weiterte. Aus den Malereien, worüber ſeine 
Phantaſie ängſtlich zu brüten pflegte, und die 
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mit jedem neuen Striche einen unbeſtimmteren 
Charakter annahmen — einen Charakter, der 
mich um ſo heftiger ſchaudern machte, weil 
ich nicht wußte, warum ich eigentlich ſchauderte 
— aus dieſen Malereien, die mit ihren Bil— 
dern noch ganz lebhaft vor meiner Seele 
ſtehen, würde ich vergebens verſuchen, mehrere 
herauszugreifen, um ſie in den Bereich ge— 
ſchriebener Worte zu bringen. Durch die 
äußerſterſte Einfachheit, durch die Nacktheit 
ſeiner Entwürfe feſſelte er die Aufmerkſamkeit 
und erfüllte den Beſchauer mit Schrecken 
und Entſetzen. Wenn je ein Sterblicher eine 
Idee gemalt hat, ſo war es Roderich Uſher. 
Was mich wenigſtens betrifft, ſo brachten die 
reinen Abſtractionen, welche der Hypochonder 
auf ſeine Leinwand zu werfen bemüht war, 
unter den Umſtänden, in denen ich mich be=- 
fand, eine eigenthümliche, eine unerträglice 
Furcht auf mich hervor; und doch habe ich 
beit Betrachtung der gewiß glühenden, aber 
allzu concreten Träumereien Füſeli's nie aud 
nur entfernt etwas Aehnliches verfpürt. Einer 
der phantasınagorifchen Gedanken meines Freun⸗ 
des läßt fich vielleicht mit Worten ſchwach ſkizziren, 
da er nicht fo durch und durch abftraft ‚war. 
Es ftellte ein Meines Bild das Innere eines 
unendlich langen und rechtwinfeligen Gewölbes 
oder Tunnels dar, deſſen Wände gleich nieder, 
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gleich glatt, gleich weiß waren, Durch ge⸗ 
wiffe Nebenpunfte war die Idee, daß dieje 
Höhlung unendlich tief unter der Oberfläche 
der Erde liege, trefflich verkörpert. Nirgends, 
troßdem daß das Gewölbe eine fo ungeheure 
Ausdehnung hatte, zeigte fih eine Fackel oder 
fonft eine fünftliche Lichtquelle; nirgends war 
ein Ausgang zu erfpähen; und doch war das 
Gewölbe durh und durch von einer Fluth 
bligender Strahlen durchdrungen, die über 
Alles ihr unbeimliches Licht ausgoffen. 

Ich habe ſchon weiter oben von jenem 
krankhaften Zuftande des Gehörnervs gejprochen, 
der dem 2eidenden alle und jede Muſik uner- 
träglih machte, wenn man gewifle Effekte von 
Saiteninjtrumenten ausnahm, Bielleicht gaben 
die engen Örenzen, worauf er fih aljo auf 
der Quitarre bejchräntte, feinem Spiel großen— 
theils den eigenthümlich phantaftifchen Charakter, 
der mid fo frappirte, Indeſſen ließen fich 
das Feuer und die Leichtigkeit feiner Impro⸗ 
pifationen nicht auf folche Weiſe erklären. Es 
müfjen diefelben, fowohl was .die Noten, als 
was die Worte betrifft (denn nicht unhäufig 
fang er auch Worte zu den Tönen, welde 
er. feiner Guitarre entlodte) ein Nefultat jener 
fräftigen Sammlung des Geiftes,, jener Con— 
centration gewefen fein, von denen id) bereits 
gefprochen und gejagt, daß fie in gewiflen 
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Momenten höchſter Fünftliher Aufregung be— 
merkbar gewefen jeten. 

Bon einer diefer ‚Rapfodien weiß ih noch 
die Worte. Vielleicht daß fie fo großen Ein— 
druck auf mid; madıten, weil ich meinte, ich 
gewahre in ihrer Myſtik zum erften Male 
bas volle Bemwußtfein Uſher's von dem Zerfall 
feines nicht zu hohen Verſtandes. Die Berfe 
aber, melde den Titel „das Geiſterſchloß“ 
führten, Yauteten, wenn aud) ur genau, ſo 
doch annähernd, alſo: — 


In unſ'rer grünſten Thäler einem, 

Von guten Engeln urbewohnt, 

Da hob ſich einſt ein ſchöner, ſtattlicher Palaſt. 
Auf des Gedankens Grunde ruhend, 

Stand ſtrahlend, majeſtätiſch da er. 

Nie breitet über ein ſo ſchönes Haus, 

Ein Seraph ſeine Schwingen aus. 


Und prächt'ge, gelbe, gold'ne Fahnen 

Sah über ſeinem Dache man — 

(Dieß, alles dieß war in ſchon längſt ent— 
ſchwundnen Zeiten.) 

Und ſüße Lüfte ſpielten rings umher 

Und küßten ſtets die bleichen Mauern. 

Wer in dem ſchönen Thale wandert', 

Der ſah durch zweier Fenſter Helle, 

Wie Geiſter tanzten nach der Leier Klängen 

Um einen Thron her, wo der Herrſcher 
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Des Reiches ſaß in einer Herrlichkeit, 

Die ziemte ſolchen Reiches Pracht. 

Es ſtrahlte von Rubinen und von Perlen 

Die Thüre des Palaſtes, durch die an Einem fort 

Die Haufen ſchimmernder Echo's 

Durchſtrömten, um mit himmliſch ſchönen 
Stimmen 

Zu fingen 

Die Weisheit ihres Könige. 

Doch böfe Genien famen bald 

In düfteren Gewändern, 

Des Königs Macht zu ftürzen. 

(Ad! trauern wir, denn nie wird ihm 

Ein beff’rer Morgen tagen!) 

Und all’ die alte Herrlichkeit, 

Die einft fo blühende, 

Sie liegt begraben nun, 

Im ftummen Grab der Zeiten. , 

Und hinter trüber Fenſter düſt'rer Röthe 

Sieht nun der Wand’rer riefige Geitalten 

Phantaftifh drehen fih nach unharmon'ſchen 

| Klängen ; 

Und wie ein fehneller grauf’ger Strom 

Drängt durd der bleichen Thüre Deffnung 

Unheimlich fih ein Haufen fort und fort. 

Kein Lächeln mehr, — nur teufliſch fcheußlich 
Lachen: 

D Jammer! ja, fo ftehen jest die Sachen. 
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Noch recht wohl erinnerlih find mir Die 
Gedanken , welhe diefe Dichtung in und 
wedte — Gedanken, worin eine Anficht Ufhers 
ſich offenbarte, deren ich nicht fowohl wegen 
ihrer Neuheit (denn es haben ſchon Andere *) 
bie gleiche Idee zu verfechten gejucht), als 
wegen der Hartnädigfeit, womit mein $reund 
darauf beharrte, Erwähnung thue. Soll 
ich diefe Anficht möglichit allgemein ausdrüden, 
jo muß ih fagen, daß. fie von einem Em- 
pfinden alles Vegetabilifhen ausging. In der 
Franken Phantafie meines Freundes aber hatte 
diefe Idee einen höheren Charakter angenom= 
men und unter gewiflen Umftänden das Un- 
organiſche in ihren Bereich gezogen. 
Es gebricht mir an Worten, um die Ueber— 
zeugung Ufhers in ihrem ganzen Ernſt und 
ihrer ganzen Tragweite auszudrücken. In— 
deſſen Tann ich fo viel fagen, daß fein Glaube 
(was ich fchon weiter oben angebeutet) mit 
den grauen Steinen des Schlofjes feiner Ahnen 
zufammenhing. 

Wie er meinte, fo fanden ſich hier alle 
Bedingungen ſolchen Empfindens vor in der 
Art und Weiſe, wie dieſe Steine zuſammen⸗ 





*) Watſon, Dr. Percival, Spallanzani, und 
insbeſondere der Biſchof von dandaff. Man jebe 
„Chemical Essays“ Bol, V. 
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geftellt und georbnet worden, wie die vielen 
Schwämme diefelben überdedten, jowie in der 
Ordnung, in der die verfaulten oSer halb 
verfaulten Bäume umherftanden; vor Allem 
aber in der langen, ungeftörten Dauer biefer 
Anordnung und in deren Verdoppelung in 
den trägen Waflern des Sumpfes. Der Be- 
weis — der Beweis dieſes Empfindens — 
fei, fagte er (und hier fuhr ih unwillkürlich 
zufammen), in der allmädıtigen, aber über 
allen Zweifel erhabenen Verdichtung einer 
eigenthümlichen Atmofphäre zu fehen, melde, 
von ihnen ausgefloſſen, über den Waſſern 
und den Mauern deutlih genug lagere. Das 
Refultat zeige fih, fügte er hinzu, in dem 
ftillen, aber drüdenden und furdtbaren Ein— 
fluffe, der feit Jahrhunderten die Geſchicke 
feiner Familie beftimmt habe und ihn felbft 
zu dem made, was er jebt ſei. Solche Mei— 
nungen bedürfen feined Gommentars, und da= 
rum enthalte ich mich auch aller weiteren Be— 
merfungen. 

Es läßt fich Leicht denken, daß unfere Lee— 
türe — daß die Bücher, die feit Fahren feine 
geringe Rolle in dem geiftigen Leben des 
Kranken gefpielt, mit ſolchen Vorftellungen in 
firengitem Einklange ftanden. Wir brüteten 
zufammen über Werfen wie der Vertvert und 
bie Chartreuſe von Greſſet; der Belphegor von 
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Machiavelli; der Himmel und die Hölle von 
Swedenborg; Nikolaus Klimm’d unterirdische 
Wanderungen, befchrieben vonHolberg; die Giro: 
mantie von Robert Fludd, von Jean d'In— 
bagin& und von de la Chambre; Die Reife 
in’s Blaue hinein von Tief; und der Son: 
nenftaat von Gampanella. Gin Lieblingsbud 
war eine kleine Dftau-Ausgabe des Directo- 
rıum Inquisitorium son dem Domint- 
caner Eymerie de Gironne; auch waren- bei 
Pomponius Mela Stellen über. die alten 
afritanifhen Satyre und Aegipane, über 
denen. Uſher oft Stunden lang brüten und 
träumen fonnte. Das Buch aber, das für 
ihn die höchſte Anziehungskraft befaß, mar 
ein außerordentlich feltener und: merfwürdiger 
gothifher Duartband, — das Manual einer 
vergeffenen Kirche — die Vigiliae Mortuorum 
secundum Chorum Ecelesiae Maguntinae. 
Ich konnte nicht umhin, nur allzu oft über 
das fchauerliche Ritual dieſes Werks, fowie 
über den Einfluß nachzudenken, den es höchſt 
wahrfcheinlih auf den Hypochonder gemacht. 
Da fagte mir diefer eines Abends mit einem 
Mal, daß Lady Magdalena zu eben aufge- 
gehört habe, Zu gleicher Zeit gab er mir zu 
erfennen, wie es feine Abficht fei, die Vers 
ftorbene nicht fogleich beerdigen, fondern den 
Leichnam etwa noch vierzehn Tage lang .in 
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einem ber vielen Gewölbe des alterthümlichen 

Hauſes liegen zu laſſen. | 
Der Grund, den er mir für dieſes fonder= 
bare DBorgehen gab, war yon der Art, daß 
ich ihn nicht befämpfen durfte Gr fei — fo 
fagte mir mein Freund — durd den ganz 
ungewöhnlichen Charakter der Krankheit der 
DBerjtorbenen — durch gewiſſe aufdringliche 
und eifrige Sragen von Seiten der Mediciner, 
ſowie endlid durch den Umftand, daß das 
Familienbegräbniß ziemlich weit vom Schloſſe 
entfernt und keineswegs vor Entweihung ge— 
ſchützt ſei, zu ſolchem Entſchluſſe veranlaßt 
worden. Ich mag nicht in Abrede ziehen, 
daß ich, wenn ich mir das unheimliche Aus— 
ſehen der Perſon, der ich am Tage meiner 
Ankunft auf der Treppe des Hauſes begegnete, 
vergegenwärtigte, lediglich keine Luſt hatte, 
einer ſolchen Vorſichtsmaßregel mich zu wider— 
ſetzen, die ich als eine durchaus harmloſe und 
keineswegs unnatürliche betrachten zu dürfen 
glaubte. J 

Auf Uſhers Verlangen half ich ihm bei 
der einſtweiligen Beiſetzung, welche er be— 
ſchloſſen. Nachdem der Leichnam einmal im 
Sarge lag, trugen wir zwei allein ihn an 
ſeinen Ruheort. 

Das Gewölbe, wohin wir den Sarg brach— 
ten (und das fo lange ungeöffnet geblieben 
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war, daß unſere in der drückenden Atmoſphäre 
matt brennenden Fackeln uns nur wenig Ge— 
legenheit gaben, es näher zu unterſuchen) war 
nicht allein klein und feucht, ſondern es ſchloß 
dasſelbe auch jedes Tageslicht aus, indem es 
tief unter dem Theile des Haufes lag, wo 
ih mein Schlafzimmer angewiefen erhalten 
hatte, 

Es war allem Anfchein nad in den Zeiten 
der Feudalherrſchaft als Verließ, und fpäter 
zur Aufbewahrung von Pulver oder andern 
leicht entzüindbaren Subftanzen benüßt werden, 
da ein Theil des Bodend, ſowie das ganze 
Innere eines langen Bogengangd, durch den 
wir in das Gewölbe traten, forgfältigft mit 
Kupferplatten bekleidet war. Auch die maſſiv 
eiferne Thüre war in ähnlicher Weiſe geſchützt 
worden. Das ungeheure Gewicht der letzteren 
verurfachte, indem fie fih um ihre Angeln 
bewegte, einen ungewöhnlid fchrillen, knarren⸗ 
den Ton. 

Nachdem wir unſerer Bürde uns entledigt 
und den Sarg auf ein Geſtell gebracht hatten, 
ſchoben wir den noch unangeſchraubten Sarg— 
deckel ein wenig zurück, um das Geſicht der 
Darinliegenden noch ein Mal zu ſehen. Jetzt 
erſt fiel mir eine ungemeine Aehnlichkeit zwi— 
ſchen den beiden Geſchwiſtern auf; und da 
Uſher meine-Gedanten vielleicht errieth, fo 
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murmelte er einige Worte, woraus ich erfuhr, 
Daß ganz eigenthümliche Sympathien zu jeder 
Zeit zwifchen ihnen beiden beftanden. 

Indeſſen ruhten unfere Blicke nicht Tange 
auf der Verftorbenen aus; denn ed war ung 
unmöglih, fie ohne einiges Entſetzen anzu— 
fehen. Die Kranfpeit, welche die Dame in 
der Reife der Jugend fo in’s Grab geführt, 
hatte, wie bei allen Krankheiten von ftreng 
kataleptiſchem Charakter der Fall zu fein pflegt, 
auf Bruſt und Gefiht eine ſchwache Röthe, 
ſowie auf den Lippen jenes verdächtige Lächeln 
zurüdgelaffen, das im Tode fo furchtbar ift. 
Wir legten alfo den Dedel wieder zurecht und 
fehraubten ihn an; dann entfernten wir ung, 
machten die eiferne Thüre zu und erreichten 
endlich, wenn auch nicht ohne Mühe, die faft 
nicht minder düfteren und unheimlihen Zim— 
mer im oberen Stode des Haufes, 

Nachdem einige Tage bitteren Schmerzens 
vorüber gegangen waren, nahm die Geiftes- 
franfheit meines Freundes plößlich eine an— 
dere Geftalt an. Er war gar nicht mehr 
der alte Menſch. Was er bisher getrieben 
und geliebt, war jet entweder vergeflen oder 
vernachläſſigt. Ungleihen, eiligen Schrittes 
ging er von einem Zimmer in's andere, ohne 
zu wiflen warum. Die Bläffe feines Geſichts 
war wo möglich noch graffer, noch gefpenfter- 
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hafter geworden; zu gleicher Zeit war ber 
Glanz feines Auges ganz und gar erlojchen, 
Die Heiferfeit jeiner Stimme, die man früher 
zu Zeiten hatte wahrnehmen fönnen, war nicht 
länger zu hören; jeßt charafterifirte feine Aus— 
ſprache gewöhnlich ein eigenthümliches Zittern, 
das von großem Schrecken herzurühren ſchien. 
In der That, es gab Augenblicke, wo ich 
glaubte, es laſte auf ſeinem ewig unruhigen 
Geiſte ein drückendes Geheimniß, zu deſſen 
Offenbarung er den nöthigen Muth zu finden 
fuhe. In andern Augenbliden hinwiederum 
mußte ich Alles in die unerklärlichen Grillen 
des Wahnfinns auflöfen; denn Stunden lang 
fonnte ich fehen, wie er mit ödem, ftarrem 
Blicke, aber mit anfcheinend geſpannteſter Auf- 
merkjamfeit horchte, als wollte er gewille 
Laute herbeizaubern. 

Kein Wunder, daß diefer fein Zuftand mid 
mit Schreden erfüllte — daß er mic) gleich- 
falls infieirte. Ich fühlte, wie die ſchauer— 
lichen Ginflüffe, feines phantaftiihen Aber— 
glaubeng langjam , aber mit unwiderftehlicher 
Macht mich an allen Adern fapten. 

Es mochten fieben oder acht Tage feit der 
einftweiligen Beiſetzung Lady Magdalena’s 
in dem erwähnten Verließe verftrichen fein, 
als ich beim Zubettegehen die ganze Macht 
dieſer Gefühle verſpürte. Es ſchwanden und 
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ſchwanden die Stunden, und immer noch blieb 
der Schlaf meinem Lager fern. Ich verjuchte 
es, des nervöſen, ängftlihen Weſens, das bei 
mir Pla gegriffen hatte, dadurch Herr zu 
werden, daß ich es hinweg demonftrirte. Ich 
ſuchte mich zu überzeugen, daß dasjelbe großen— 
theild, wo nicht ganz, in dem düjteren, uns 
heimlichen Ameublement des Zimmers, ganz 
bejonders aber in den finjteren und zerriffenen 
Draperien feinen Grund habe, die, durd den 
Haudy eines ſich erhebenden Sturmes aufge- 
regt, fih an den Wänden ungleih hin= und - 
herbewegten und in recht unheimlicher Weiſe 
gegen die Bettverzierungen anrajchelten, 

Aber ed war Alles vergebene. Allmählig 
bemädtigte fi) meines ganzen Weſens ein 
unwiderſtehliches Beben, und endlih lag auf 
meinem Herzen ein drüdender Alp, an den 
ich ſelbſt kaum glauben fonnte, Keuchend und 
unter Aufbietung aller mir zu Gebot ftehen- 
den Kraft fhüttelte ih ihn emdiih ab; dann 
jegte ich mid, auf die Kiffen geſtützt, aufrecht 
bin und horchte, während ich mit meinen Bliden 
die graufe Finfterniß des Zimmers verzehrte. 

Endlid, glaubte ih — ich weiß nicht recht 
warum — gewifje leife, unbeitimmte Töne 
zu hören, die in langen Zwiſchenräumen 
buch die Paufen des Sturmes drangen, 
Woher diefelben aber kamen, wußte ich nicht, 
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Ein gewiſſer unerklärlicher Inſtinet hatte 
mich getrieben, dieſen Schauertönen zu lau— 
ſchen, und von demſelben Inſtinet getrieben 
warf ich mich nun eiligſt in meine Kleider 
(denn ich fühlte, daß das Schlafen für dieſe 
Nacht nun doch vorbei wäre). Die Gefühle 
des Schreckens, von denen ich durchſchauert 
war, waren ebenſo unerklärlich als unerträg— 
dh, und fo ſuchte ih mich denn aus dem 
bejammernswerthen Zuftande , in den ich all= 
mählig verfallen war, dadurch aufzuraffen, 
daß ich mit eiligen Schritten mein Zimmer 
durchmaß. 

Ich konnte aber in ſolcher Weiſe noch nicht 
lange auf- und abgegangen ſein, als leichte 
Tritte auf einer nahen Treppe meine Aufmerk— 
ſamkeit feſſelten. Bald erkannte ich ſie für die 
meines Freundes. 

Einen Augenblick darauf klopfte er ſanft 
an meine Thüre und trat, eine Lampe in der 
Hand haltend, herein. Es lag wie gewöhn— 
lich eine cadaveröſe Bläſſe auf ſeinem Geſichte; 
außerdem aber fiel mir eine Art wahnſinniger 
Heiterkeit auf, die aus ſeinen Augen leuchtete 
—— eine gewiſſe Hyſterie, die, offenbar bes 
kämpft, fi) dennoch in feinem ganzen Weſen 
bemertlich machte. Sein ganzes Ausſehen er— 
füllte mich mit Schrecken und Entſetzen; aber 
in meiner eigenthümlichen Lage mußte mir 
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Alles willfommen fein, was mir einige Zer— 
ftreuung gewähren konnte. 

— So haft du e8 denn nicht gejehen? fprad) 
er furz, nachdem er einige Augenblide 
ſtumm umbergeftiert. Nein, du halt es 
nicht gefehen. Aber wart! Du folft es 
fehen! | ® 

Mit diefen Worten eilte er, nachdem er 
feine Lampe forgfältig durch einen Schirm 
gefhügt, an eines der Fenſter hin und riß 
es auf, fo daß der Wind frei hereinftrömen 
fonnte. 

Sp groß war das Ungeftüm, womit bie 
Luft hereindrang, taß wir uns faum mehr 
auf den Füßen zu halten vermodten. Es 
war eine der ftürmifchften Nächte, die ich je 
erlebt, zugleih aber auch eine der fchönften 
und erhabenften. Es war ein eigenthümliches 
Gemiſch von erhabener Schönheit und nächt— 
lihem Grauen. Offenbar hatte in unferer 
Nähe ein MWirbelwind feine höchſte Kraft er— 
‚langt, denn es fanden in der Richtung des 
Windes häufige und gewaltige Wechfel ftatt; 
auch verhinderte die ungemeine Dichtheit der 
Wolken (die, beiläufig gefagt, ſo nieder ſtan— 
den, daß fie auf die Thürme des Haufes 
drückten) ung nicht, die pfetlfchnelle Geſchwin— 
digkeit wahrzunehmen, womit fie von überall 
her gegen einander angeftürmt kamen, ohne 
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fich wieder zu vertheilen und nad einer andern 
Seite hin abzuziehen. 

Ich fage, es verhinderte ung jelbjt ihre 
ungemeine Dichtigkeit nicht, dieß wahrzuneh- 
men; doch blieben Mond und Sterne ung 
völlig unfihtbar, und ebenfo wenig vermoch— 
ten wir von einem DBlißen etwas bemerfen. 
Aber die unteren Flächen der gewaltigen, heftig 
hin= und hergeworfenen Dunitmafien, fowie 
alle terreſtriſchen Gegenftände in unjerer un= 
mittelbaren Nähe erglänzten in dem unatür— 
lichen ſchwachen Lichte einer gasartigen, kaum 
wahrnehmbaren Ausdünftung, welche dag ganze 
Haus umfloß und es, fo zu jagen, mit einem 
tiefigen Leichentuche umhüllte. 

— Das darfſt du — das ſollſt du nicht 
ſehen! ſprach ich ſchaudernd zu Uſher, indem 
ich ihm ſanfte Gewalt anthat und ihn, vom 
Fenſter weg, zu einem Stuhle hinführte. — 
Es ſind, fuhr ich fort, dieſe Erſcheinungen, 
welche dir alle Beſinnung rauben, nichts An— 
deres als elektriſche Phänomene — Phänomene, 
die nichts weniger als ungewöhnlich find; 
vielleicht verdanken fie auch ihren unheimlichen 
. ÜUrfprung den Miasmen, die ungewöhnlich 
ſtark jegt aus dem Sumpfe aufjteigen. Machen 
wir dieſes Fenſter wieder zu; es geht ein 
eisfalter Wind, und du könnteſt leicht Scha= 
ben nehmen. Da ift einer deiner Lieblings- 
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romane. Ich will dir vorlefen und du ſollſt 
zuhören; fo wollen wir diefe entjegliche Nacht 
vorübergehen laſſen. 

Das alterthümlih ausſehende Bud, nad 
dem ich gegriffen hatte, war der „Mad Trift“ 
von Sir Launcelot Canning. Ih muß vor 
alsbald bemerken, daß ich es mehr in traurf— 
gem Scherz als im Ernite ein Lieblingsbuch 
Uſhers genannt hatte; denn es liegt fürwahr 
in feiner unförmlichen, feltfamen, aller Phan— 
tafte baren Prolirität nur wenig, was bie 
hohe Idealität meines Freundes anfprechen 
konnte. Indeſſen war es das einzige Bud, 
welches ich gerade zur Hand hatte; auch gab 
ic) der vagen Hoffnung Raum, daß die Auf- 
vegung, worunter der Hypochonder in dieſem 
Augenblide litt, eben durd den extremen 
Charakter des närrifhen Zeugs, dag ih ihm 
vorlefen wollte, einigermaßen bejchwichtigt 
werden könnte (die Geſchichte der Geiſtes— 
krankheiten ift voll von foldhen Anomalien). Und 
in der That, hätte ich aus der gefpannten, ja 
überfpannten Aufmerkfamfeit einen Schluß 
ziehen dürfen, womit er den Worten Sir 
Zauncelot’8 lauſchte oder anfcheinend Laufchte, 
fo hätte ih alle Urfahe gehabt, mir zum 
Gelingen meines Planes Glück zu wünfden. 

Ich mar bei der wohlbefannten Stelle an- 
gefommen, wo Gthelred , der Held bes Trift, 


— 302 — 


nachdem er vergebens verſucht hat, auf feier- 

liche Weife in des Einſiedlers Behaufung zu 

fommen, fi) anfchieft, mit Gewalt einzubrin- 

gen. Hier lauten die Worte des Verfaſſers, 

wie meiner ed einige fich vielleicht erinnern 
erden, alfo: 

„And Cthelred, der von Natur mannhaft 
und durch die Kraft des getrunkenen Weines 
jetzt über die Maßen ſtark war, wollte nicht 
länger mit dem Einſiedler parlamentiren, der 
in Wahrheit ein eigenſinniger, bösartiger 
Menſch war, ſondern hob, da er den Regen 
auf den Schultern ſpürte und das Donner— 
wetter fürchtete, welches im Anzuge war, feine 
Keule auf und führte damit raſche Streiche 
wider die Bretterthüre. Go gelang es ihm, 
feine dur einen Handſchuh geihüste Fauſt 
zwiſchen die Thüre und den Thürpfoſten zu 
zwängen, worauf er dermaßen zu reißen und 
zu wettern anfing, daß das trodene und hohl— 
tönende Holz mit feinem Geräufch den ganzen 
Wald erfüllte.” 

Als ih am Ende diefed Abſatzes angelangt 
war, fuhr id unwillkürlich zuſammen und 
hielt einen Augenblick inne; denn es däuchte 
mir (obgleich ich alsbald zu dem Schluſſe 
kam, daß meine aufgeregte Phantaſie mich ge⸗ 
täuſcht) — denn es däuchte mir, ſage ich, daß 
aus einem fernen Theile des Hauſes ein Ges 
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raufh an mein Ohr fchlage, das, wenn auch 
unendlich dumpf, dem Reifen und Wettern 
Abnele, weldes Sir Launcelot mit folcher 
Birtuofität befchrieben. Ohne Zweifel hatte 
diefes Zufammentreffen allein meine Aufmerf- 
ſamkeit gefeflelt; denn’ bei dem Rafjeln und 
Mechzen der Fenſter und dem Geräufch, daß 
der immer noch zunehmende Sturm fonft noch 
machte, hatten die Töne, die ich gehört, an 
und für fi fiherlih nichts, mas mid be— 
fonders intereffiren oder beunruhigen konnte. 
Ich fuhr alfo fort, zu leſen: — 

„Als aber der gute Kämpe Ethelred jetzt in 
die Thüre trat, da war er höchlich eritaunt 
und wuthentflammt, weil er von dem bog: 
artigen Einfiedler feine Spur zu ſehen be- 
kam; anftatt feiner aber hielt ein riefenhafter, 
gefchuppter Drache mit feuriger Zunge Wache 
vor einem goldenen Palaft, deflen Boden von 
reinem Silber war, An der Wand hing da 
ein Schild von glänzendem Meffing, worauf 
zu lefen war: — 

Mer hierein dringt, 

Iſt Steger ſchon gewefen; 

Und wer den Draden überwind’t, 
Der darf den Schild ſich auserlefen, 


„Und Ethelred ſchwang feine Keule und ließ 
fie auf den Kopf des Drachen niederfallen, 


— 304 — 


der vor ihm hinſank und fein verpeitetes. 
Leben aushaudhte mit einem ſo gräßlichen 
und harſchen und durddringenden Schrei, 
daß Ethelred gern beide Ohren mit den 
Händen geſchloſſen Hätte, um dieſes furdht- 
bare, : entjeglihe Schreien nit zu hören, 
ergleihen noch nie ein Menſchenkind ver- 
nommen.“ 

Hier hielt ich abermals inne und — mit 
einem Gefühle grauenerfüllten Staunens; 
denn jetzt konnte ich nicht länger zweifeln; 
ich hörte wirklich (obgleich ich nicht zu ſagen 
vermochte, woher es kam) ein dumpfes, an— 
ſcheinend fernes, aber harſches, andauerndes 
und höchſt ungewöhnliches Schreien, das ge— 
naue Wiederſpiel von dem, das meine 
Phantaſtie für das unnatürliche Geſchrei des 
Drachen, wie der Verfaſſer des „Mad 
Triſt“ es beſchrieben, bereits herauf beſchwo— 
ren hatte. 

Obgleich ich bei dieſem zweiten und höchſt 
ſonderbaren Zuſammentreffen von tauſend 
gegen einander ankämpfenden Empfindungen 
beftürmt und erdrückt war — Empfindungen, 
unter denen die Verwunderung und ein gren— 
zenloſer Schrecken die oberſte Stelle einnahm, 
ſo blieb mir doch immer noch ſo viele Geiſtes— 
gegenwart, daß ich es vermied, durch irgend 
eine Bemerkung die Aufregung meines Freun— 
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des noch zu fleigern. Ich war keineswegs ge⸗ 
wiß, daß er die fraglichen Töne vernommen, 
obgfeih während der lebten paar Minuten 
unverkennbar ein feltfamer Wechjel in feiner 
Haltung, ſowie in feinem ganzen Aeußern 
Platz gegriffen hatte. Hatte er bis daher mir 
mit dem Gefichte gerade gegenüber gefeflen, 
jo hatte nun fein Seffel ganz allmählig 
eine Viertelsdrehung ausgeführt, fo daß 
mein $reund mit dem @efichte "der Bim- 
merthüre gerade gegenüber faß; und fo 
fonnte ih denn feine Züge nur theilweife 
fehen , obgleih mir nicht entging , daß 
feine Lippen zitterten , al8 ob er unhör- 
bar etwas. murmelte. Es war fein Haupt 
auf die Bruft hinabgeſunken, und doch fagte 
mir fein weit und flarr geöffnetes Auge, in— 
bem ich e8 von der Seite multerte, daß er 
nicht fchlafe. Ferner ward ein folder Gedante 
dur feine Körperbewegungen ausgeſchloſſen; 
denn er fehaufelte fi fanft, aber doch beſtän— 
dig und gleihförmig hin und ber. 

Nachdem ih mir alles dieſes raſch ge— 
merkt, hob ich wieder an, aus dem mehr— 
erwähnten Buche meinem Freunde vorzuleſen, 
wie folgt: 

„Und als nun der Kämpe der furchtbaren 
uth des Draden entronnen war , da dachte 
er an den melfingenen Schild, an ben 
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Zauber, der darauf ruhete, und den er nun 
zu löſen hatte. Zu diefem Ende fhaffte er 
den todten Leib des Drachen aus dem Wege 
und fchritt herzhaft über den filbernen Fuß— 
‚boden des Schloffes weg auf den Ort zu, wo 
der Schild an der Wand hing; dieſer aber 
wartete nicht fo lange, bis der Befieger bes 
Draden ganz heranfam, fondern fiel mit 
mädtigem und furcdtbarem Klingen zu feinen 
Füßen auf den filbernen Boden nieder.” 

Kaum waren diefe Sylben meinen Zippen 
entjchwebt, als ich, nicht anders ald wenn in 
diefem Augenblide ein melfingener Schild 
fchwer auf einen filbernen Boden herabgefallen 
wäre — einen hohlen, metallartigen Schall 
vernahm, der, obwohl gedämpft, doch jo deut- 
lich war, daß ich mich darüber fchlechterdinge 
nicht täuſchen konnte. 

Dieß war mir zu viel. Ich ſprang auf die 
Beine; Uſher dagegen ließ ſich dadurch in 
ſeinem Schaukeln nicht ſtören. 

ſprang auf den Seſſel zu, in welchem 
er ſaß. 

Jetzt ſah ich, wie er vor ſich hinſtierte und 
wie fein ganzes Geſicht eine ſteinartige Starr⸗ 
heit harte, In dem Augenblide aber, wo id 
meine Hand auf feine Schulter niederfinfen 
ließ, fing er an, am ganzen Leibe auf's Hef— 
tigſte zu MMemıbeen ; zu gleicher Zeit umſchwebte 
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ein franfhaftes Lächeln feine Lippen ; und 
ferner nahm ich wahr, daß er, als wenn er 
von meiner Anweſenheit lediglich, nichts wüßte, 
leife und eilig etwas vor fih bin mur— 
melte, Was dieſes war, wußte ich nicht, 
und erft, ald ich mich dicht über ihn beugte,. 
fog ich endlich den graßlichen Sinn feiner 
Worte ein. 

„Ich es nicht hören? — ei, ih höre eg, 
und babe es gehört. Lange — lange — 
lange — ſchon viele Minuten, fchon viele 
Stunden, ſchon viele Tage habe ich es gehört! 
Und doch wage ich es nit — oh! hab’ Mit 
feiden mit mir Armen! — ja, id wagte es 
nicht — id wagte es nicht, den Mund auf- 
zuthun! — Wir haben fie lebendig 
begraben! Sagte ih nicht, daß ich ſcharfe 
Sinne hätte? Nun fage ich dir, ich habe 
jhon ihre erjten ſchwachen Bewegungen tn 
dem hohlen Sarge gehört. Sa, ich hörte fie 
— ſchon viele, viele Tage — und doch wagte 
ih es nicht — wagte ih es nit, zu 
fprehen! Und nun — heute Naht — 
Ethelred — hal ha! — Das Erbrechen der 
Thüre des Einſiedlers, und der Todesſchrei 
des Draden, und das Schallen des Schilde! 
— ſag' lieber das Sprengen ihres Sarges, 
und das Knarten ihrer eifernen Kerkerthüre, 
und ihre Kämpfe auf den Kupferplatten des 
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Gewölbes! Oh! wohin foll ich fliehen? Wird 
fie nicht im Augenblick hier fein? Wird fie 
nicht heraufgeeilt kommen, um mid ob 
meiner Eile zu fchelten? Habe ich ‚nicht ihren 
Tritt auf der Treppe gehört? Unterfcheide 
ich nicht ihr heftiges, gräßliches Herzklopfen? 
Dh, wie verrüdt!” Hier fprang er wüthend 
auf und brüllte, als wollte er feine Seele 
ausfhreien — „oh, wie verrüdt von 
bir! Ihfagedir, fteftehtjegtdraußen 
vor der Thüre!” 

Und als ob in der übermenfhlihen An— 
firengung, womit er dieſe Worte ſprach, bie 
Kraft eines Zaubers gelegen hätte, ging die 
riefige, antike, ſchwere, ebenholzſchwarze Flügel⸗ 
thüre auf, worauf der Sprechende deutete. 
Es war dieß das Werk eines ungewöhnlich 
ſtarken Windſtoßes geweſen, der ſich am Ende 
des Ganges verfangen hatte; — aber, o 
Grauſen! vor dieſer Thüre ſtand wirklich 
die ſchlanke, in ein Leichengewand gehüllte 
Geftalt der Lady Magdalena von Ufher!! 
Die Weiße des Leichentuches war mit Blut 
beflet, während jeder Theil ihrer abgema- 
gerten Geftalt auf die Heftigften Kämpfe hin- 
deutete, J 
Einen Augenblick blieb die Wiederauf- 
erftandene auf der Schwelle ftehen, wobet fie 
zitterte und bin und her taumelte; dann aber 


fiel fie mit einem leifen -Stöhnen in’s Zim— 
mer herein und zwar gerade auf ihren Bruder, 
den fie in ihrem heftigen und nun. legten 
ZTodesfampfe todt auf den Boden niederzog. 

&8 war der: Arme dem Mebermaße des 
Scredend erlegen. 

Was mid, betrifft, jo floh ic) grauenerfüllt 
dieſes Zimmer und dieſes Haus. Noch 
wüthete der Sturm mit aller Macht, als ich 
die alte Chauſſee wieder überſchritt. 

Da ſchoß mit einem Male ein ſchauerliches 
Licht über den Weg hin. 

Ich wandte mich um, um zu ſehen, woher 
ein ſo ungewöhnlicher Schimmer gekommen 
ſein möchte, da ich nur das rieſige Haus 
und deſſen Schatten hinter mir wußte. Es 
war der blutroth untergehende Vollmond, der 
jetzt durch den früher kaum ſichtbaren Riß, 
von dem ich ſchon weiter oben geſagt, daß 
er vom Dache an im Zickzack bis auf die 
Baſis heruntergegangen ſei, lebhaft ſchien. 

Und während ich ſo hinſchaute, ſah ich, 
wie dieſer Riß plötzlich ſich ungeheuer er— 
weiterte. In demſelben Augenblicke fing auch 
der Wind noch gräßlicher zu heulen an; — 
es ſtand mit einem Male die ganze Scheibe 
unſeres Trabanten vor mir; — es ſchwindelte 
mir, als ich die gewaltigen Mauern aus⸗ 
einanderweichen ſah. 
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Endlich ließ fih ein Tanges Donnern und 
Brüllen hören, als ob taufend riefige Waffer- 
fälle ihre Stimme vereinigt hätten, big Die 
tiefen, trüben Maffer zu meinen Füßen un— 
heimlich und für immer fi über den Trüm- 
mern „des Haufes Ufher“ fchlofen. 


XVI. 


Drei Sonntage in einer Woche. 


— D du hartherziger, mißgünſtiger, eigenſin— 
niger, mürriſcher, verdonnerter, vereſſigter, ver— 
roſteter, verſchimmelter, verſporter, vermoderter, 
muffiger, alter Wilder! ſprach ich in Gedanken 
eines Nachmittags zu meinem Großoheim 
Rumgudgeon — und ballte zugleih in Ge— 
danken die Fauſt nah ihm. 

Kur in. Gedanken, werthefter Leſer. Und 
warum ich dieß tat? Weil eben jebt zwifchen 
dem, was id) ſprach, und dem, wag ich nicht 
ben Muth hatte zu jagen, — weil zwifchen 
bem, was ich that, und dem, was id zu 
thun halb Xuft hatte, eine fleine Dieharmonie 
beitand. 

In dem Augenblid, wo id die Salon— 
thüre öffnete, ſaß der alte meerichweinartige 


— 312 — 


Kerl vor dem Kamin, auf defien Simfe er 
„die Füße ruhen ließ; feine Pfote umſchloß 
einen gewaltigen Humpen, der mit köſtlichem 
Portwein gefüllt war, und eben führte er dieſen 
an den Mund in der Löblihen Abfiht, Die 
zwei Derfe wahr zu maden : 
Remplis ton verre vide! 
Vide ton verre plein! 

— Tiheuerfter Oheim, bob ih an, indem 
ih die Thür leiſe fchloß und mit dem hol— 
deften Lächeln mich ihm näherte, — Sie find 
immer fo außerordentlih gut, und haben 
immer fo viel Ginfiht, und haben Ihr felteneg 
MWohlwollen mir ſchon fo hundertfach bewieſen 
— daß — daß — daß — ih in dieſer an 
und für ſich ſo unbedeutenden Geſchichte wohl 
nicht erſt viel Worte zu machen brauche um 
Ihrer Zuſtimmung vollkommen gewiß zu ſein. 

— Hm! ſprach er, fahr' fort, Junge! 

— Ich weiß gewiß, theuerſter Onkel (du 
vermaledeiter alter Spitzbube!), daß Sie nicht 
die Abſicht haben, meiner Heirath mit Käth— 
chen wirklich ernſtlich im Wege zu ſein. Ich 
weiß, es iſt dieß bloß ein Spaß von Ihnen 
— ha! ha! ha! — wie drollig — wie 
höchſt drollig Sie doch zu Zeiten ſein können! 

— Ha! ha! ha! ſprach er, der Teufel hole 
dich! mir iſt's damit Ernſt. 

— Ach, was Ernſt! ich wußte, daß Sie 
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fcherzten. Nun aber, lieber Oheim, verlangen 
wir, Käthchen und id, vor der Hand nichts, 
als daß Ste uns, An Betreff. der Zeit, mit 
ihrem guten Rath an die Hand gehen; furz, 
daß Sie und fagen, wenn ed Ihnen wohl 
am Angenehmften wäre, daß die — 
ſtattfände, wiſſen Sie. 

— Daß fie ſtattfände, du Spitzbube! ja‘ 

lieber, daß fie im Anjtand bliebe. 
— Ha! ha! hal — he! he! he! — bi 
hi! Hit — ho! Ho! ho! — hu! hu! hu! Daran 
erkenne ich wieder meinen lieben Oheim! Capital 
das! Aber jehen Sie, Oheim, wir mödten 
vor der Hand nur, daß Sie die Zeit genau 
beſtimmten. 

— Ahl ich ſoll die Zeit genau beftimmen ? So? 

— Ja, Oheim, — das heißt, wenn es 
Ihnen ſelbſt angenehm wäre. 

— Wäre es nicht eben fo gut, Bobby, 
wenn ich dieſe Sache noch ausgeſetzt ließe — 
wenn ich zum Beiſpiel ſagte, ſo etwa in 

einem Jahre? — Muß ich die Zeit genau 
beſtimmen? 

— Ja, ganz genau, wenn Sie fo gut fein 
wollen, Obeim. 

— MWohlan denn, Bobby — bift ein feiner 
Burſche, niht wahr? — da bu nun einmal 
bie Zeit-ganz genau wiſſen willſt, fo will id 
dir a zu Willen fein. 
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— Theuerfter Oheim! 

— St! St! Burfhe! (mid überfchretend) 
— td will dir alfo, da du mid, jo drängſt, 
einmal zu Willen fein. Du follit meine Zu— 
ftimmung haben — und die Bagen dazu 
(denn die dürfen wir nicht vergeffen) — laß 
mich einmal fehen! Wann foll es fein? Heute 
iſt's Sonntag, nicht war ? Wohlan denn, es 
foll deine Hochzeit fein, mer® wohl auf! — 
wenn einmal drei Sonntage in einer 
Woche zufammentommen. Dann, aber 
nicht früher foll fie fein. Hört du? Was 
ſperrſt du Mund und Naſe auf? Ich fage, 
du folft Käthchen und ihre Baben haben, 
wenn in einer Woche drei Sonntage zufammen 
fommen, bu Bruder Liederlich. Ja, dann 
follft du fie haben, aber feinen Tag bälder, 
und follte e8 mir das Leben often. Du weißt, 
ich halte gern mein Wort — und nun 
mad’, daß du fortkommſt! 

Hier fchüttelte er den Neft des Portweing 
hinunter; ich aber ftürzte in meiner Ver— 
zweiflung auf die Thür zu. 

Mein Großoheim Rumgudgeon war fiher- 
lid ein recht netter " „alter englifcher Herr,“ 
aber, ungleid dem eines wohlbefannten Liedes, 
hatte er feine fchmahen Seiten. Er war 
ein recht kurzathmiges, pompöfes, leidenſchaft⸗ 
liches, Halbkreisrundes Männchen, das über 
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eine rothe Nafe, einen diden Schädel, eine 
lange Börfe gebot und von dem Gefühle feiner 
MWichtigfeit ganz und gar durchdrungen war. 
Bei dem beiten Herzen von der Welt gelang 
ed ihm, weil er es liebte ſtets zu wider- 
fpreden, fid bei denen, die ihn nur ober— 
flächlich kannten, in den Ruf eines Filzes zu 
feßen. Gleich jo vielen trefflihen Leuten, 
jhien er Andere ewig quälen zu müflen — 
ein Benehmen, das man, bei nur flüchtiger 
Prüfung, leiht für Bosheit halten konnte. 
Jede Bitte wies er alsbald mit einem ent— 
fehiedenen Nein zurüd. Am Ende aber waren 
es der Bitten, die er abſchlug, denn dod nur 
gar wenige. Gegen alle Angriffe auf feine 
Börfe wehrte er fi auf’s Standhaftefte; die 
Summen aber, die ihm am Ende abgepreßt 
wurden, waren im Allgemeinen der Länge 
ber Belagerung und der Hartnädigfeit des 
Widerſtandes proportional. Für mwohlthätige 
Zweden fteuerte Niemand mehr oder nad) 
Umftänden ungerner bei. 

Für die ſchönen Künfte, indbefondere aber 
für die Belletriſtik legte er die tiefite Ver— 
achtung an den Tag. Bafimir Perier war es, 
der ihm mit feiner unverfhämten Heinen Frage: 
„A quoi un poète est-il bon?“ dieſelbe 
eingeflößt hatte. Diefe Worte citirte mein 
Oheim bei jeder Gelegenheit als das nen 
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plus ultra logiſchen Witzes, wobei: ich. noch 
zu bemerken babe, daß er fie in überaus 
drolliger Weiſe ausſprach. Kein Wunder 
alfo, daß meine Vorliebe für die Mufen fein 
ganzes Mißfallen erregt butte. Gined Tages, 
als ih ein neues Exemplar von Horazens 
Gedichten von ihm verlangte, verfiherte er 
mih, daß das „Poeta nascitur, non fit“ 
mit „ein. lumpiger, zu nichts zu brauchender 
Poet“ überfegt werden müſſe — eine Be— 
merfung, die ich ihm nicht anders denn höchſt 
übel nehmen konnte. Auch hatte fein Wider- 
wille gegen die „Humaniora“ in neuefter 
Beit bedeutend ſich gefteigert in Folge einer 
gelegentlichen Vorliebe für etwas, was er für 
Raturmiffenichaft hielt. Es Hatte ihn name 
lich Jemand auf der Straße angeredet, ihn 
falfhlih für den berühmten Doctor Dubble 
2. Dee haltend, der über Phyſik und der- 
leihen Dinge liest, fo gut er's eben ver- 
fteht. Nun war er fehlechterdings intractabel, 
und eben zu der Zeit, wo diefe Geſchichte 
ſpielt — denn ich fehe nun ſchon, daß Die 
Sache fi zu einer förmlichen Geſchichte aus— 
ſpinnt — war mein Großoheim Rumgudgeon 
ſchlechterdings nur für ſolche Dinge zugäng— 
lich, welche mit den Capriolen des Steden- 
pferdeg , das er ritt, zufällig im Einklang 
fanden, Wer: eine andere Saite berübrte, 
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konnte gewiß ſein, daß er Mordhändel mit 
ihm bekam. Im Uebrigen lachte er mit 
Armen und Beinen; und was endlich ſeine 
politiſchen Anſichten betrifft, ſo waren dieſelben 
eben ſo harknäckig als leicht verſtändlich. Er 
meinte mit Horsley, es hätten die Leute mit 
den Geſetzen lediglich nichts zu ſchaffen, als 
denſelben zu gehorchen. 

Ich bin mein Leben lang um den alten 
Herrn geweſen. Es hatten meine Eltern auf 
ihrem Todtenbette mich ihm als ein reiches 
Legat hinterlaſſen. Ich glaube, es liebte mich 
der alte Schelm wie ſein eigenes Kind, faſt 
ſo, wo nicht ganz, wie ſein Käthchen; dennoch 
muß ich geſtehen, daß ich ein Hundeleben bei 
ihm hatte. Bis zu meinem fünften Lebensjahre 
traktirte er mich ſehr regelmäßig mit Peitſchen⸗ 
hieben. Dann drohte er mir, bis ich fünfzehn 
war, ſtündlich mit dem Correctionshauſe. Von 
meinem fünfzehnten bis zu meinem zwanzigſten 
Lebensjahre ſah ich auch nicht einen Tag ver— 
gehen, wo er mir nicht bemerkt hätte, daß 
er mich in ſeinem Teſtamente mit einem 
Schilling abſpeiſen würde. 

Allerdings trieb ich es toll genug; aber 
er hätte doch auch bedenken ſollen, daß ich 
vermöge meiner Natur nicht anders handeln 
konnte. An Käthchen indeſſen beſaß ich eine 
treue Freundin, und ſolches wußte ich. Sie 
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war ein recht gutes Mädchen und fagte mir 
in ihrer holden Weiſe, daß ich fie ſammt ihren 
Batzen haben follte, fobald ed mir gelänge, 
die nothwendige Einwilligung meines Grof- 
oheims Rumgudgeon zu ‚erlangen. 

Das arme Mädchen war faum erft fünfzehn, 
und ohne diefe Einwilligung ‚blieb mir auch 
das Wenige, was fie an Batzen bejaß, uner- 
reihbar, bis fünf unendlich langeSommer vorbei- 
geihlichen waren. Was war aljo zu madhen? 
Iſt man erft fünfzehn oder aud) einundzwanzig 
(denn ich hatte nun meine fünfte Olympiade 
hinter mir), fo erfcheinen Einem fünf Fahre, 
Die man noch zu warten hat, fo ziemlich 
gleichbedeutend mit fünfhundert. Vergebens 
beftürmten wir den alten Herrn mit Bitten. 
Hier hatte er eine piece de resistance (wie 
bie Herren Ude und Careme jagen würden), 
welche feiner perverfen Phantaſie vollkommen 
zufagte. Einem Hiob felbft würde die Zorn— 
ader gejhmwollen fein, wenn er jo gejehen 
hätte, wie der Mann gegen ung zwei arme 
Mäuschen fi fo ziemlich wie ein alter mau= 
fender Kater gebahrte Im Grund feines 
‚Herzens wünfchte er nichts eifriger als unjere 
Verbindung. Dazu war er fchon längſt ent= 
ſchloſſen. Hätte er nur etwas wie eine Ent: 
ſchuldigung finden können, die ihm erlaubt 
hätte, unfere fo natürlichen Wünſche zu er— 
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füllen, fo hätte er zehntaufend Pfund aus 
feiner eigenen Taſche beigefteuert (denn Käth- 
hend Batzen waren perfönlides Eigenthum). 
Aber wir hatten die Unklugheit begangen, 
die Sache ſelbſt aufs Tapet zu bringen. 
Unter folden Umjtänden wäre ed wahrlid) 
zu viel gefordert gemweien, wenn man hätte 
erwarten wollen, daß er unferer Verbindung 
nicht hinderlich fei. | 

Ich habe ſchon gefagt, daß er feine ſchwachen 
Seiten gehabt habe, indeflen darf man bieß 
ja nicht fo verftehen, als wollte ich von feinem 
Eigenfinn Sprechen, denn diefer war eine feiner 
ftarfen Seiten — assur&ment ce n’etait pas 
son faible. Wenn ich von Schwächen ſpreche, 
fo meine ich Hauptfählich einen feltfamen Alt- 
weiberaberglauben, womiter behaftet war. Er war 
groß in Träumen, Ahnungen, Vorbedeutungen 
und id genus omne, Aud) hielt er in Kleinen 
Dingen gar jehr auf den Ehrenpunkt, und war 
ohne Zweifel ein Mann, der in freilich eigen- 
thümlicher Weife fein Wort hielt. Es war 
dieß in der That eines feiner Stedenpferde. 
Den Geiſt feiner Gelübde und Schwüre zu 
verlegen, daraus machte er ſich Lediglich Fein 
Gewiffen; um fo unverbrüdlicher aber hielt 
er am Buchſtaben feſt. Diefe letztere Eigen- 
thümlichkeit in feinem - Charakter nun konnten 
wir an einem ſchönen Tage, nicht lange nad 
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der bewußten Unterredung im Salon, Dank 
Käthchens Scharfſinn in recht unerwarteter 
Weife nützen; und da ich fo, nad Art aller 
modernen Barden und Redner, die Zeit und 


den Raum, die mir zu Gebot ftehen, fait ganz 


zu Brolegomena gebraucht, fo ‚will ih den 
Kern der Geichichte in wenigen Worten 


geben. 

Es gefhah alfo — fo Hatte das Fatum 
ed gewollt —, daß unter den Seeleuten, welche 
meine Braut fannte, ſich zwei befanden, die 
nad) einjähriger Abmwefenheit eben erſt Eng— 
lands Ufer wieder betreten hatten. Nun 
fuchte ich, mit meiner Couſine und den’ frag- 
lichen zwei Herren an einem Sonntag Nach— 
mittag — es war der zehnte Detober — meinen 
Dheim Rumgudgeon auf. Es war gerade 
drei Wochen feit der denfwürdigen Entſcheidung, 
welche unfere Hoffnungen fo graufam ver— 
nichtet hatte. Etwa eine halbe Stunde ſprach 
man von gleichgültigen Dingen, endlich aber gaben 
wir der Unterhaltung in möglichft natürlicher 
MWeife folgende Wendung: 

Capitän Pratt: Schau, bin nun gerade 
ein Jahr fortgewejen, gerade ein Jahr, jo 
wahr ich. lebe — ja! — haben wir doch heute 
den 10. Oktober. Sie werden fih nöd er— 
innern, Herr Rumgudgeon, daß ich ‚heute vor 
einem Jahr bei Ihnen war, um Shnen Lebe 
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wohl zu jagen. Und damit ich’S nicht ver- 
gefle, Iheint es nicht propidentiell, daß Capi— 
tan Smitherthon hier ebenfalld gerade ein 
Jahr — auf den Tag hin ein Jahr — fort= 
geweſen tft? ' 

Smitherton. Sa, auf die Minute hin 
ein Jahr. Es wird Ihnen noch erinnerlich 
jein, Herr Rumgudgeon, daß ich heute vor 
einem Jahr mit Gapitän Pratt hier gewefen 
bin, um Ihnen meinen Abjchiedsbefuh zu 
maden? | 

Dheim. Sa, ja, ja — weiß es nod 
reht wohl — recht fonderbar in der That! 
Ihr beide gerade ein Jahr fortgewefen. Ein 
recht fjonderbared Zufammentreffen fürwahr! 
Genau das, was Doctor Dubble 2. Dee einen 
außerordentlichen Zufammenfluß von Umftänden 
nennen würde. Dortor Dub— 

Käthchen (unterbrehend.) Es ift dag 
fiherlih vet fonderbar, Papa; aber Eie 
müfjeh bedenken, daß Capitän Pratt und 
Capitän Smitherton nicht ganz denfeiben 
Meg gemacht haben, und e8 macht das, wie 
Sie wiffen, einen Heinen Unterfchied, 

Oheim. Davon ift mir nichts bekannt, 
"du Heine Schelmin. Wie follte ih es auch 
wiſſen? Ich denke aber, es wird die Sadıe 
dadurh nur um fo merkwürdiger. Doctor 
Dubble L. Dee — ” 
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Käthchen. Nun, fo will ich Ihnen denn 
fagen, Papa, daß Capitän Pratt das Cap 
Horn umfchifft hat, während Capitän Smi— 
therton das Gap der guten Hoffnung doublirte, 

Oheim. So daß der eine öſtlich, der 
andere wejtlich fjegelte, und daß beide eine 
Fahrt um die Welt gemadt haben. Doctor 
Dubble 8. Dee würde, beiläufig gelagt, — 

Ich (eilig). Bapitän Pratt, Sie müſſen 
mit Smitherton den morgenden Abend bei 
ung zubringen, um ung Alles zu erzählen, 
was irgend von Intereſſe fein kann. Dann 
machen wir etliche Partien Whiſt und? — 

Pratt. Whiſt! morgen Whiſt fpielen! 
Aber Sie vergefien, mein lieber Junge, daß 
morgen Sonntag ift. Nennen Sie aljo einen 
andern Abend, 

Käthchen. Oh! oh! fo ſchlecht tft denn 
Robert noch nicht. Pfut, an einem Sonntag 
Karten fpielen! Aber ic, fage „, es iſt Heute 
Sonntag. | 

Oheim. Gewiß — gewiß! 

Pratt. Ih muß Sie beide um Ber: 
zeihung bitten, aber ich kann mich doch nicht 
fo arg irren. Ich weiß, morgen iſt es Sonn⸗ 
tag, weil — 

Smitherton (fehr überraſcht). Was 
fabelt ihr alle da? Geftern war es Sonntag, 


ſage ich. 
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Alle: Geſtern! Ste fabeln! Sie fabeln! 

D heim. Heute ft es Sonntag, fage id). 
Soll id es denn nicht wiffen? 

Pratt. Nein, Sie willen es nicht! Ih 
fage, morgen tft e8 Sonntag. 

Smitherton. Und id fage, daß ihr alle 
verrückt und für’ Narrenhaus reif find, Ich 
weiß jo gewiß, als ih auf dieſem Stuhle 
fie, daß es gejtern Sonntag gewelen tft. 

Käthchen (ra auffpringend). Oh! id 
ſehe ſchon, ich ſehe jhon, wo das hinaus will, 
Papa, nun haben Sie verloren = Ste werden 
fon wiffen, was ich meine. Laffen Sie mid 
Ihnen die Sade raſch erflären. "Nichts tft 
einfaher, Capitän Smitherton jagt, geſtern 
jei e8 Sonntag gewejen, und es ift dem aud 
alfo: er hat vollfommen Recht. Bobby, Sie 
und ih, wir fagen, es ſei heute Sonntag, 
und aud dem tft alfo: auch wir haben Recht. 
Endlid behauptet Capitän Pratt, e8 fei mor— 
gen Sonntag, und aud er hat Redt; denn 
für ihn iſt es morgen Sonntag. Und jo 
haben wir denn alle Recht, und fo. find 
denn in einer Woche dret Sonntage 
zuſammen gefommen. 

Smitherton (mad einer Pauſe). Schau, 
hau, Pratt, Käthhen Hat Recht. Welche 
Narren wir beide dody find! "Herr Rumgud— 
geon, es Herhält fi die Sache alfo: — Wie 
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Ste wiſſen, fo hat unſere Erde vierundzwanzig⸗ 
tauſend Meilen im Umfang. Nun aber dreht 
ſich dieſe Erdkugel um ihre eigene Achſe — 
und zwar genau in vierundzwanzig Stunden, 
und in der Richtung von Weſten nach Oſten. 
Mithin kommen auf dieſe Zeit vierundzwanzig⸗ 
tauſend Meilen. Verſtehen Sie, Herr Rum- 
gudgeon? 

Oheim. Gewiß — gewiß, Doctor Dub—. 

Smitherton (ihm in’s Wort fallend). 
Nun fehen wir, daß auf jede Stunde taufend 
Meilen fommen. Denken Sie ſich, ich fegle 
von bier aus mit meinem Schiffe taufend 
Meilen in öftliher Richtung. Natürlich jebe 
ich dann die Sonne genau eine Stunde früher 
aufgehen, als hier zu London. Segle ich in 
gleicher Richtung noch weitere taufend Meilen 
fort, fo geht fie mir volle zwei Stunden 
. früher auf, und fo fort, bis ih ganz um bie 
Erde herum gekommen und wieder hier ange: 
langt bin. Habe ich aljo fo vierundzwangig- 
taufend Meilen in öftlicher Richtung zurüd- 
gelegt, jo bin ich den Londonern in Beztehung 
auf den Sonnenaufgang um volle vierund- 
zwanzig Stunden, das heißt, um einen. ganzen 
Tag voraus. Berftanden, he? 

Oheim. Aber Dubble 8, Dee —. 

Smitherton: (Sehr laut fpredend). 
Capitän Pratt dagegen war, als er von bier 
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aus taufend Meilen in weftlicher Richtung 
gejegelt war, eine Stunde hinter der Londo— 
‚ner Zeit zurüd, mithin vierundzwanzig Stun- 
den, als er vierundzwanzigtaufend Meilen weit- 
lich gefegelt war. So hatte denn ich geftern 
Sonntag; fo haben denn Sie heute Sonntag; 
und jo wird denn Pratt morgen Sonntag haben. 
Und was nody mehr, Herr Rumgudgeon, wir 
alle Haben entjchieden Recht; denn es läßt 
fich fchlechterdings Fein philofophifcher Grund 
angeben, warum einer von ung mit feiner 
Idee den Vorzug vor dem andern haben 
follte. 

Dheim. Zum Henker! Ab, Käthchen, 
ab, Bobby, ihr Habt gewonnen! Nun habe ich, 
wie du ſagſt, Kind, verloren. Aber ich bin 
auch ein Mann, der gern fein Wort hält: 
verftanden? Du follit fie haben, Bobby 
(fammt ihren Baten), fobald du willft, mei— 
ner ſechs! ich habe verloren! Drei Sonntage 
hinter einander! Ich gehe zu Dubble L. Dee, 
- mir hierüber feine Anfiht auszus 
bitten. | = = 


XVII. 
William Wilſon. 


„Was fol man dazu fagen? 
Und was fpriht das Gewifſen, 
Das grimme, dad Gefpenft auf 
. meinem Wege ?u " 
Chamberlain’s Pharronida. 


-Man erlaube mir, daß ich mich für jebt 
William Wiljon nenne. Das reine Blatt, das 
vor mir liegt, braucht. mit meinem wahren 
Tamen. nicht befubelt zu werden, :- Es it 
diefer für meine Nebenmenfchen bereits allzu 
fehr ein Gegenftand der Verachtung — des 
Abſcheus — des Entjeßend geworden. Haben 
nicht die zornigen Winde feine beifpiellofe 
Snfamie bis in die fernften Gegenden der 
Erde getragen? Oh, verworfenfter aller Aus— 
würflinge! — bift du nicht für dieſe Erde 
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auf ewig todt? bit du nicht todt für ihre 
Ehren, ihre Blumen, ihre goldenen Aſpira— 
tionen? — Und hängt nicht zwifchen deinen 
Hoffnungen und dem Himmel ewig eine 
Wolke, dicht, unheimlich, trübe, grenzenlos ? 

Ich möchte, auch wenn ich es Eönnte, hier 
oder heute nicht das unfägliche Elend und die 
unverzeihlichen Verbrehen meiner legten Jahre 
in einem Berichte verkörpern... Diefe Zeit — 
diefe letzten Jahre haben plötzlich ſich durch 
grenzenloſe Schändlichkeit ausgezeichnet, und 
hiefür deinen Grund zu ſuchen, iſt jetzt allein 
meine Abſicht. 

In der Regel ſinken die Menſchen ganz 
allmählig. Bei mir war dieß anders; denn 
in einem einzigen Augenblicke war alle Tugend 
von mir gewichen, nicht anders, als ob ein 
Mantel mir entfallen wäre. Eine verhält— 
nißmäßig triviale Laſterhaftigkeit hatte mit 
einem Schlage die rieſigen Verhältniſſe der 
Frevel eines Heliogabal angenommen, ja, es 
ging dieſelbe nun über letztere hinaus. 

Man laſſe mich hier berichten, wie der Zu— 
fall — wie ein einziges Ereigniß dieß 
bewirkt. Schon naht der Tod, und es hat 
der ihm vorangehende Schatten auf meine 
Seele einen bejänftigenten Einfluß geübt. 
Es verlangt mich, indem ich durd das finftere 
Thal jchreite, nach der Sympathie — fait 
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hätte ich gefagt, nad) dem Mitleiden — mei— 
ner Mitmenfhen. Ich wollte fo gern, daß 
fie alauben möchten, ich fei bis zu einem 
gewiflen Grade der Sklave von Umftänden 
gewefen, die fih von menfhlihem Willen 
nicht beberrfchen Tafjen. Ich möchte fo gern, 
daß fie in der Wüſte der Verirrungen, in der 
ich mic herumgetrieben, eine Feine Schi e- 
jalsoafe für mid juchten. Ich mödte fo 
gern, daß fie zugäben — was fie wohl wer- 
den thun müffen —, es jei, wenn e8 auch 
ſchon gleich große Verſuchungen gegeben, ein 
Menſch wenigſtens nie ſo verſucht worden — 
gewiß aber nie ſo gefallen. Und hat keiner darum 
je ſo gelitten? Habe ich wirklich nicht ge— 
träumt? Und ſterbe ich jetzt nicht als ein 
Opfer der gräßlichſten, ſchauerlichſten, geheim— 
nißvollſten ſublunariſchen Viſion? 

Ich ſtamme von einem Geſchlechte ab, das - 
zu jeder Zeit durch Phantafie und leicht er- 
regbares Temperament fi) bemerklich gemacht 
“hat; auch zeigt dieß ſchon in meiner früheſten 
Kindheit auf ungmweideutige Weiſe, daß id 
den ganzen Familiencharakter geerbt. Diefer 
entwidelte fih mit den Jahren mehr und 
mehr, fo daß er aus manden Gründen für 
meine Freunde eine Quelle ernftlicher Unruhe, 
für mich felbft aber pofitiven Schadens wurde. 
Nur allein meinem eigenen Sinn folgend, 
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überließ ich mich den abenteuerlichften Launen 
und madte mid zum Spielball unbezähmbarer 
Leidenfchaften. Da meine Eltern felbft nicht 
fehr ftart an Geift und mit Gebrechen be- 
haftet waren, welde mit den meinigen Ver— 
wandtſchaft hatten, jo fonnten fie nur wenig 
thun, um den üblen Neigungen, welde in 
mir lagen, Einhalt zu thun. Einige ſchwache 
und ziemlih unverftändige Verſuche endigten 
für fie mit einer gänzlihen Niederlage, für 
mich natürlih aber mit einem gänzlichen 
Triumphe. Von nun an galt meine Etimme 
im Haufe als ein Geſetz; und in einem 
Alter, wo nur wenige Kinder erft dem Bängel- 
Bande entwadhfen find, ward ich auf meinen 
eigenen Willen angewieſen, fo daß ih factiſch, 
wenn aud nicht dem Namen nad, vollfonımen 
Herr meiner Handlungen wurde. 

Meine früheften Schulerinnerungen knüpfen 
fih an ein großes, weit gedehntes, an die 
Zeiten der Königin Eliſabeth gemahnendes 
Haus in einem trüb und nebelig ausfehenden 
englifhen Dorfe, wo ſich ungewöhnlich viele 
fnorrige Bäume von gigantifcher Größe be— 
fanden und ſämmtliche Häufer ein ungewöhn— 
liches Alter verriethen. Ya, es hatte dag 
ehrwürdige alte Stättchen etwas recht Traum— 
haftes und Beruhigendes. Noh in dieſem 

‚» Augenblide verfpüre ih in Gedanken die er- 
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frifchende Kühle feiner ſchattigen Alleen und 
athme die MWoblgerüche feiner unzähligen. Ge- 
ſträuche ein; noch in diefem Augenblide durch— 
riefelt e8 mich wonniglich, inden ih in Ge— 
banken die tiefen Töne der Kirchenglocke höre, 
die jede Stunde in die ſtille und trübe At: 
mofphäre hineinhallt, worin der gothifche, 
Ipigenartig gearbeitete Kirchthurm begraben 
liegt und fchläft. 

Es macht mir vielleicht fo viele Freude, 
als ich jetzt überhaupt empfinden kann, an die 
vielen kleinen Ereigniſſe meiner Schulzeit 
zurückzudenken. In meinem unausſprechlichen 
Elend — einem Elend, das leider nur zu 
reell iſt — werde ich wohl einigen, wenn 
auch nur temporären Troſt ſuchen dürfen. 
Dieſen ſollen mir die Einzelheiten gewähren, 
die ich hier flüchtig zu erzählen gedenfe. Co 
trivial, ja fo lächerlich diefelben aud an und 
für fih fein mögen, fo haben fie doch für 
mid, eine künſtliche Wichtigkeit, indem fie lich 
an eine Zeit und an einen Ort Tnüpfen, wo, 
wie mir nur allzu Mar tft, das Schickſal zu⸗ 
erſt an euch herantrat, das ſpäter mich ſo 
deſpotiſch beherrſchte und meinen Lebensweg 
ſo vollſtändig verdüſterte. Man laſſe mich 
alſo einige Blicke auf "die Vergangenheit 
werfen! | | 

Es war das Haus, wie ich bereits gefagt, 


— 331 — 


alt: und unregelmäßig. Um — her lag 
ein großer freier Platz, der von einer hoben, 
ftarfen Badjteinmauer umfchloffen war. Letztere 
war oben. mit einer Schicht Mörtel und uns 
endlich vielen Glasſcherben befränzt. | 

Diefe an ein Gefängniß erinnernde Mauer 
bildete die Grenze unjeres kleinen Landes, 
Was darüber hinauslag,- war für uns fo gut 

wie nicht vorhanden, denn wir durften wöchent⸗ 
lich nur drei Mal ausgehen — ein Mal 
jeden Samstag Nachmittag, wo wir alle, unter 
der Aufſicht zweier Lehrer, durch die benad)= 
barten Felder Zurze Spaziergänge machen 
durſten, — und zwei Mal. jeden Sonntag, 
wo man uns ganz in derjelben Weiſe nad) 
der Dorfkirche führte, um dem Anosgen- und 
Abendgottesdienfte anzuwohnen. 

Der Borftand unferer Schule war zugleich 
Paſtor an dieſer Kirche. Ach! wie verwunderf 
und verlegen pflegte. id ihn nit in der 
Galerie. von unferem fernen Stuhle aus an= 
zufehen, wenn er feierlichen und langjamen 
Schrittes die Kanzel hinanſtieg! Diefer ehr: 
würdig ausfehende Mann — diefer Mann 
mit: dem fo glänzenden und in fo ftreng cleri= 
caler Weiſe an ihm herabfliefenden Gewande 
— diejer Dann mit der jo ängſtlich gepuder— 
ten, jo jtrengen, fo riefigen Perüde — konnte 
dieſer Mann derfelbe fein, der erſt noch vor 
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einigen Stunden mit effigfaurem Gefichte, mit 
Schnupftabat befudelt und mit dem Plätzer 
in der Hand die drafontfchen Gefehe des Ins - 
ftituts gehandhabt hatte? Oh, gigantifches 
Paradoron, — oh, Paradoxon, zu monftrös, 
um einer Löſung fähig zu fein! 

An einer Ecke der eben befchriebenen maffi= 
ven Backſteinmauer zeigte ſich dem Auge ein 
noch maffiveres, ein noch unheimlicheres Thor. 
Mit eifernen Bolzen über und über verftärkt, 
war es an feinem Obertheile mit: dräuenden 
Spikern befeßt. Ach! welch gräßliche, weld 
unheimliche Ahnungen knüpften fi nit an 
diefes Thor! Nie, nie öffnete es fih als an . 
den genannten Tagen und zu dem genannten 
Zwei; und wenn es dann in feinen gewals 
tigen Angeln knarrte, fanden wir auf lange 
Zeit wieder eine Fülle myfteridfen Stoffes zu 
allerlei feterlihen Bemerkungen und zu nod 
feterlicherem Nachdenken. 

Der von der Mauer umſchloſſene, weit ge= 
dehnte Raum war keineswegs regelmäßig, da 
die Mauer an vielen Orten Mintel bildete, 
Drei oder vier von den lebteren, und zwar 
die geräumtaften, bildeten unfern Spielplag. 
Diefer war ganz eben und mit hartem Kies 
überfchüttet. Noch recht wohl tft mir er— 
innerlich, daß fi weder Bäume, noch Bänke, 
noch irgend etwas der Art darauf befand, _ 
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Natürlich befand. es fi Hinter dem Haufe, 
Vor diefem lag ein Kleiner Blumengarten, ber 
in den Gängen mit Buche und anderen Ge— 
ſträuchen befeßt war; diefe heilige Stätte aber 
durften wir nur felten betreten — zum Bei- 
fpiel, wenn ein Zögling anfam oder fortging, 
oder vielleicht auch, wenn ein Verwandter oder 
Freund einen von ung abholte und den Hoch— 
erfreuten über die Chriſt- oder Juniferien ber 
Schule entführte, | 

Aber das Haus! — wie wunderlich kam 
mir es nidht vor! — Als welder Zauber- 
palaft erfchien. es mir nicht! In ber 
That, es war basjelbe jo reih an krummen 
Gängen und an Unterabtheilungen, daß id 
mid) darin nie zurecht zu finden ‚vermochte, 
Es hatte zu jeder Zeit feine. Schwierigkeiten, 
genau und beftimmt anzugeben, auf. welhem 
feiner beiden Stodwerfe man. fih zufällig bes 
fand. Bon jedem Zimmer führten ficher ein 
paar Stufen zu einem beliebigen andern, jet 
es, daß man folhe hinauf- oder hinabfteigen 
mußte. Dann waren eine Menge — eine 
unbegreiflihe Menge lateraler Abzweigungen 
vorhanden, und dieſe hinwiederum waren der— 
maßen in einander verfchlungen, daß wir 
Knaben, wenn wir und von dem ganzen 
Haufe einen möglichft genauen Begriff maden - 
wollten, an die Unendlichkeit zu denken pfleg- 
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ten. Was mid betrifft, fo konnte ich während 
ber fünf Jahre meines dortigen Aufenthalts 
nte beftimmt herausfinden, two eigentlich ber 
Heine Schlaffanl Tag, der mir nebft andern 
achtzehn oder zwanzig Schülern angewielen war. 
Das Schulzimmer war das größte Zimmer 
des Haufes — ja der Welt, fonnte ich nicht 
umbin zu denken. Es war ungeheuer Yang, 
ſchmal und nieder, und hatte bet ſpitzig zu— 
laufenden gothifchen Fenſtern eine Dede von 
Eichenholz. In einer abgelegenen und Schreden 
seinflößenden, Ede befand fih ein wierediger 
Verſchlag von acht bis zehn Fuß Durchmefler: 
es enthielt derfelbe dag Sanctum unſeres 
Rectors — des ehrwürdigen Doctor Bransby. 
Es war derfelbe folid gebaitt und mit einer 
maffiven Thür verfehen, und eher wären 
wir alfe der peine forte et dure erlegen, 
als dag wir fie in der Abmwefenheit des ge- 

firengen Herrn geöffnet hatten. _ | 
In andern Eden befanden fih noch zwei 
ähnliche Berfchläge, die zwar bei Weitem nicht 
mit folher Scheu angefehen wurden, aber 
immerhin für uns ein Gegenftand gewaltigen 
Reſpects bildeten. Giner derſelben ftellte den 
Katheder des Lehrers für bie klaſſiſchen Spra— 
chen, ber andere den des Xehrers für die eng— 
ice und mathematifche Brande vor. Im 
ganzen Saal herum ftanden in endlofer Un—⸗ 
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regelmäfigfeit unzählige Bänke und Pulte, 
ſchwarz, alt und vom Zahn der Zeit benagt, 
mit stark abgegriffenen Büchern bededt und 
mit SImittalen, ganzen Namen, grotesten Fi— 
guren und vielerlei Schnigereten dermaßen be— 
ihrammt, daß fie die urjprünglide Form, die 
fie in längſt entichwundenen Tagen etwa ge: 
habt Haben modten, ganz und gar verloren 
hatten. Ein ungeheurer Gimer ftand , mit 
Waſſer gefüllt, an einem Ende des Gaales, 
während eine Glocke von ftaunenswerther Größe 
das andere zierte. 

Innerhalb der maffiven Wände dieſes ehr- 
würdigen Inftitutsgebäudes verbrachte ich, und 
zwar nicht ungern, die Jahre des dritten 
Zuftrums meines Lebens. Aeußere Ereigniffe 
find nur wenig nöthig, um ein Kind zu bes 
ſchäftigen, over es zu amüfiren, da fein Geift 
unaufhörlich arbeitet und ohnedieß Stoff ge: 
nug findet; und fo wird es den Leſer au 
nit wundern, wenn ih ihm fage, daß die 
anjcheinend trübſelige Monotonie einer Schule 
mir des Aufregenden unendlich mehr bot, als 
jpäter aller Luxus der reiferen Jugend oder 
das Verbrechen den Jahren der Mannheit zu 
bieten vermochte, Gleichwohl muß ich glaufen, 
dag meine erjte Geiftesentwidlung des Uns 
gewöhnlichen, ja des Mebermäßigen viel hatte, 
Nur höchſt ſelten laſſen die Greigniffe der 
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früheiten Tugend für das reifere Alter klare, 
beitimmte Gindrüde zurüd. Alles iſt nur 
grauer Schatten — ſchwaches, undeutliches, 
unregelmäßiges Erinnern — unklares Wieder- 
ſammeln Heiner Freuden und phantasmago— 
rifcher Leiden. Bei mir aber iſt dem nicht 
alfo. In meiner Kindheit muß id mit der 
Energie eines Mannes empfunden haben, was 
ich jegt in Zügen, jo ſcharf, fo tief, jo dauer— 
haft. wie die Erergen der karthagiſchen Me— 
daillen, meinem Gedächtniſſe aufgeprägt finde. 

Und doc, wie wenig mochte in den Augen 
der Welt unfer Inftitut an joldem bieten, 
was wirklich der Erinnerung werth war! Das 
allmorgendliche Werden, der allabendlidhe Bes 
fehl, in's Bett zu gehen; das Auswendig- 
lernen, das Herfagen des Gelernten; die pe— 
riodifhen halben Vakanztage und Spagier- 
gänge; der Spielplag mit feinen. Kämpfen, 
Intriguen, Zeitvertreiben: alle diefe Dinge 
trugen in Folge einer längſt vergeſſenen gei— 
jtigen Zauberei. eine wunderlihe Fülle von 
Empfindungen, von Ereigniffen, von Gemüths— 
bewegungen, von Aufregung in ihrem Echoofe, 
„Oh, le bon temps que ce siecle de ‚fer!* 

Bald nahm ich durch mein feuriges, enthu— 
fiaftifches und gebieterifches Wefen unter mei- 
nen Schulgenofien einen hervorragenden Pla 
ein; auch dominirte ich allmählig, mit einer 
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einzigen Ausnahme, alle Knaben, die nicht 
bedeutend älter waren als ih. Dieſe Aus— 
nahme war durch die Perfon eines Schülers 
repräfentirt, der, obwohl er kein Verwandter 
von mir, doc den gleichen Tauf- und Familien⸗ 
namen hatte wie ih felbft — ein Umitand, 
der dem verehrten Leſer nichts weniger als 
verwunderlich vorkommen wird, wenn ic hinzu 
fege, daß, obwohl ich von abeliger Geburt 
war, doch mein Name zu jenen alltäglichen 
gehörte, die feit undenklichen Zeiten kraft 
eines jeltfamen Verjährungsrechts das gemein« 
fame Eigentbum des Pöbels geworden zu fein 
fheinen. In diefer Erzählung habe ich mid: 
baher als William Wilfon bezeichnet — ein 
erbichteter Name, der von dem wahren nicht 
ſehr verſchieden tft. | 

Mein Namensvetter allein vermaß fih, in 
den Studien der Claſſe, in den Spielen und 
Streitigkeiten des Spielplapes mit mir in bie 
Schranken zu treten — meinen Behauptungen _ 
nicht unbedingt Glauben zu ſchenken und mei= 
nem Willen fih nicht zu unterwerfen — noch 
mehr, meiner Willkürherrfchaft in aller und 
jeder Beziehung ſich zu widerfegen. Denn 
gibt ed auf diefer Welt Deſpoten, fo find es 
gewiß geiftig und phyfifch höher begabte Kna— 
ben gegenüber von ihren ſchwächeren Kame— 
raben, E iu | 
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Wilſon's Empörung war für mid. eine 
Duelle größter Verlegenheit, und dieß um fo 
mehr, als ich troß des hochfahrenden Weſens, 
womit ich ihn und feine Prätentionen öffent- 
lich zu behandeln mir angelegen fein ließ, 
ingeheim fühlte, daß ich ihn fürdtete, und 
als ich nicht umhin konnte, in der. Gleichheit, 
welhe er zwifchen uns beiden zu erhalten 
wußte, einen Beweis feiner wirklichen Supe— 
riorität zu erbliden; denn nur um nicht zu 
unterliegen, mußte ich ſtets alle meine geiftige 
und phyſiſche Kraft aufbieten. 
Gleichwohl wurde dieſe Superiorität — 
oder, fo man lieber will, diefe Gleichheit — 
in Wahrheit von Niemand anerkannt . als. 
von mir ſelbſt; unjere Kameraden ſchienen 
in Folge einer unerflärlihen Blindheit nicht 
einmal eine Ahnung davon zu haben. In 
ber That, es war feine Mitbewerbung,, fein 
Widerſtand und insbeſondere die unverſchämte 
und eigentliche Art, in der er meine Pläne 
durchkreuzte, ebenfo geheim als ſcharf martirt. 
Er. fhien des treibenden Ghrgeizes und ber 
leivenfchaftlichen , geiftigen Energie, die. mich. 
in. Stand feßte zu excelliren, in gleichem 
Maße zu ermangeln. Man hätte glauben 
können, er werde bei feiner Rivalität einzig. 
und allein von dem grillenhaften Wunſche, 
mid in Staunen zu verfegen, mich zu ärgern, 
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mir im Wege zu fein, getrieben, obgleich es 
Zeiten gab, wo ich nicht umbin konnte, mit 
einem Gefühle der Berwunderung, der Erz 
niedrigung und des Aergers wahrzunehmen, 
daß er mit feinen Beleidigungen, feinen In— 
fulten , feinen Widerfprücen eine gewiſſe 
Herzlichkeit verband, die mir höchſt unpaffend 
ſchien und auf jeden Fall höchſt unwillkommen 
war. Ein fo fonderbares Benehmen fönne, 
dachte ich, einzig und allein aus vollendeten, 
das geheime Schild der Protection aushängen- 
den Eigendünkel entjpringen. 

Dielleiht war es letzterer Zug in Wilfon’s 
Charakter, der in Berbindung mit unjerer 
Namensgleichheit und dem zufälligen Umftande; 
daß wir beide an einem und demfelben Tage 
in das Inſtitut eingetreten waren, unter ben 
älteren Schülern den Glauben aufbradte, 
dag wir Brüder feien. Weiß man ja bod, 
wie wenig fich die älteren Schüler um bie 
Angelegenheiten der jüngern zu fümmern 
pflegen. Schon weiter babe ich gefagt, oder 
hätte ich wenigftens jagen jollen, daß Wilfon 
mit meiner $amilte auch nicht im Entfernteften 
verwandt. war. Wären wir aber wirklich 
Brüder gewefen, fo hätten wir ficherlih nur 
Zwillinge fein fönnen; denn als ich ſchon 
Doctor Bransby’s Inſtitut verlaffen hatte, 
erfuhr ich zufällig, daß mein Namensvetter 
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am 19. Januar des Jahres 1813 geboren 
wurde — und es iſt das gewiß ein recht 
merfwürdiges Zufammentreffen von Umftänden ; 
denn gerade an diefem Tage kam auch ich auf 
die Welt, 

&s mag fonderbar erfcheinen, daß ih Wil- 
fon dennoch nicht haſſen konnte, trogdem daß 
er mir durch feine Rivalität fortwährend zu 
ſchaffen machte und fein Widerfpruchsgeift mir 
völlig unerträglich war. Faſt jeden Tag, den 
Gott gab, kam es zwifchen und zu einer 
Balgerei, wobei er mir zwar öffentlih Die 
Stegespalme überließ, ich in dieſer oder jener 
Weiſe aber zu fühlen befam, daß eigentlidy 
er fie verdiene. Doch „iprachen wir immer 
mit einander,” ih aus einem Gefühl des 
Stolzes, er aus einem Gefühl wahrer Würde; 
und wären wir nicht ewig ald Mitbewerber 
einander gegenüber geftanden, fo wäre viel- 
letcht das, was ung zu einander hinzog, zu 
foliver Freundfhaft gereift. Es ift mir in 
der That ſchwer, meine wahren Gefühle ihm 
gegenüber zu vdefiniven oder auch nur zu be= 
reiben. Sie bilteten ein jeltfames, hetero- 
genes Gemifh von muthwilliger Animofität, 
die no nicht Haß war, von Achtung, von 
noch mehr Reſpect, von vieler Furcht umd 
einer Fülle unbehagliher Neugier. Für den 
Moraliften werde. ih nicht erſt beizufügen 
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brauden, daß Wilfon und ich immer und 
ewig beifammen waren. 

Dhne Zweifel war es diefer abnorme Zu- 
ftand der Dinge, der meine Angriffe (und es 
wären ihrer gar viele, fei es daß fie offen 
oder verſteckt waren) nicht zu ernftlicher, offe⸗ 
ner Feindſeligkeit werden ließ, fondern im 
Gegentheil alle auf bloße Nedereien befchräntte 
(die nichts deſto weniger fhmerzlih genug 
fein mußten). Indeſſen gelangen mir meine 
Pläne keineswegs immer, felbft wenn fie nod 
fo geſcheid ausgedacht waren; denn es hatte 
mein Namensvetter in feinem Gharafter viel 
von jener anſpruchsloſen und ruhigen Strenge, 
die, während fie fi der beißenden Scherze 
freut , die von ihr ausgehen, felbit feine 
Achillesferſe Hat und fi nicht auslachen läßt. 
In der That, ich vermochte nur einen ver- 
wundbaren Punkt zu finden, und da biefer 
in einer Eigenthümlichkeit beruhte, welde 
vielleicht aus einer erblihen Krankheit ent» 
fprang, jo würde ein Gegner ihn verihmäht 
haben, der nicht fo im Gedränge geweien 
wäre wie ih. Mein Rival hatte nämlich 
in den Kehlorganen eine gewiſſe Schwäche, 
die ihn verhinderte, laut zu fprechen: es konnte 
feine Stimme es nie über ein ganz leiſes 
Flüftern hinausbringen. Diejes Gebredhen 
machte ich: mir moͤglichſt zu Nutzen. Wilfon 
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ſeinerſeits bezahlte mich mit gleicher Münze. 
Insbeſondere quälte mich eine gewiſſe Form, 
welche ſeine Neckereien annahmen. Wie ſein 
Scharfſinn überhaupt entdeckte, daß ein ſo 
geringfügiges Ding mich ärgern würde, das 
iſt eine Frage, die ich nie zu löſen vermochte; 
nachdem er aber die Entdeckung gemacht, hatte 
ich keinen Augenblick mehr Ruhe vor ihm. Ich 
muß nämlich hier bemerken, daß mein etwas un— 
ſchöner Familienname, ſowie mein ganz gemeiner, 
wo nicht plebejiſcher Vorname mich ſtets mit 
Abſcheu erfüllt hatte. So oft ich dieſe Worte 
hören mußte, war es mir, als gebe man mir 
Gift; und als am Tage meiner Ankunft 
noch ein zweiter William Wilfon eintrat, 
war ih ihm ernſtlich böfe, daß er den gleichen 
Kamen führte, und von meinem Namen doppelt 
angeekelt, weil ein Fremder ihn führte, der 
Schuld fein mußte, daß. er noch ein Mal fo 
oft ausgefprochen wurde, — der. mir beitän- 
dig, vor den Augen fein, und deſſen Ange 
legenheiten, nah dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge, wegen dieſes abjcheulichen Zufammen= 
treffend nothwendig. oft mit den meinigen 
verwechjelt und zufammengeworfen. werden 
mußten.. . eo | 

Das alfo hervorgerufene Gefühl des Aergers 
fteigerte fih mit jedem: Umſtande, der: geeignet 
war, zwilhen mir und meinem Rival auf eine 
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moraliſche oder phyfifhe Aehnlichkeit hinzu⸗ 
weiſen. Damals hatte ich noch nicht das 
merkwürdige Factum entdeckt, daß wir beide 
von gleichem Alter waren; fo viel abet ſah 
ich, Daß wir. beide die gleiche Größe hatten, 
und ferner nahm id wahr, daß wir in unferer 
ganzen Außeren Erfcheinung einander fonder- 
bar ähnlich waren, Aud ward ich durd Das 
in den oberen Glaffen entitandene und ge— 
‚glaubte Gerüht von unferer beiderjeitigen 
nahen Verwandtihaft verbittert. Mit einem 
Worte, es konnte mich nichts mehr Argern 
(obwohl ich diefen meinen Aerger forgfältigft 
zu ‚verbergen ſuchte) als eine Anfpielung auf 
die zwifchen uns beiden bejtehende Gleichheit 
des Charakters, der äußeren Ericheinung, der 
geſellſchaftlichen Stellung. In Wahrheit aber 
‚hatte: ich. Lediglich feinen Grund zu der An— 
nahme, daß dieſe Aechnlichkeit (wenn ich den 
Punkt der. vermeintlihen Berwandtichaft ab- 
rechne). von .unferen Schulfameraden je zu 
einem Gegenftande ihrer Bemerkungen gemacht 
oder au: nur wahrgenommen worden fe. Daß 
‚er alles dieß und zwar fo gut wie ich felbft wahr- 
gengmmen: hatte, lag am ‚Tage; daß er aber 
‘hieraus eine fo veihe Fundgrube zu Quä— 
lereien aller: Art’ zu machen verftand, kann, 
wie ich bereits gejagt, einzig und allein feiner 
feltenen Beobachtungsgabe und feinem wirt- 
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— ungewöhnlichen Scharfſinn zugeſchrieben 
werden. Ä | 
Sein einziges Dichten und Trachten war, 
fowöhl in Worten als in Handlungen mid 
vollfommen nadyzuäffen, und es gelang ihm 
dieß in wahrhaft bewundernswerther Weife. 
Meine Kleidung war leicht zu copirenz; mein 
Gang, ſowie meine Manieren überhaupt Tonnte 
er ohne viele Mühe nachmachen; ja troß des 
eigenthümlichen Gebrecheng, womit er behaftet 
war, gelang es ihm fogar, meine Stimme 
nachzuahmen Natürlich blieben meine lauteren 
Töne ausgefchloffen, was aber die Höhe be- 
trifft, fo war fie durchaus dieſelbe. Und 
endlich wurde fein eigenthümliches Geflüfter 
vollkommen das Echo des meinigen. | 
Wie fehr mich diefe vollkommene Porträ- 
tirung quälte — denn eine Gartcatur Tonnte 
fie mit Recht nicht genannt werden, — will 
ih hier nicht zu ſchildern verſuchen. Es blieb 
mir nur ein Troſt — der Troft nämlid, 
daß diefe Nachahmung allem Anihein nad 
nur von mir felbft wahrgenommen wurde, 
fowte daß ich bloß das fchlaue und feltiam 
farfaftifche Laächeln meines Namensvetters felbit 
zu ertragen hatte. Zufrieden, in meiner 
Bruft die beabfichtigte Wirfung hervorgebracht 
zu haben, ſchien er .ingeheim darüber zu 
laden, daß es ihm gelungen, mid zu ver 
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wunden; und recht auffallend war es, daß 
er. den Öffentlichen Applaus fo ganz und gar 
verfhmähte, den ber Erfolg feiner wißigen 
Derfuhe fo leicht und in fo reihem Maße 
hätte hervorrufen können. Daß die Schule 
feine Abfiht jo gar nicht merkte; was er that, 
um mid; zu quälen, fo gar nicht wahrnahm, 
und an feinem Hohn fo gar feinen Theil 
nahm: dad war manche bange Monde hindurch 
für mid ein unlösbares Räthſel. Vielleicht 
daß die Gradation feiner Gopie dieſe 
nicht jo leicht wahrnehmbar machte; noch mög- 
licher, daß ich meine Sicherheit der hohen 
Meiſterſchaft des Eopiften verdankte, der, den 
Buchſtaben verfhmähend (den die Dickköpfigen 
allein an einem Gemälde zu jehen vermögen), 
zu meinem Frommen und zu meinem Kum— 
mer nur den vollen Geift feines Origi— 
nals gab. 

Ich habe ſchon mehr denn ein Mal von dem 
fo widerwärtigen begönnernden Weſen ge— 
fprodhen, das er mir gegenüber annahm, fo- 
wie nit minder davon, daß er meinem 
Willen jo häufig ſich widerſetzte. Es geichah 
Letzteres oft in der höchſt unliebjamen 
Form: eined guten Raths, und auch diejen 
gab er nicht offen, fondern in Form eines 
Winkes oder einer Infinuation. Je älter 
ich wurde, um fo mehr nahm der Widerwille 
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zu, womit ich foldhen Rath empfing. Gleich- 
wohl muß ich noch jest, nach fo vielen Jahren, 
ihm die Gerechtigkeit: widerfahren. laſſen, daß 
ih mich Feines Anlafjes zu erinnern vermag, 
wo mein Rival mir einen jener Irrthümer 
oder eine jener Thorheiten eingeflüftert Hätte, 
die ein. fo unreifes Alter zu ‚begleiten pflegen; 
daß wenigftens fein moralifher Sinn, wenn 
aud nicht gerade jein Talent und feine Welt- 
Hugbeit, den meinigen. weit übertraf, ſowie 
daß ich jet wohl ein befferer, mithin aud 
glücklicherer Menſch wäre, wenn ich die Rath- 
ſchläge nicht ſo von mir gewieſen hätte, welche 
in ſeinem bedeutſamen und wohlgemeinten 
Geflüſter enthalten waren, und die ich dazu⸗ 
‚mal leider zu. fehr haßte und verachtete. 

Wie gefagt, die Auffiht meines Namens: 
better wurde mir mit jedem Tage unleidlicher; 
ich wurde ftörrifh und nahm das, was id 
für eine unerträgliche Anmaßung anfah, immer 
fbler auf. Sch habe weiter oben gemeldet, 
daß in den erften Jahren unjeres Zujammen- 
lebens meine Gefühle ihm gegenüber gar leicht 
hätten zu folider Freundfchaft veifen können; 
in den letzten Monaten meines Inſtitutslebens 
aber wurden meine Gefühle, obwohl er minder 
aufdringlid wurde, faft in dem gleichen Maße 
zu wirklihem Haſſe. Wie ich glaube, fo 
merkte er dieß ein Mal und nun mied er 
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mid, ober ſtellte er ſich wenigſtens, als meide 
er mich. 

Wenn mein. Gedaͤchtniß mich nicht täuſcht, 
ſo war es etwa um die gleiche Zeit, daß ich 
bei einem heftigen Wortſtreite, den ich mit 
ihm hatte — einem Wortftreite, wo er feine 
gewöhnlihe Klugheit mehr denn font: aus 
den Augen fegte und mit einen feiner Natur 
ziemlich fremden Offenheit ſprach und handelte 
— bei dieſem Wortftreite alfo, fage ich, war 
e8, daß ich in feiner Sprache, feinem Wefen, 
feinem Ausſehen etwas entdeckte, oder zu ent- 
been glaubte, was. mir zuerft auffiel,. dann 
aber mid höchſt intereflirte, indem e8 mir 
unklare Bifionen aus meiner früheſten Kindheit 
— verworrene, abenteuerliche Dinge aus einer 
Zeit vergegenwärtigte, mo das Gedächtniß 
ſelbſt noch nicht exiſtirte. | 

Ich vermag die Empfindung, die in mir” 
tämpfte, nicht beſſer zu befchreiben, als wenn 
ich fage, daß ih nur mit Mühe den Glauben 
von mir abſchütteln konnte, ich jet mit dem 
Wefen bekannt. gewefen, das vor Jangen, 
langen Fahren: einmal vor mir geitanden. 

Diefe Selbittäufhung ſchwand indeffen ebenfo 
rafch wieder, als fie gefommen war ; auch thue 
ich ihrer hier nur Erwähnung, um ben Tag 
zu beftimmen, an dem ich mit meinem. jelt- 
famen Namensgetter zum legten Male ſprach. 
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Das riefige alte Haus mit feinen zahlloſen 
Unterabtheilungen hatte verfchtedene geräumige 
Zimmer, die mit einander communtcirten und 
wo die größere Zahl der Zöglinge fchlief. 
Meben diefen gab es aber noch (mie bei einem 
fo komiſch entworfenen Gebäude nothwentig 
der Fall fein mußte) viele Heine Winkel, und 
biefe hatte der ökonomiſche Scarffinn des 
Doctor Braneby gleichfalls in Schlafzimmer 
umgewandelt, obgleich fie, da fie bloße Cabi- 
nete waren, faft immer nur ein einziges 
Individuum aufzunehmen vermodten. 

Eines von biefen Gabineten hatte Wil⸗ 
ſon inne. 

Ich mochte nun bald fünf Jahre bei Doctor 
Bransby geweſen ſein, als ich eines Abends 
(es war nah dem eben erwähnten Wort 
wechſel) aufftand und, eine Lampe in ber 
Hand, durch eine Menge enger Gänge nad 
dem Schlafzimmer meines Rivals hinfchlid. 
Alles fchlief. | 

Schon lange hatte ih eine Schelmerei 
ausgedacht, deren Opfer Wilfon werden follte, 
Und da alle meine Rachepläne gefcheitert 
waren, fo wollte ih ihn nun all die Bosheit 
fühlen Taffen, die in mir ftaf, 

Bor der Thür feines Cabinets angefom= 
men, öffnete ich diefe behutfam. Dann trat 
ich ebenfo geräuſchlos hinein, wobei ich zu⸗ 
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gleich die Borfiht gebrauchte, daß ich die 
mit einem Schirm verfehene Rampe vor ber 
Thür fiehen ließ. 

Nachdem ich einen Schritt gemacht, horchte 
ich, ob er auch wirklich ſchliefe. 

Nachdem ich mich hievon vergewiflert, holte 
ich die vor der Thüre ftehende Lampe und 
näherte mich damit dem Bette. Dichte Vor— 
hänge umfchloffen diefes. Langfam und bes 
hutſam zog ich fie auseinander. 

Da fielen die hellen Strahlen der Lampe 
auf den Schlafenden, und zu gleicher Zeit 
meine Augen auf fein Antlig. 

Ich ſchaute Hin — und augenblidlih kam 
über mid, eine Eisfälte, wie ich fie noch nie 
gekannt. Heftig hob fih meine Bruft, es 
wanften meine Knie, und ein unnennbareg, 
unerträglihes Grauen erfüllte meine ganze 
Seele. 

Nah Athem fhnappend, näherte ich die 
Lampe dem Gefichte noch mehr. 

- Waren das — das die Züge William 

Wilſon's? Wohl fah ih, daf fie es waren, 
aber ich zitterte, wie von kaltem Fieber ge— 
fhüttelt, bei dem Gedanfen, daß fie es nicht 
wären. | 

Was in aller Welt mochten fie haben, daß 
ih mich fo verwirrt fühlte Ich biidte hin 
— blickte Hin, während eine Menge zufammen- 
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bangslofer Gedanken: durch meine Seele zuckten. 
So fah er nicht aus — fo fah er gewiß nicht 
aus, wenn er wachte — wenn er fid mit ges 
wohnter Lebendigkeit unter uns bemegte, 

Der gleiche Name! das gleiche Aeußerel 
Beim Eintritt in das Inſtitut der’ gleiche 
Tag! Und dann feine. beharrlide, zweckloſe 
Nachäffung meines Gangs, meiner Stimme, 
meiner Gewohnheiten, meiner Dianieren ! Lag 
es wirklich innerhalb der Grenzen menſchlicher 
Möglichkeit, daß das, was ich jegt ſah, 
bloß ein Refultat der gewohnten 
farfaftifhen Nahäffung war? 
Schreckenerfüllt und in meinem. ganzen 
Mefen von einem ‚unbefchreiblichen Schauder 
durchriefelt, Töfchte ich die Lampe aus, ver— 
ließ in aller Stille das Cabinet und zu gleicher 
Zeit das alte SImftitutsgebäude, um defjen 
Hallen nie wieder zu betreten. 

Nach einigen Monaten, die id) müßig im 
elterlichen Haufe verbrachte, ſah ich mich zu 
Eton als Zögling Die kurze Zwiſchenzeit 
hatte Hingereicht, um bie. Erinnerung an das 
Reben, das ich bet Doctor Bransby. geführt, 
bei mir abzuſchwächen, ober zum Wenigſten 
in der Natur der Gefühle, womit ih mid 
an jene Zeit erinnerte, eine mwefentliche Aen— 
derung herporzubringen. Es hatte das Drama 
feine Wahrheit, feine tragifche Kraft ver— 
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loren. Ich fand es jebt- möglih, an dem 
BZeugnifje- meiner eigenen Ginne zu zweifeln; 
und jelten zauberte ich die entſchwundenen 
Dinge herauf, ohne über die menfchliche Leicht— 
gläubigkeit mid zu verwundern und über die 
Ichendige Phantafie zu lächeln, womit Mutter 
Natur mid bedadıt. 
Auch war das Leben, das ih zu ton 
führte, nur menig geeignet, diefe Art Skep— 
tieismus zu zeritören. Der Strudel der Aus— 
jhmweifungen und Thorheiten, von dem ich 
mid bier fo bald und fo blind fortreißen 
ließ, ſchwemmte, bis auf den Schaum meiner 
vergangenen Stunden, in einem Nu alle 
befjeren und ernfteren Gindrüde hinweg, fo. 
daß dem Gedächtniß nichts blieb als der tollſte 
Leichtſinn einer früheren Exiſtenz. | 
Es ift indeffen nicht meine Abfiht, Hier, 
meine jammerfeligen Ausſchweifungen zu 
ihildern — Ausfchweifungen, welche alle Ges 
ſetze herausforderten, während fie die Wachſamkeit 
des Inſtituts täuſchten. Drei nutzlos ver— 
geudete tolle Jahre hatten kein anderes Re— 
ſultat gehabt, als mich zu einem vollendeten 
Laſterbuben zu machen und meinen Körper 
in etwas ungewöhnlichem Grade zu ent— 
wickeln. 
Da lud id eines Tages, nachdem ic) eine; 
ganze Woche (ang mich meinem wüften Leben 
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“ Hingegeben, einige von den liederlichiten Zög⸗ 
lingen zu einer geheimen Orgie auf meinem 
Zimmer ein. 

Wir vereinigten uns erft ſpät in der Nacht, 
da unfere Schwelgeret bis an den Morgen 
dauern follte. Es floß der Wein in Strömen; 
auch fehlte es nicht an anderen und vielleicht 
noch gefährlicheren Genüffen, fo daß der Tag 
im Often fchon ſchwach graute, als unjere 
wahnfinnige Ordie ihren Höhepunkt erreicht 

tte Ze | 


hatte. 

Eben wollte ih, vom Wein und Karten 
fptel bis zum Wahnfinn aufgeregt, einen un- 
gewöhnlich profanen Toaft ausbringen, als 
meine Aufmerkfamteit mit einem Mal durd 
das heftige, wenn auch nur theilweiſe Auf: 
gehen der Zimmerthür, ſowie durch die eifrig 
geiprochenen Worte eines draußen ftehenden 
Dieners auf et ‘18 Anderes gelenkt wurde. 
Es wurde mir’ rkündet, daß in dem Vor- 
faal Jemand ‚it mir fprechen wolle, fowie 
daß derſelbe jroße Eile zu haben feine. 

In dem Buftande, in dem ich mid befand, 
hatte diefe unerwartete Unterbredung mehr 
Willkommenes als Veberrafchendes für mid. 
Ich taumelte zur Thüre hinaus und fchon 
wenige Schritte brachten mich in den Veſti⸗ 
bul des Gebäudes. 

In diefem niederen , Kleinen Vorfaale hing 
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feine Lampe, jo daß außer der ungemein 
fhwachen Dämmerung, weldje durch das halb— 
runde Fenfter eindrang,, es dort durchaus an 
allem Licht fehlte. 

In dem Augenblide, wo idy den Fuß auf 
die Thürfchwelle jehte, gewahrte ich die Ges 
ftalt eines Jünglings, der, etwa von meiner 
Größe, einen Morgenrof von weißem Gafi- 
mir anhatte. Was mir an leßterem auffiel, 
war, daß er ganz die modu, he Façon des 
Rockes hatte, den ich ſelbſt im Augenblide trug. 

Sp viel Tieß das ſchwache Licht mich wahr- 
nehmen; die Züge des Gefichtes aber ver- 
mochte ich nicht zu unterjcheiden. 

Als ich Hineintrat, fchritt er raſch auf 
mich zu, faßte mich mit heftiger Unge— 
duld beim Arme und flüfterte mir die Worte 
in's Ohr: „Willtam Wilſon!“ 

In einem Nu war ih vol mmen nüchtern 
geworden. 

Es lag in dem Gebahren 5 6 Fremden, 
fowie in dem Zittern feines ifgehobenen 
Fingers zwar etwas, was mich mit unend= 
lihem Staunen erfüllte; indeffen hatte nicht 
das mich fo heftig bewegt. Nein, was mid) 
fo aufregte, war der feierlich mahnende Cha— 
rafter feines leifen, feltfamen, unheimlidhen 
Gezifches, und vor Allem der Ton, die Höhe 
der etlichen geflüfterten Sylben — eben 


34 


weil fie fo' einfah und mir fo wohlbefannt 
waren, mid taufendfah an entihwundene 
Zeiten erinnerten und auf meine Seele einen 
wahrhaft eleftrifchen Schlag hervorbrachten. 

Und ehe ich noch den Gebrauh meiner 
Sinne hatte wieder erlangen können, war 
der Fremde verſchwunden. 

Obwohl diefes Ereigniß auf meine Franke 
Phantafie ſtarken Eindrud madte, jo war 
diefer doch nur von kurzer Dauer. Zwar 
ließ ich e8 mir mehrere Wochen angelegen 
fein, nach dem Fremden emfig zu forjchen, 
wenn ich mich nicht Franfhaften Spekulationen 
überließ. Auch fuchte ih mid) über die Iden— 
tttät des fonderbaren Individuums, das fid 
in fo beharrficher und fo unberufener Weiſe 
in meine Angelegenheiten miſchte und mid) 
mit feinem infinuirten guten Rathe quälte, 
keineswegs zu täuſchen. Aber immer nod) 
entitand die Frage, wer und was diefer Wil- 
ſon wäre? — woher derſelbe gekommen? — 
und was er im Schilde führte? 

Leber Keinen diefer Punkte vermodte ich 
mir genügende Auskunft zu verſchaffen. Nur 
fo viel brachte ich heraus, daß ein in feiner 
Familie vorgefommener plößficher Unglüdsfall 
zur Folge gehabt, daß er noch an dem Rad: 
mittage des Tages, an dem ich felbit ent— 
laufen war, aus Doctor Bransby's Inſtitut 
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genommen worden war. Bald aber dadıte 
ih gar nicht mehr an dieſe Sache, da id 
jet einzig und allein an meinen baldigen 
Abgang von Eton dachte, indem ‚ich die Unis 
verfität Oxford beziehen wollte, 

‚  Dieß geihah denn auch bald darauf. Meine 
Eltern aber verfahen mich in ihrer blinden 
Eitelfeit mit Allem, was zur Fortſetzung 
meines bisherigen luxuriöſen und ausſchwei— 
fenden Lebens nöthig fein mochte, und fo 
groß, jo toll war ihre Freigebigfeit, daß ich 
in der Mufenftadt den ftolzeften und reichiten 
Erben der britifchen Grafen und Herzoge es 
an Glanz gleichthat. 

Sp konnte es nicht fehlen, daß mein Cha— 
rakter ſich rajch in der bisherigen Richtung fort- 
entwidelte, und daß ich felbft in meinen tollen 
Drgien dem allergewöhnlichiten Anftand in's 
Geſicht ſchlug. Doch es wäre thöricht, mein 
wüſtes Leben hier im Detail ſchildern zu 
wollen. Es genüge, wenn ich ſage, daß ich 
es ſelbſt den ärgſten Verſchwendern und Aſoten 
zuvorthat, ſowie daß ich den langen Kata— 
log der Laſter, die damals auf der liederlichſten 
Univerſität Europa's im Schwunge waren, 
durch eine nicht unerhebliche Anzahl neuer Thor⸗ 
heiten und Ausſchweifungen bereicherte. 

Indeſſen wird wohl jeder Leſer ſich gegen 
den Glauben ſträuben, daß ich die Würde 
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eines Gentleman fo weit habe vergeflen können, 
daß ich mich mit den niederträdtigften Kunſt— 
griffen profefftonellee Spieler befannt gemadit, 
fowte daß ich, nachdem ich einmal ein Adept, 
“in diefer nichtswürdigen Kunft geworden, dieſe 
fgftematifch angewendet habe, um auf Koften 
von Tölpeln mein fo großes Einkommen nod 
zu vermehren. Und dod war dem aljo. 
Eben die Enormität diefer gegen allen 
Begriff von Ehre und Manneswürde ver= 
ftoßenden Sünde war ohne Zweifel der vor— 
nehmfte, wo nicht der einzige Grund, daß 
ich mich derfelben ungeftraft ſchuldig maden 
tonnte. Hätte e8 wohl unter meinen lieder- 
fichften Kameraden auch nur einen gegeben, 
der nicht lieber dem klarſten Zeugnifje feiner. 
Sinne widerfprochen hätte, als daß er folcher 
Schlechtigkeit den luſtigen, offenherzigen, ver= 
fchwenderifchen William Wilfon für fähig ge— 
halten — als daß er den nobelften und frei= 
gebigften bürgerlichen Studenten Oxfords — 
als daß er den im Verdacht gehabt hätte, 
deffen Thorheiten (fo pflegten feine Schmaroger 
zu fpreden) nur die Thorheiten gährender 
Jugend und ungezügelter Phantafie. — deſſen 
Fehler und Irrthümer nur unnachahmliche 
Einfälle — deſſen jchwärzefte Laſter nur 
forglofe, kühne, flotte Ertravaganzen waren? 
So hatte ich es zwei Jahre lang getrieben, 
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' als ein junger Edelmann — ein Parvenü — 

: auf der Univerfität erfchten. Er hieß Glen— 
binning und war, wie die Kama wiſſen wollte, 
fo reich wie Herodes Attieus; —. nicht minder 
leicht waren, audy feine Reichthümer erworben 
worden. Bald erfannte ich in ihm einen 
Menjhen von nur ſchwachem Verftand, und 
fo erjah ic) mir ihn denn als einen Gegen— 
ftand, woran meine Kunft ſich in pafjender 
Weiſe üben könnte. Ich fpielte oft mit ihm 
und wußte mit der Finefje eines ausgelernten 
Spielers die Sache immer fo anzuftellen, daß 
er mir. bedeutende Summen abgewann — 
womit ih nichts Anderes beabfichtigte, ala 
ihn mit um jo größerem Erfolg in meine 
Netze zu verwideln. 

Als endlih meine Pläne vollfommen reif 
waren, veranftaltete ich (in der Abficht, ihn 
jpäter nicht mehr zu fehen) eine Zufammen= 
funft mit ihm auf dem Zimmer eines andern 
bürgerlichen Studenten, Namens Preſton, der 
mit ung beiden gleidy vertraut war, von meiner 
Abficht jedoch auch nicht die entferntefte Ahnung 
hatte. Um diefe noch befjer zu verdeden, hatte 
ih noch acht bis zehn andere Studenten ein= 
geladen oder einladen laffen; und ferner follte 
mein Opfer ſelbſt zuerit Karten verlangen, 
fo daß das Spiel als etwas ganz Zufälliges 
erfchien. Kurz, ich gebrauchte alle jene ge— 
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meinen Fineffen, wozu man bei Abnlichen 
Gelegenheiten greift, fo daß es ein wahres 
Wunder ijt, wie ed immer noch Leute geben 
fann, die fih übertöfpeln laſſen und dieſer 
Leidenschaft Hab und Gut opfern, 

Schon war die Nacht ziemlich vorgerüdt, 
als es mir endlich gelang, ©lendinning zum 
alleinigen Gegner zu befommen. Auh war 
das Spiel mein Lieblingsfpiel — carte. 
Die Übrigen Anweſenden hatten, fih für ein. 
fo hohes Spiel interefjirend, die Karten weg: 
gelegt und umftanden uns ald Zufchauer, 

Der Parvenü, der, durd meine ſchlauen 
Künfte zu Anfang des Abends veranlaft, 
copios zu trinken, miſchte, gab und ſpielte jetzt 
mit einer Aufregung, die, wie mir däuchte, 
ſeine Trunkenheit nur theilweiſe zu erklären 
vermochte. In ganz kurzer Zeit ſchuldete er 
mir ſchon eine bedeutende Summe; nun aber 
ſchüttete er ein großes Quantum Portwein 
hinunter und wollte ſchlechterdings den bereits 
ſehr hohen Einſatz verdoppelt wiſſen. Das 
hatte ich gerade gewünſcht und vorausgeſehen. 
Indeſſen heuchelte ich entſchiedenen Widerwillen, 
und erſt als meine wiederholte Weigerung 
ihn zu einigen zornigen Worten veranlaßt 
hatte, willigte ich ein, ſo daß die Anweſenden 
glauben mußten, ich gebe ihm nur ne 
na, weil ich pifirt fet, 
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Natürlich bewies das NRefultat, wie ganz 
und gar das Opfer in meinem Nebe war: in 
weniger denn einer Stunde hatte er feine 
Schuld vervierfacht. 

Eine Zeitlang hatte fein Geficht allmählig 
die blühende Farbe verloren, welche der Wein 
ihm verliehen; nun aber nahm ich zu meinem 
Staunen wahr, daß eine wahrhaft gräßliche 
Todtenbläſſe darauf lag. 

Ich ſage, zu meinem Staunen. Glendin— 
ning war mir, ſo oft ich mich nach ſeinen 
Verhältniſſen etfundigte, als unendlich reich 
gefhildert worden; und obgleich Die Summen, 
die er bis jebt verloren, an und für fi 
ſchon ziemlich bedeutend waren, jo hatte ich 
Doch nicht geglaubt, daß fie ihn wirklich geniren, 
noch viel weniger aber, daß fie ihn fo heftig affi— 
eiren könnten. Daß er eben zu viel Wein zu fi 
genommen, das mar der Gedanke, der fi 
mir zuerft darbot; und ſchon wollte ich, mehr 
um in den Augen meiner Genoffen meinen 
Charakter zu wahren, als weil ein minder 
eigennüßiges Motiv zu Grunde Tag, ent» 
fchieden verlangen, daß nun nicht Tänger ge= 
fpielt werden folle, da mußte ich aus einigen 
in meiner Nähe gefprochenen Worten, ſowie 
aus einem Glendinning’s äußerſte Verzweiflung 
barthuenden Ausrufe abnehmen, daß ih ihn . 
total ruinirt unter Umftänden, die ihn felbit 
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vor den Praftifen eines Teufels Hätten ſchützen 
follen. Sedermann bemitleidete den armen 
Geblendeten. 
Was ich nun wohl gethan hätte, läßt fich 
ihwer fagen. Der bemitleidenswerthe Zu- 
ftand meines Opfers hatte alle Anwefenden 
verlegen gemacht und ungemein büfter ge- 
ſtimmt; und einige Minuten lang herrfchte 
eine tiefe Stille, während welder ich nicht 
umhin konnte zu fühlen, wie die vielen ver— 
achtungs⸗ oder vorwurfsvollen Blicke, welde 
die beſſeren unter den Anweſenden mir zu— 
warfen, mir 'die Wangen verſehrten. Ich 
will ſogar geſtehen, daß durch die plötzliche 
und ſo ungewöhnliche Unterbrechung, die ein— 
getreten, von meiner bangen Bruſt auf einen 
Augenblick eine Centnerlaſt abgewälzt worden 
war. Da flog mit einem Male die große 
ſchwere Flügelthür des Zimmers auf mit 
einem Ungeſtüm, der wie durch einen Zauber— 
ſchlag alle Lichter im Zimmer auslöſchte. Nur 
ſo viel hatte ich noch wahrnehmen können, 
daß ein Fremder hereingetreten war, der, etwa 
von meiner Größe, durch einen Mantel dicht 
verhüllt war. | 

Jetzt aber war die Finfternig eine voll 
ftändige; nur fühlen fonnten wir, daß ber 
Fremde mitten unter uns ftand. 
Und noch ehe einer von uns Geiftesgegen- 
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wart genug hatte, um den Eindringling über 
feine Unart zur Rede zu ftellen, ließ fich eine 
leiſe, aber deutlich flüfternde Stimme hören, 
die mir ewig unvergeflic, bleiben wirb und 
mir durh Mark und Bein ging. Die Worte 
aber, die fie ſprach, Iauteten alſo: 

„Meine Herren, ich entſchuldige mich nicht erft 
wegen diefes meines Benehmens, da ich, in= 
dem ich alfo handle, nur eine Pflicht erfülle. 
Ohne Zweifel fennen Sie den wahren Cha— 
rafter des Menſchen nicht, der heute Nacht im 
Ecarté Lord Glendinning eine bedeutende 
Summe Geldes abgewonnen hat. Ich will 
Ihnen daher fagen, wie Ste fidy alsbald dieſe 
nöthige Kunde verfchaffen können. Unter— 
fuchen Sie nur das Futter am Auffchlag 
feines linfen Rodarmels, fowte nicht minder 
die Kleinen Pakete, welche fich in den etwas 
geräumigen Tafcıhen feines verbrämten Ueber- 
ziehers finden mögen.“ 

Während der Fremde alfo ſprach, herrſchte 
im Zimmer eine fo tiefe G©tille, daß man 
hätte können eine Stecknadel zu Boden fallen 
hören. 

Kaum waren die Worte gefprochen, fo war 
der Sprecdhende auch wieder verfchwunden. 

Kann — ſoll ich meine Gefühle befchreiben ? 
Muß ich fagen, welche Höllenqualen ich aus— 
ftand ? Gewiß aber ließ man mir nur wenig 


Zeit zum Nachdenken; denn in einem Nu 
hatten mehrere Hände mich rauh angefaft, 
und faſt ebenfo gefchwind hatte man wieder 
brennende Lichter. Sofort durchſuchte man 
mid. In dem Futter meines Rockärmels 
fand man fämmtliche Bilder, die man beim 
Ecarté braucht, in den Tafıhen meines Ueber: 
zieherd aber eine Anzahl Spiele, welche denen, 
deren wir ung bedienten, genau nachgebildet 
waren, nur mit dem Unterfchtede, daß Die 
meinigen zu jener Art gehörten, die man 
technifh arrondees nennt: die Honneurs 
waren nämlich an den Enden leicht conver, 
die niederen Karten Dagegen waren ed an den 
Seiten. So wird der Betrogene, der, wie 
gewöhnlich, die Karten der Länge nad) abhebt, 
jtetS finden, daß er feinem Gegner eine Figur 
abhebt, während der Falſchſpieler, der der 
Breite nad; abhebt, feinem Opfer gewiß nie 
etwas abhebt, was diefem von einigem Nuten 
fein könnte. 

Seder Wuthausbruch wäre mir, ald man 
diefe Entdefung machte, ſicherlich willfom= 
mener gewefen als die ftille Verachtung oder 
die ſarkaſtiſche Faſſung, womit fie aufgenom= 
men ward. 

— Herr Wilfon, Sprach unfer Wirth, indem 
er fich bite, um einen ungemein prächtigen 
Pelgmantel, der zu feinen Füßen lag, aufzus 


; _ 368 — 


heben, — Herr Wilfon,, dieß gehört Ihnen 
(es war kalt und ich hatte deßhalb, als id 
mein Zimmer verließ, noch einen Mantel 
übergemorfen). Ich halte es für durchaus 
überflüfftg, bier (dabei ſchaute er mit bitterem 
Lächeln auf die Falten des Kleidungsftüdes, 
das er mir überreichte) nad) weiteren Be— 
weifen ihrer Gewandtheit zu fuchen. Wahr 
lich wir haben deren fhon übergenug. Hoffent- 
lich werden Sie einfehen, daß Ihnen nichts 
übrig bleibt, ald Drford — auf jeden Fall 
aber mein Zimmer auf der Gtelle zu ver: 
laſſen. 

Alſo gedemüthigt und in den Staub er— 
niedrigt, hätte ich dieſe verletzende Sprache 
höchſt wahrſcheinlich grauſam gerächt und wäre 
ich wohl alsbald über den Sprechenden herge— 
fallen, wenn nicht meine ganze Aufmerkſam— 
keit in dieſem Augenblicke von einem höchſt 
auffallenden Faetum in Anſpruch genommen 
worden wäre. Der Mantel, den ich getragen, 
war mit dem koſtbarſten Pelze gefüttert und 
hatte eine fabelhafte Summe gekoſtet. Auch 
die Fagon hatte etwas Eigenthümliches, da 
ich, im Punkte der Toilette ein bis zur Ab— 
ſurdität difficiler Stutzer, fie ſelbſt angegeben 
hatte. Als daher Herr Preſton das Ding 
überreichte, das er in der Nähe der Flügel— 
thür vom Boden aufgehoben, ba gewahrte 
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ich mit einem falt an Screden grenzenden 
Staunen, daß mein Mantel bereit8 auf meinem 
Arme hing (auf den ich ihn, wohl ohne es 
felbit zu wiſſen, gelegt hatte), jowie daß der, 
weldyen man mir überreichte, in aller und 
jeder Hinfiht das genaue Gegenftüf vom 
eriteren war. 

Das feltfame Wefen, das in einer für mid 
fo verhängnifvollen Weiſe mid) denuneirt 
hatte, war, wie ich mich erinnerte, in einen 
Mantel gehüllt gewejen, während nur ich einen 
- Mantel mitgebradt hatte. Mit der mir nod 
zu Gebot ftehenden Geiftesgegenwart nahm 
ich den an, den Prejton mir überreichte, Tegte 
ihn vafh auf den meinigen, verließ das 
"Zimmer mit entjchloffenen,, herausfordernden 
Bliden und befand mid am nächſten Morgen, 
noch ehe es graute, ſchrecken- und ſcham— 
erfüllt auf dem Wege nach dem Continente. 

Aber ich floh vergebens. Mit wahrer 
Schadenfreude verfolgte mich mein böſes Ge— 
ſchick, und wirklich ftellte e8 fih nur zu bald 
heraus, daß feine geheimen Tüde, — daf 
feine myſteriöſe Herrichaft jetzt erft begannen. 

Kaum hatte ich das Pariſer Pflafter betreten, 
fo zeigte fi mir aufs Neue, in welch' ab- 
ſcheulicher Weife diefer Wilfon fich für meine 
Sachen intereffirte. Es ſchwanden die Jahre 
— und immer befam ic Feine Ruhe, der 
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Schurke! Mit welch’ unzeitiger und zugleich 
gefpenfterhafter Gefhäftigkeit trat er nicht zu 
Rom zwifhen mich und meinen Ehrgeiz! Das 
gleihe Spiel wiederholte fih zu Wien, — 
zu Berlin, — zu Moskau, — zu Conſtan— 
tinopel! Wo Hatte ih in der That nicht 
bittere Urfjache, ihn in meinem Herzen zu ver= 
fluhen? Endlich fuchte ich feiner unerforſch⸗ 
lihen Tyrannei, als der Belt, ſchreckenerfüllt 
zu entrinnenz und ich floh bis an's Ende der 
Erde — und abermals vergebens. 

Immer und immer wieder mußte ich midy 
jelbft fragen: „Wer iſt diefer Menſch? Woher 
fommt er? und was find feine Abfichten 2“ 
Aber nie fand ich eine befriedigende Ant⸗ 
wort, Ä 

Jetzt prüfte ih auf's Schärfſte die Formen, 
die Art, die Hauptzüge der Auffiht, die er 
fih in fo freher Weife anmaßte. Aber 
auch Hier fand ich fo wenig, daß fi faſt 
faum eine VBermuthung darauf gründen ließ. 
Merkfwürdig an der Sahe war allerdings 
das, Daß er in der neuelten Zeit meine Pläne 
immer nur dann durchkreuzt hatte, wenn vor= 
ausfichtlich mit deren vollftändiger Ausführung 
vielleicht. viel Unhell verbunden gewefen wäre. 
Aber wie konnte er damit feine’ angemaßte 
Bevormundung rechtfertigen! Und war das 
niht ein armer Erfab für das mir in fo 
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hartnädiger und fo verleßender- Weiſe verjagte 
Naturrecht des Selbſthandelns! 

Ferner war das auffallend, daß ſchon ſeit 
geraumer Zeit mein Quäler (während er mit 
wahrer Aengitlichfeit und zugleih mit wunder: 
barer Geſchicklichkeit auf feiner Grille beharrte, 
fich genau fo zu leiden wie ich), troßdem daß 
er meinen Willen ſtets durchkreuzte, feine 
Sache jo Hug angegriffen hatte, daß mir die 
Züge feines Gefihts durdaus verborgen ge= 
blieben waren. Mochte Wilfon fein, wer er 
wollte, die wenigftend war Die purſte 
Affeetation oder Narrheit. Durfte er aud 
nur einen Augenblid annehmen, daß ih iu 
dem Gtoner Grmahner — daß ih in dem 
Menihen, der zu Oxford meine Ehre ver- 
nichtet, daß ich in dem Menfchen, der zu Nom 
meine ehrgeizigen Abfichten, der zu Paris 
meine Rachepläne, der zu Neapel meine leiden= 
fhaftlihe Liebe durchkreuzte — daß id in 
dem Menfchen, der in Aegypten meinem ans 
geblihen Geize in den Weg trat — daß id 
in diefem meinem Erzfeinde — daß ih in 
diefem meinem böfen Genius den MWilltam 
Wilfon meiner Knabenjahre — den Namens- 
petter, — den Slaffameraden — den Rival 
— den gehaßten und gefürchteten Rival im 
Bransby’ichen ——— nicht erlennen würde? 
Unmöglich! 


. ——— 


Doch eilen wir zu dem verhänißvollen Schluſſe 
des Drama's. 

Bis daher hatte ich mich gegen dieſe ge— 
bieteriſche Bevormundung rein paſſiv verhalten. 
Das Gefühl tiefer Ehrfurcht, womit ich auf 
den erhabenen Charakter, die majeſtätiſche 
Weisheit, die anſcheinende Allgegenwart und 
Allmacht Wilſons zu ſchauen pflegte, hatte in 
Verbindung mit einem Gefühle des Schreckens, 
das gewiſſe andere Züge in ſeinem Thun 
und Laſſen mir eingeflößt, mich ſelbſt bis 
jetzt mit der Idee meiner gänzlichen Schwäche 
und Hülfloſigkeit erfüllt und mir es als das 
Räthlichſte erſcheinen laſſen, ſeiner Willkür 
mich unbedingt zu fügen, wenn Letzteres auch 

mitunter nur höchſt ungern geſchah. In neueſter 
Zeit aber hatte ich mich ganz und gar dem 
Trunke ergeben, und ſo wahnſinnig ſtimulirte 
der Wein mein ererbtes Temperament, daß 
dieſe Bevormundung mir immer läſtiger und 
unerträglicher wurde. Ich fing an zu murren, 
zu zögern, zu widerſtehen. Und war es nur 
Einbildung, was mich glauben ließ, daß mit 
dem Zunehmen meiner Feſtigkeit in der mei— 
nes Quälers eine verhältnißmäßige Abnahme 
Platz greife? Dem ſei, wie ihm wolle, aber ſo 
viel iſt gewiß, daß ich jetzt anfing, die In— 
ſpiration einer brennenden Hoffnung zu ver— 
ſpüren, und daß ich in der Tiefe meiner 
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Bruft den feiten, den verzweifelten Entſchluß 
nährte, folcher ſchmählichen Sklaverei fortan 
ein Ende zu machenz 
* * * 
*e * 

Es war zu Rom, während des Carnevals 
von 18—. Ich wohnte im Palazzo des 
neapolitanifchen Herzogs Di Broglio einem 
Masfenballe an. Ich Hatte noch mehr, denn 
font, dem Wein zugefprochen und fand jept 
bie erflidende Hitze in den vollgedrängten 
Zimmern unerträglih. Ich war ärgerlich, 
und es war diefe meine Stimmung dadurd, 
daß ih mich durch fo viele Menſchenknäuel 
hindurchwinden mußte, feineswegs eine beffere 
geworden; denn ich fuchte mit Angftlicher Haft 
(aus welch’ unwürdigem Grunde, will ich bier 
verſchweigen) die junge, lebensluftige,, ſchöne 
Frau des betagten und kindiſchen Di Broglio. 
Es Hatte diefe mir mit allzu unferupulöfem 
Vertrauen jchon vor dem Balle mitgetheilt, 
in welchem Gojtüm fie erfcheinen würde, und 
nun wollte ich mich haftig bis zu ihr durch— 
drängen, da ich fie erfpaht zu haben glaubte. 

Da fant eine Teihte Hand auf meine 
Schulter nieder, und zugleich Tieß fich das 
befannte leife, vermaladeite Geflüfter hören, 

Bor Wuth außer mir, wandte ich mid 
alsbald nah dem Menfchen um, ber mid 


alfo verfolgte, und padte ihn beim Rockkragen. 
Wie ich erwartet, jo war er mit mir-pöllig 
gleich gekleidet: er hatte einen blaufamminen 
fpanifhen Mantel an und trug um den Leib 
einen vothen Gürtel, der einem Rapier zur 
Stüße biente. ine fchwarzfeidene Maske 
verdeckte fein Geſicht vollitändig, 

— Schurke! fprah ih, vor Muth ganz 
heifer, während jede Sylbe, die über meine 
Lippen fam, meine Raferei no zu fleigern 
jhien — Schurke! Spigbube! Betrüger! ver- 
dammter Halunke! du ſollſt mich nicht — nein, 
du follft mid nicht zu Tode beten! Folg' 
mir, ‚wenn du nidht auf der Stelle niederge= 
ftochen fein willft ! 

Und id drängte mid aus dem Ballfaale 
nach einem kleinen anftoßenden Vorzimmer 
durch, wobei ich meinen Gefangenen unbarm- 
herzig nachzog. 

Kaum im Vorzimmer angelangt, ſchleuderte 
ich ihn wüthend von mir. Taumelnd fiel 
er gegen die Wand, während ich fluchend die 
Thür ſchloß und ihm befahl, vom Leder zu 
ziehen. Er zögerte erſt einen Augenblick; 
dann aber zog er mit einem leichten Seufzer 
ſeinen Degen heraus und ſetzte ſich, ohne 
auch nur ein Wort zu ſprechen, in Verthei— 
gungsſtand. 

Der Kampf dauerte nicht — Ich war 
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vor Aufregung Halb toll und fühlte in mei— 
nem Arme die Energie und Kraft von Tauſen— 
den. Schon nad wenigen Secunden gelang 
es mir, ihn gegen das Täfelwerk zu drangen, 
und als ih fo fein Leben ganz in der Hand 
hatte , tauchte ich mit viehifcher Rohheit mei: 
nen Degen zu wiederholten Malen in feine 
Bruft, fo daß er auf der andern Seite durch— 


ing. | 

. Sn diefem Augenblide fuchte Jemand die 
Thür zu öffnen. Ich eilte Hin, um ein 
Eindringen zu verhindern, und Fam dann als— 
bald wieder zu meinem jterbenden Gegner 
zurüd. Uber welche menſchliche Sprache ver— 
mag das Staunen, das Grauen zu malen, 
das ſich meiner bei dem Schaufpiele bemäch— 
tigte, welches ſich mir jeßt darbot? Der kurze 
Augenblid, während deflen ich die Augen ab— 
"gewandt, hatte hingereicht, um anfcheinend an 
dem andern Ende des Zimmers in fämmt- 
lihen Anordnungen eine weſentliche Verände— 
rung bervorzurufen. Ein großer Spiegel — 
fo ſchien mir es anfänglidh in meiner Ver— 
wirrung — ftand’ jebt da, wo vorher Feiner 
wahrzunehmen geweſen war; und indem ich, 
von namenlofem Schreden erfüllt, darauf zu— 
fhritt, da fam mir — o Graufen! — mein 
Ebenbild, nur todbleih und blutbefleckt, un= 
fiheren Trittes und wankend entgegen. 
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Ich ſage, ſo ſchien es, nicht aber, ſo war 
ed. Es war mein Gegner — es war Wilſon, 
der, mit dem Tode ringend, vor mir fand. 
Geine Maske und fein Mantel lagen auf dem 
Boden, auf den er fie gefchleudert. An feinem 
ganzen Anzuge aud nicht ein Baden — in 
allen den fcharfmarkfirten und feltfamen Linien 
jeines Geſichtes auch nicht ein Bug, der nicht 
durchaus der meinige gewejen wäre! 

Es war Wilfon, aber er flüfterte num nicht 
länger, fondern tch hätte glauben können, ich 
ſelbſt ſpreche, während er ſagte: — 

— Du biſt Sieger geblieben, und 
ich weiche dir. Bon nunaber Bit auch 
du todt — bift du für die Welt, für 
den Himmel, für Die Hoffnung tobt! 
In mir lebteft du — und an diefem 
Bilde, welches das deinige iſt, magft 
du ſehen, wie ganz und gar du in 
meinem Tode dich ſelbſt gemordet! 


XVII. 
Der Abgrund und der Pendel. 


Impia tortorum longos hie turba furores 
Sanguinis innocui, non satiata, aluit. | 
Sospite nune patria, fracto nunc funeris antro, 
Mors ubi dira fuit, vita salusque patent. 


(Diftiha, auf die Thore einer an ber Stelle des ehe- 
maligen Jacobiner Elubhaufes in Paris zu erbauens- 
den Markthalle zu jegen.) | 


Ich war von der Langen Marter Trank, 
todkrank; und als fie mich am Ente los— 
banden und ich fißen durfte, fühlte ich, wie 
alle meine Sinne mid zugleih im Gtide 
ließen. Der Urtheilsſpruch — das graufe 
Todesurtheil — das waren die lebten deut« 
lichen Worte, die an mein Ohr fhlugen. Bon 
nun an fchtenen mir die Stimmen der In— 
quifitoren nur noch ein traumhaftes, vages 
Gefumme. Sn meiner Seele verband ſich da= 
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mit der Begriff einer Umwälzung — viele 
leicht weil fie e8 mit dem Geräuſche eineg 
Mühlrades verglich, Dieß aber nur Furze 
Zeit, denn bald hörte ich nichts mehr. 

Indeſſen ſah ich noch eine Weile — aber 
wie gräßlich verzerrt! Ich ſchaute die Lippen 
der in ſchwarze Roben gehüllten Richter. Sie 
bünften mir weiß — weißer ald das Blatt, 
worauf ich diefe Worte ſchreibe — und fo 
dünn, daß es felbft Erotest ausſah: fo ftarf 
brüdten fih darin Heftigfeit — unwandel— 
barer Entſchluß — finftere Verachtung menſch— 
licher Leiden aus. Ich ſah, mie diefen Tippen 
die Beichlüffe des Fatums noch entjchwebten. 
Ich ſah, wie diefelben zudten, als fie das 
Todeswort ausſprachen. Ich fah, wie fie die 
Sylben meines Namens bildeten, und ſchau— 
derte, weil fein Laut nachfolgte. Auch ſah 
ih einige Augenblife mit wahnfinnigem 
Grauen das fanfte und faſt unbemerfbare 
Wallen der ſchwarzen Draperien, welche die 
Wände des Saales einhüllten. 

Dann fielen meine Blicke auf die fieben 
hohen Kerzen, welche auf dem Tiſche ftanden. 
Zuerft hatten fie etwas Liebevolles und Mit- 
leidige, da fie mir als weife, fehmächtige 
Engelhen erſchienen, melde auf die Erde 
herabgeftiegen, um mic; zu vetten; bann aber 
überfam mich mit einem Mal ein gräßlicher 
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Ekel, eine unbefchreibliche Uebelkeit; zu gleicher 
Zeit fühlte ich, wie jede Fiber meines Körpers 
zudte, als wäre fie vom Draht einer galva= 
nischen Batterie berührt worden; die Engelchen 
aber wurden zu ausdrudelofen Gejpenftern 
mit Slammenföpfen, und ich fühlte, daß mir 
son ihnen Feine Hülfe fommen würde, 

Und dann z0g, einer reihen mufifalijchen 
Melodie gleich, der Gedanke in meine Phan— 
tafie ein, taß es fih im Grabe unendlid, 
füß ruhen laſſen müſſe. Diefer Gedanke 
fam ganz allmäblig , gleihjam verjtohlen, 
und es ſchien ange Zeit zu verftreichen, 
bis er vollkommen gewürdigt wurde ; eben 
aber als mein Geift endlih anfing, ihn zu 
fühlen und fih daran zu freuen, verſchwan— 
- den, wie durch einen Zauberfchlag, die Ge— 
ftalten der Richter vor meinen Augen; bie 
hohen Kerzen ſanken in nichts zufammen; ihre 
Flammen erlofchen plötzlich; es folgte eine 
pechſchwarze Finfterniß; alle Empfindungen 
ſchienen im Gefühle eines wahnfinnig jähen 
Sturzes aufzugeben. Es war meiner Seele, 
al8 werde fie in den Hades hinabgejchleudert. 
Dann Schweigen, Tobeofilk, rabenjchwarze 
Nadıt. 

Ich war ohnmächtig geworben ; dennoch 
vermeſſe ich mich nicht zu ſagen, daß ich alles 
Bewußtſein verloren gehabt. Wie viel von 
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letzterem noch übrig geblieben war, werbe ich 
nicht zu beftimmen oder auch nur zu befchrei= 
ben verſuchen; ich fann nur fo viel fagen, 
daß es nit ganz und gar aufgehoben war. 
Im tiefften Sclafe — nein! im Delirium 
— nein! in einer Ohnmacht! — im Tode — 
nein! ſelbſt im Grabe ift das Bewußtſein 
nicht ganz und gar aufgehoben. Sonft gäbe 
es ja feine Unfterblichkeit. Aus dem tiefiten 
Schlafe aufwachend,, durchbrechen wir das 
Spinnengewebe irgend eines Traumes. Und 
doch erinnern wir uns ſchon eine. Serunde 
darauf (jo leicht kann dieſes Gewebe geweſen 
ſein) nicht mehr, daß wir geträumt. Kommt 
man aus einer Ohnmacht wieder zu ſich, ſo 
durchläuft man zwei Stadien: zuerſt fühlt 
man, daß man geiſtig, und ſodann, daß man 
phyfiſch lebt. 

Es ſcheint wahrſcheinlich, daß wir, wenn 
wir beim Erreichen des zweiten Stadiums 
uns der Eindrücke des erſten erinnern könn— 
ten‘, dieſe recht beredt finden würden. Denn 
ſie würden uns gar vieles über den jenſeits 
liegenden Abgrund berichten können. Und 
was iſt dieſer Abgrund? wie ſollen wir es 
wenigſtens angreifen, um ſeine Schatten von 
denen des Grabes zu unterſcheiden? 

Können aber auch die Eindrücke dieſes ſo— 
genannten erſten Stadiums nicht beliebig in's 
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Gedächtniß zurückgerufen werden, ſo möchte 
ich doch fragen, ob ſie nicht oft erſt nach 
langer Zeit und ganz ungeheißen kommen, 
und ob wir uns dann nicht verwundert fra— 
gen, woher ſie wohl kommen mögen. Der, 
welcher noch nie ohnmächtig geweſen, iſt nicht 
derjenige, der ſeltſame Paläſte und abenteuer— 
liche bekannte Geſichter und glühende Kohlen 
zu finden pflegt; iſt nicht derjenige, der in 
der Luft die Gefühle ſieht, welche zu ſchauen 
der großen Menge nicht vergönnt iſt; iſt nicht 
derjenige, der über den Wohlgerüchen irgend 
einer neuen Blume brütet; iſt nicht derjenige, 
dem der Sinn irgend einer muftlalifhen Ca— 
denz, die zuvor nie feine Aufmerkfamfeit ge— 
fefielt, den Kopf verrüdt. Ä 

Dft habe ich alle meine Gedanken zufammen- 
genommen, um des Vergangenen mid zu er- 
innern — oft habe ich hart gefämpft, um 
von dem Zuftande anjcheinender Vernichtung, 
worein meine Seele verfallen war, dieſes oder 
jenes Moment mir wieder zu vergegenwärti- 
‘den, und da hat es denn Augenblide gegeben, 
wo ich von einem glücklichen Erfolge träumte; 
da hat es kurze, ganz kurze Perioden gegeben, 
wo ich Erinnerungen heraufbeſchwor, welde, 
wie der helle DVerfiand einer fpäteren Zeit 
mich verfihert, einzig und allein auf jenen 
Zuftand anfcheinender Bewußtlofigkeit Bezug 
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gehabt haben konnten. Alle dieſe Gedächtniß— 
ſchatten erzählen von hohen, ſchlanken Ge— 
ſtalten, die mich ergriffen und ſchweigend 
hinabtrugen — hinab — immer hinab — bis 
ein gräßlicher Schwindel mich bei dem bloßen 
Gedanken an das ewige Hinabſteigen überfiel. 
Auch erzählen ſie von einem vagen Grauen 
meines Herzens ob der unnatürlichen Stille 
‚besjelben. Dann wird plötzlich Alles be- 
wegungslos, wie wenn die mich Tragenden 
(ein gräßlicher, unheimlicher Zug!) bei ihrem 
Hinabfteigen die Grenzen des Grenzenlofen 
überſchritten hätten und von ihrem müh— 
famen, bejhwerlichen Werf ausruheten. Dann 
ein Gefühl der Flachheit und der Feuchtig— 
feit; und dann ift Alles Wahnfinn — 
MWahnfinn meines Gedächtniſſes, das. ſich mit 
verbotenen Dingen zu fchaffen mad. 
Urplöglih nahm meine Seele wieder wahr, 
daß ſich etwas bewegte und ein Geräufch 
machte. Es war bie Bewegung des Herzeng 
und, für meine Ohren, das Geräufch feiner 
abgemefjenen Schläge. - Dann eine Baufe, 
während welcher Alles öde iſt. Dann wieder 
Geräufh und Bewegung und Gefühl — in- 
dem ein eigenthümliches Jucken fich in meinem 
ganzen Körper einftellte Dann das bloße 
Bewußtſein meiner Eriftenz, fo daß fein Ge— 
danke damit verbunden war — ein Zuftend, 
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ber lange anhielt, Dann mit einem Male 
denken, ein von Scauder begleiteter Schre— 


den, ein ernftliches Bemühen, meinen wahren 
BZultand zu erforfchen und zu begreifen. Dann 
plögliches Wiederaufleben der Seele und glüd- 
licher Berfuh, mich zu bewegen. Und nun 
vollfommen Klare Erinnerung an den ver: 





bandelten Proceß, die Richter, die fchwarzen 


Draperien, das Xodesurtheil, Die Uebelkeit, 
die Ohnmacht. Dann gänzliche Vergeſſenheit 
in Beziehung auf alles Folgende — in Be— 
ziehung auf Alles, was eine ſpätere Zeit und 
viele ernſtliche Bemühungen mich in Stand 
geſetzt haben, mir vag wieder zu vergegen— 
wärtigen. 

Bis jetzt hatte ich die Augen noch nicht 
geöffnet. Ich fühlte, daß ich auf dem Rücken 
lag, und zwar ungebunden. Ich ſtreckte die 
Hand aus und es fiel dieſelbe ſchwer auf et— 
was Feuchtes und Hartes. Hier ließ ich ſie 
viele Minuten liegen, während ich hin und 
her dachte, wo und was ich wohl wäre. Es 
verlangte mich, und doch wagte ich es wieder 
nicht, von meinen Augen Gebrauch zu machen. 
Ich fürchtete mich vor dem erſten Blicke. Nicht 
als ob ich befürchtet hätte, daß meine Augen 
auf allzu gräßliche Gegenſtände fallen würden; 
wohl aber gab ich der bangen Furcht Raum, 
daß mir das Nichts entgegenſtarren möchte. 
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. Endlih öffnete ich. raſch und mit dem 
Muthe der Verzweiflung beide Augen. Da 
fah ich meine ſchlimmſten Erwartungen be— 
ftätigt, Mich umgab die Schwärze ewiger 
Nacht. 

Ich ſchnappte nach Athem. Die Intenſität 
der Finſterniß ſchien mich zu erdrücken und 
zu erſticken. Die Luft war unerträglich dumpf 
und ſchwül. 

Immer noch lag ich ruhig da und ſuchte 
von meiner Vernunft Gebrauch zu machen. 
Ich vergegenwärtigte mir das inquiſitoriſche 
Verfahren und ſuchte davon auf meinen wirk— 
lichen Zuſtand zu ſchließen. Das Urtheil war 
geſprochen, und es däuchte mir, es ſei ſeit 
demſelben ſehr geraume Zeit verfloſſen. 

Doch hielt ich mich auch nicht einen Augen— 
blick für wirklich todt. Eine ſolche Vermuthung 
iſt trotz der gegentheiligen Beſchreibungen, die 
wir in Romanen leſen, mit wirklichem Leben 
ſchlechterdings unvereinbar; aber wo und in 
welchem Zuſtande war ich? 

Die zum Tode Verurtheilten — ſo viel 
wußte ich — kamen gewöhnlich in den Auto— 
bafes um, und ein ſolches hatte noch in der 
Nacht des Tages Statt gefunden, an dem id) 
verurtheilt worden war. 

War ich in meinen Kerker zurückgebracht wor= 
den, und wollte man mich für bie nächſte 
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Keberverbrennung auffparen, welche in einiger 
Monaten gefeiert werden follte? 

Daß dieß nicht fein könne, fah ich alsban 
ein. Hatte man doch alsbald Opfer gebraucht 
Berner hatte mein Kerker, ſowie die Zeller 
fammtlicher verurtheilten Verbrecher zu Tolere, 
einen fteinernen Boden, und endlih war ini 
Tageslicht auch nicht ganz ausgeſchloſſen. 

Plöglich trieb jet ein furdtbarer Gedank 
das Blut in Strömen nad) meinem Herzen, 
und abermals, verfiel ih auf kurze Zeit un 
einen Zuftand der Fühlloſigkeit. Als id 
wieder zu mir jelbft fam, fprang ich auf un 
zitterte frampfhaft an jeder Fiber. Wild war 
ih die Arme in allen Richtungen über um 
um mid ber. 

Ich fühlte nichts, und doch fürchtete ich, 
aud nur einen Schritt zu maden, weil id 
der Beforgnig Raum gab, daß ih mid an 
den Wänden eines Grabes ftoßen könnte. 
Aus jeder Pore drang Schweiß und in gro 
pen Falten Tropfen fland er auf meiner 
Stirn. 

Endlih fand ich dieſen peinlichen Zuftand 
der Ungewißheit unerträglid. Borfihtig und 
mit ausgeftredten Armen ging ih vorwärts, 
und es traten meine Augen aus ihren Höblen, 
‚ um. wo möglich einen ſchwachen Lichtſtrahl zu 
erſpähen. | 
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Sp machte ich viele Schritte; aber immer 

Lieb noch Alles rabenſchwarz umd leer. 
Ich athmete freier. Es ſchien mir Elar, 

„saß mir wenigftens nicht das gräßlichfte Schid- 

„al geworden. 

Und nun ftürmten, während ich fortfuhr, 
dehutſam einen Fuß vor den andern zu fegen, 
tauſend vage Gerüchte über die in Toledo ges 
;wöhnlich verübten Gräßlichfeiten in mein 

‚Gedädhtniß zurüd. Bon den SKerfern dieſer 

Stadt hatte man ſich gar feltfame Dinge er- 

‚ zahlt — Dinge, die ih immer für Yabeln 
- gehalten — Dinge, fo feltfam, fo gräßlich, 
ſo ſchauderhaft, daß man fie ſich höchſtens zu= 
‚ zuflüftern wagte, Wollte man mich in diefer 
unterirdiſchen Welt der Finfterniß verhungern _ 
laſſen? oder welches vielleicht noch furchtbarere 
- 2008 wartete meiner? 
Daß das Endrefultat mein Tod, und zwar 
ein ungewöhnlich bitterer Tod fein- würde, 
daran ließ mich der Charakter meiner Richter 
feinen Augenblick zweifeln. Was. mich allein 
noch bejchäftigte und zur Verzweiflung brachte, 
war Die Frage, wie und wann diefer Tod er- 
folgen würde, 

Endlich trafen meine ausgeſtreckten Hände 
auf ein ſolides Hinderniß. Es war eine Mauer, 
anſcheinend aus behauenen Steinen beſtehend, 
—— glatt, ſchleimig, kalt. Ich ging längs 
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derfelhen fort und zwar mit all dem behut- 
famen Miftrauen, das gewiſſe Erzählungen 
mir eingeflößt hatten, 

Auf diefe Weife konnte e8 mir jedoch nicht 
gelingen, die Größe meines Kerferd zu er- 
forfchen, indem ih ja mehrmals auf den 
ursprünglichen Ausgangspunkt zurückkommen 
fonnte, ohne e8 zu merken: fo durchaus gleich- 
förmtg fhien die Mauer. Ich fuchte alſo das 
Mefler, das in meiner Tafche gewejen war, 
als man mich vor die SInquifitoren geführt 
hatte. Aber fiehe da! das Mefjer war ver= 
ſchwunden. Noch mehr, man hatte mir meine 
bisherigen Kleider genommen und mid dafür in 
einen wetten Mantel von grober Sarfche geſteckt. 
Die Klinge des Meffers aber hatte ih in eine 
Heine Mauerfpalte fteefen wolfen, um fo meinen 
Ausgangspunkt immer wieder zu erfennen. 

Es war diefe Schwierigkeit indefjen Feine 
allzu große, obgleich fie mir bei dem kranken 
Zuftande meiner Phantaſie anfänglich als un— 
überwindlich erfchten. Ich riß von dem Mantel 
einen Theil des Saumes ab und legte dieſen 
Fetzen der Länge nad) auf den Boden, fo daß 
er mit der Mauer einen rechten Winkel bil- 
dete. Suchte ich nun im Gefängniß umher— 
taftend meinen Weg, jo mußte ih, nachdem 
ich es vollftändig umfreist, dtefen Beben noth- 
wendig finden. 
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Sp dachte ih mwenigftene. . 

Aber ich Hatte nicht auf die Größe des 
Kerkers noch auf meine Schwäche gerechnet. 
Den Boden betreffend, fo war derfelbe feucht 
und ſchlüpferig. Ic ſchwankte eine Zeitlang 
fort, bis ich auf ein Mal ftolperte und zu 
Boden fiel. Meine ungemeine Schwäche ver- 
binderte midy alsbald wieder aufzuftehen; 
dann überfiel mich, während ich fo dalag, der 
Schlaf. | 

Bei meinem Erwachen war es mein Erftes, 
einen Arm audzuftreden, — und da fand ich 
einen Laib Brod, fowie einen mit Waffer 
gefüllten Krug neben mir. Ich war viel zu 
jehr erichöpft, als daß es mir eingefallen wäre, 
dieſen Umftand befremdlih zu finden; wohl 
aber aß und trank ich gierigft. 

Bald darauf fing ich wieder an tm Ges 
fängniß umberzugehen, und endlich gelang es 
mir nad unfäglicher Anftrengung, das Stück 
Sarſche wieder zu finden, Bis zu dem Augen- 
blick, wo ich zu Boden fiel, hatte ich zwei— 
undfünfzig Schritte gezählt, und dann wieder 
achtundvierzig bis ich endlich bei dem Beben 
anfam. Mithin waren es im Ganzen hundert 
Schritte; und zählte ich zwei Schritte auf 
eine Elle, ſo mußte nad) meiner Meinung 
der Kerker fünfzig Ellen im Umfang 
haben. Hiebei muß ich indeſſen bemerfen, 
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daß ich gar viele Kanten an der Mauer ge- 
funden hatte und fo war ed mir denn unmög- 
lich, auf die Geftalt des Gewölbes zu ſchließen 
— denn daß ed ein Gewölbe fein müſſe, 
konnte ich nicht umbin anzunehmen. 

Nun waren diefe Unterfuhungen aller: 
dings fo gut wie zwecklos — auf jeden Fall 
hoffnungslos; aber nichts deſto weniger trieb 
mid eine vage Neugierde, dieſelben fortzu- 
jegen. 

Die Mauer verlaflend, beihloß ich, den 
Raum des Gefängniffes quer zu durdhfchreiten. 
Zuerft ging ich mit größter Vorſicht vorwärts, 
denn der Boden war, obwohl anfcheinend aus 
ſolidem Material bejtehend, ſchlüpferig, ver- 
rätherifh. Endlih aber faßte ih mir ein 
Herz und trat feft auf; zugleih fuchte id 
meinen Kerker in möglichſt gerader Linie zu 
überfchreiten.. So mochte ich zehn bis zwölf 
Schritte gemadt haben, ald der bewußte von 
meinem Mantelfaum abgerifjene Beben mir 
wifchen die Füße fam. Ich trat darauf und 
* auf's Geſicht hin. 

In der Verwirrung, welche auf meinen 
Sturz folgte, gewahrte ich nicht ſogleich einen 
etwas auffallenden Umſtand, der jedoch ſchon 
nad) einigen Sekunden, und während ich noch 
auf dem Boden ausgeſtreckt lag, meine Auf- 
merkjamfeit feſſelte. Ich fand nämlich, daß 
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mein Kinn auf dem Boden des Kerkers ruhte, 
während meine Zippen und der obere Theil 
meines Kopfes, obgleih dem Anfchein nad 
minder hoch liegend als das Kinn, nichts be- 
rührten. 

Zu gleicher Zeit ſchien meine Stirn von 
einem klebrigen Dunfte umfloffen zu fein; 
in meine Nafe aber drang ein eigenthümlicher 
faulichter Geruch, der mir von fhmammartigen 
Gewächſen herzurühren fchien. 

Ich ftrefte den Arm aus und da "über- 
riefelte es mich eisfalt, als ich fand, daß ich 
gerade am Rande eines Freisrunden Abgrundes 
auf das Geſicht geftürzt war. 

Natürlich ſtand mir im Augenblide lediglich 
fein Mittel zu Gebot, die Breite und Tiefe 
des gahnenden Loches zu erforfhen. Indem 
ich aber an dem Mauerwerk unmittelbar unter 
dem Rande herumtaftete, gelang es mir, ein 
Steinchen loszumachen, welches ich fofort in 
den Abgrund hinabrollen ließ. 

Viele Secunden lang lauſchte ich dem Ge— 
räuſche, das es machte, indem es beim Hinab— 
fallen gegen die Wände des Abgrunds ſchlug, 
bis ſich endlich ein von lauten Echos gefolgter 
dumpfer Fall hören ließ. 

Es hatte mein Steinchen in der Tiefe des 
Abgrundes eine Wafferfchicht erreicht, | 
In demſelben Augenblide traf 2 anderes 
5 
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Geräufh mein Ohr, das von einer vafch ge- 
öffneten und eben fo raſch gefchloffenen Thüre 
herzurühren fohien. Und zwar mußte fid 
letztere über mir befinden. | 

Noch einen Augenblick, und ed blitzte ein 
ſchwacher Lichtſchimmer dur die mid um— 
gebende Nacht. Faft in dem gleihen Augen- 
blidde aber verfchwand diefer Schimmer wieder. 

Nun fah ich klar, welches Loos mir zuges 
dacht war, Ich konnte mir alfo nur Glüd 
wünfchen zu dem fo rechtzeitigen Unfall, dem 
ih meine Rettung verdankte. Noch einen 
Schritt, bevor ich zu Boden flürzte, und es 
hätte die Welt mich nie wieder gejehen. 

Der Tod aber, dem ich eben in jo wunder 
barer Weife entgangen war, gehörte zu jenen 
Todesarten, die ich fchlechterdings für fabelhaft 
und unmöglich gehalten hatte. Selbſt ein 
Glaubensgericht, hatte ich gemeint, ſei foldyer 
raffinirten Graufamfeit nicht fähig. Nun war 
ih vom Gegentheil überzeugt. Die Opfer 
ber Tyrannei der Inquiſition Tonnten nur 
zwifchen einem Tode mit allen phyſiſchen 
Qualen, und einem Tode mit allen nur er» 
denklichen moralifhen Schreden wählen. Mir 
war leßterer vorbehalten. Durch meine langen 
Leiden waren meine Nerven fo geſchwächt, 
daß ich ſchon zitterte, wenn ich meine eigene 
Stimme hörte, und fo war ich denn im jeber 
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Hinfiht ein recht paſſendes Subject für die 
Art von Qual, die meiner wartete, 

An allen Gliedern zitternd, fuchte ich taftend 
die Mauer wieder zu erreichen. Dort wollte 
ih taufend Mal lieber fterben, ald mid 
den Schreien der Brunnen ausfeßen, deren 
es vielleicht mehrere in meinem Kerfer gab. 
Sp malte fih wenigſtens meine Phantafie . 
letzteren jebt aus. 

Bet minder gedrüdter Stimmung hätte Ih 
wohl fo viel Muth gefunden, meinem Elend 
durch einen Sturz in einen dieſer Abgründe 
ein für alle Mal ein Ende zu machen; nun 
aber war höchſt unerflärlicher Weife der feigite 
ber Feiglinge aus mir geworden. Auch ſchwebte 
mir beftändig vor, was ich von Diefen Abs 
gründen gelefen — daß nämlich ihr gräßlicher 
Zweck nicht der fei, das. Leben plötzlich zu 
vernichten. 

Diele Iange Stunden hielt mid, meine Auf- 
regung wach; endlich aber jchlummerte ich 
wieder ein. Zr 

Bei meinem Wiedererwachen fand ich, wie 
früher, einen Laib Brod, fowie einen mit 
Waſſer gefüllten Krug neben mir. Es ver- 
zehrte mich ein brennender Durft, und auf 
einen Zug leerte ich das Gefäß. | 

Es mußte der Inhalt mit irgend einem 
mediciniſchen Stoffe gefhwängert worden fein; 
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denn kaum hatte ich das Waſſer hinunterge⸗ 
ſchüttet, ſo kam eine unwiderſtehliche Schlaf: 
fucht über mid. Ein tiefer — ein wahrer 
Todesfchlaf entrüdte mich meinem. Kerfer und 
allen feinen Grauen. 

Wie lange diefer Zuftand andauerte, ver- 
mag ih nicht zu fagen; nur fo viel weiß 
th, daß, ald meine Augen fi wieder auf— 
thaten, die Gegenftände, die mich umgaben, 
fihtbar waren. Ein ſchauerlicher, ſchwefel— 
artiger Schimmer deſſen Urſprung ich nicht 
ſogleich zu beſtimmen vermochte, ſetzte mich in 
den Stand, meinen Kerker zu muſtern. 

Was nun die Größe desſelben betrifft, fo 
hatte ich mich gewaltig geirrt. Der ganze 
Umkreis, den feine Mauern bildeten, betrug 
nicht über fünfundzwanzig Ellen. 

Einige Minuten lang machte mir dieſes Factum 
unendlich viel zu ſchaffen; und warum in aller 
Welt? Was konnte mir in meiner gräßlichen 
Lage gleichgültiger ſein als die Größe meines 
Kerkers? Aber es nahm meine Seele ein ab— 
ſcheuliches Intereſſe an Kleinigkeiten, und ſo 
plagte ich mich denn mit allerlei Verfuchen, 
mir den Irrthum zu erklären, den ich bei 
meinen Meſſungen mir hatte zu Schulden 
kommen laſſen. 

Endlich, endlich blitzte die Wahrheit in 
meiner Seele auf. Bei meinem erſten Er⸗ 
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forfhungsverfuhe Hatte ih bis zum Augen- 
blide meines Sturzes zweiundfünfig Schritte 
gezahlt: ih muß damals nur nod ein paar 
Schritte yon dem Stück Sarſche entfernt ge— 
wejen fein, da ih in Wahrheit faſt das ganze 
Gewölbe umfreist hatte. Dann fchlief ih — 
und beim Erwachen muß ich den früher zurüde 
gelegten Weg, nur in anderer Richtung, wie= 
der gemadt haben — was mid glauben 
ließ, es jet der Kerker faſt noch ein Mal fo 
groß, als er wirklich war. Meine Verwirrung 
lieg mid nicht wahrnehmen, daß ich an der 
Mauer zu meiner Linken zu gehen anfing und an 
ber Mauer zu meiner Rechten zu gehen aufhörte. 

Auch hatte ih mich über die Außere Ges 
ftalt meines Kerfers getäufht. Indem id 
meinen Weg taftend ſuchte, hatte ich viele 
Kanten gefunden und fo auf große Unregel- 
mäßigfeit gejchloffen: jo gewaltig iſt die 
Wirfung vollftändiger Finfternig auf einen 
aus einem lethargiſchen Zuſtande oder aus 
dem Sclafe erwachenden Menſchen! 

Die Kanten waren ganz einfach Eleine Ver— 
tiefungen oder Niſchen. Was die Geſtalt 
meines Kerkers betrifft, ſo war fie vieredig. 
Das, was ih für Mauerwerk gehalten, jchlen 
jest Gifen, oder irgend ein anderes Metall in 
koloſſalen Platten zu fein — Blatten, deren 
Nähte die Vertiefungen bildeten. 


‘ 
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Die gefammte Oberfläche diefer Metallwände 
war mit fcheußlihen Bildern, wie nur die 
mittelalterliche Phantafie eines Mönchs fie ge= 
bären kann, roh überfchmiert. An den Wän— 
den waren nur graßlid drohende Teufels— 
geitalten zu fehen mit gerippartigen Bormen 
und anderen nit minder unheimlichen Zuthaten. 

Ich bemerkte, daß die Umriffe dieſer Mon= 
ftrofitäten zwar deutlih genug waren, die 
Farben dagegen verwittert und verwifcht fchienen, 
wie wenn fie unter der Einwirkung einer 
feuchten Athmoſphäre gelitten hätten. Jetzt 
- fonnte ich auch den Boden fehen — den Boden, 
der von Stein war. Im Mittelpunfte gähnte 
ber freisrunde Abgrund, deſſen gräßlichem 
Rachen ih mit fo knapper Noth entgangen 
war; indeflen hatte der Kerker nur einen. 

Alles dieſes ſah ich nur undeutlih und 
mit vieler Mühe; denn während ich gejchlafen, 
hatte meine Lage fih gewaltig verändert. Jetzt 
lag ich namlich auf dem Nüden, und der 
ganzen Länge nach, auf einer Art niederen, 
hölzernen Geftelles ausgeltredt. An dieſes 
war id) vermittelft eines langen, gurtartigen 
Riemens feſtgebunden. Diefer umſchloß in 
vielen Windungen meine Gliedmaßen und 
meinen Rumpf dergeſtalt, daß ich nur 
den Kopf und den linken Arm frei hatte. 
Nur mit vieler Anſtrengung konnte ich mich 
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aus einer irdenen Schüffel, die neben mir auf 
dem Boden ftand, mit Nahrung verfehen. 
Zu meinem Entfegen mußte ich ſehen, daß 
der Krug verfhunden war. Ih ſage, zu 
meinem Entſetzen; denn ich war von einem 
unerträglihen Durfte verzehrt. Diefen Durft 
noch zu vermehren, ſchien der teuflifhe Plan 
meiner Quäler zu fein; denn id fand die 
Speife in der Schüffel übermhäßig gefalzen 
und gewürzt. 

Indem ich aufblidte, ſah ih die Dede 
meines Kerkers. Es mochte dieſelbe etwa 
dreißig bis vierzig Fuß Über meinem Haupte 
fein; was ihren Bau betrifft, jo war er der— 
jelbe wie der der Seitenwände, Auf einer 
ihrer Panelen feſſelte eine höchſt feltfame Fi— 
gur meine ganze Aufmerkfamteit. Es war 
das gemalte Bild der Zeit, wie biefe 
gewöhnlich dargeftellt wird, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie anftatt einer Senfe einen 
ungeheuren Pendel in der Hand hielt, der 
völlig fo ausfah, wie die, welde man an 
alterthümlichen Uhren findet. 

Auf den erften Bli hatte ich geglaubt, es 
fet diefer Pendel nur gemalt. Bald aber 
nahm ich an diefer Mafchine etwas wahr, 
was mich veranlaßte, fie mit mehr Aufmerk⸗ 
famfeit anzufehen. Und während ich jo ge- 
rade binaufblictte (denn es befand fi ber 
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Pendel unmittelbar über mir), wollte es mid 
bedünfen, daß ich Schwingungen daran wahr- 
nahm. Einen Augenblick darauf zeigte es 
fi), daß, was ich gelehen , Feine bloße Ein— 
bildung war. Die Schwingungen felbft waren 
nur furz und langſam. | 

Ich folgte ihnen etliche Minuten mit einiger 
Furcht; doch überwog bei mir das Staunen, 
Endlich wandte ich, des Anblicks diefer trägen, 
einfürmigen Bewegung fatt, die Augen anderen 
Gegenftänden in der Zelle zu. 

sh nahm ein Fleines Geräuſch wahr, und 
als ih auf den Boden fehaute, da zeigten fich 
meinen Blicken mehrere ungeheuer große Ratten, 
welche in verſchiedenen Nichtungen darüber 
hinliefen, Sie mußten aus dem Brunnen 
herausgefommen fein, der zu meiner Red- 
ten lag. . 

Daß ih mid, in diefer. meiner Vermuthung 
nicht getäufcht Hatte, konnte ich ſchon nad 
einer Eeinen Weile fehen; denn in ganzen 
Schaaren entjtiegen fie dem gräßlichen Ab- 
grunde, und mit raubgierigen Augen famen 
fie herangetrabt, wohl weil fie die Speife ge= 
rohen hatten. Um fie von Diefer wegzu— 
ſcheuchen, — dazu war feine geringe An= 
firengung und Aufmerkfamkeit erforderlich, 

Es mochte eine Halbe, vielleicht auch eine 
ganze Stunde verfirichen fein (denn ein Mann 
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in meiner Lage konnte bie Zeit nur höchſt 
unvollkommen mefjen), als ich wieder an die 
Dede hinauffhaute. Aber was jah ich jebt! 

Meine Beitürzung, mein Staunen laſſen 
fih mit Worten nicht ausdrüden. Die Schwin- 
gungen des Pendels waren faft um eine 
ganze Elle größer geworden. Es war nun 
auch feine Gefchwindigfeit eine weit be- 
deutendere, 

Was mic aber vor Allem beunruhigte und 
mir die Befinnung raubte, das war der Um— 
ftand, daß der Pendel mir merflih näher 
gerückt war. Ich bemerkte jetzt — mit 
welchem rauen brauche ich nicht wohl erft 
zu fagen — wie fein unteres Ende ein Halb— 
mond von blanfem Stahl war, der der Länge 
nah, d. h. von einem Horn zum andern, 
etwa einen Fuß maß; und ferner waren die 
hinaufltehenden Hörner und der untere Rand 
allem Anſchein nad fo fcharf wie ein Nafier- 
mefjer.. Gleich einem Raſiermeſſer ſchien er 
auch maſſiv und fchwer; und endlich hing eran 
einer ſchweren eifernen Stange. Das Ganze aber. 
pfiff, während es in der Luft fih hin und 
ber Shwang. 

Es wäre die größte Thorheit gewefen, 
wenn ich mich jebt noch länger über das 
Schickſal getäufht hätte, das mönchiſches 
Raffinement mir zugedacht hatte. Die Leute 
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der Inquiſition hatten gefehen, daß ich den 
Abgrund erfannt — den Abgrumd, deſſen 
Schreden für einen fo kühnen Keßer wie tch 
gemüngt waren — den Abgrund, welder 
die Hölle vorstellen follte und von der Fama 
als die ultima Thule aller ihrer gräßlichen 
Strafen angefehen war, Dad Hinabjtürzen 
in diefen über allen Begriff ſcheußlichen Brun— 
nen hatte ich rein zufällig vermieden, und daß 
Ueberrafhung und unerwartete Qualen einen 
wichtigen Theil dieſer Kerkertode bildeten, 
daß ein grotesfer Aufpug davon unzertrenn— 
lich war, das wußte ich zur Genüge. 

Nachdem ich einmal dem mir zugedaditen 
Sturze entgangen war, war man nicht teuf- 
ih genug, mid in den Abgrund hinab⸗ 
zuſchleudern; und ſo wartete denn meiner (da 
es keine Alternative gab) eine andere mildere 
Todesart, 

Eine mildere Todesart! Faſt verzogen fid 
in diefer fchaurigen Lage meine Lippen zu 
einem halben Lächeln, als ich darüber nach— 
dachte, wie unglüdtid hier dieſes Wort ge— 
wählt war! 

Was nützt es, die langen, langen Schreckens— 
ſtunden zu erzählen, während deren ich die 
ungeſtümen Schwingungen des Stahles zählte! 
Zoll um Zoll — Linie um Linie rückte das 
Ding mir näher — doch ſo langſam, daß 
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mir Die Zeit eine Ewigkeit däuchte! Es ver- 
ftrihen Tage — es verftrichen vielfeicht viele 
Tage — ehe es fo dicht über mir ftand, daß 
es mic mit feinem fcharfen, beifenden Athem 
fächelte, Der Geruch des rafiermefferfcharfen 
Stahl drang in meine Nafe ein. Ich betete 
— oh, ih betete — id) lag dem Himmel 
an — id ermüdete ihn mit meinen Bitten, 
daß er mid doch ja recht bald erlöfen möchte, 
Meine Aufregung fteigerte fich bis zum Wahn— 
finn, und id) fuchte mich aufzuraffen, um mid 
dem gräßlihen Inftrumente möglichft nahe 
zu bringen. Und dann fiel ich plößlich wieder 
nieder und lächelte, während ich fo dalag, den 
gligernden Tod an, gleihwie ein Kind eine 
feltene Spielſache anlächelt. — 

Wieder eine Pauſe gänzlicher Fühllofigkeit 
— und zwar eine nur kurze Pauſe; denn als 
ich wieder zu mir Fam, fah ich, daß der Pendel 
mir nicht merklich näher gerüdt war; viel— 
leiht aber war diefe Pauſe auch lang gewefen ; 
denn ih wußte, daß mich Teufel 'umgaben, 
welche meine Ohnmachten fich merkten ; und 
bie daher auch der Schwingung des Pendels 
nad Belieben Einhalt gethan haben fonnten. 

Als ih das Bewußtfein wieder erlangte, 
fühlte ih mih au unendlich — oh, unbe— 
ſchreiblich unwohl und ſchwach, wie wenn ich 
ſchon feit Langer Zeit keine Nahrung mehr 
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zu mir genommen hätte. Gelbft in dieſen 
qualvollen Augenbliden meines Lebens ver 
langte die menfhlihe Natur Speife.. Mit 
vieler Mühe und nicht ohne Schmerzen firedte 
ih aljo den linken Arm jo weit aus, als 
meine Bande es geftatteten, und nahm bie 
fleinen Weberrefte, welche die Ratlen mir ges 
laflen. 

In dem Augenblid, wo id einen Theil 
berfelben in den Mund einführte, zudte ein 
halbfertiger Gedanke der Freude — der Hoff: 
nung durd) meine Seele, und do, wie Tamen 
ih und die Hoffnung zuſammen! 

Wie gefagt, es war ein halbfertiger Ge- 
danfe: — es hat der Menſch viele folche, die 
nie ganz fertig werden. Ich fühlte, daß es 
ein Gedanke der Freude, ein Gedanke der 
Hoffnung war; aber ich fühlte, daß er ſchon 
während feiner Bildung wieder zu nichts ges 
worden war. Vergebens daß ich: mich ab- 
fampfte, um ihn zu vervollitändigen — um 
feiner wieder habhaft zu werden. Die langen 
Leiden hatten faft alle Geiſteskräfte bei mir 
vernichtet. Ich war ſchwachſinnig — ich war 
blödſinnig. 

Indem der Pendel über mir hin und her 
ſchwang, bildete er mit meiner Länge einen 
rechten Winkel. Ich ſah deutlich, daß der 
ſtählerne Halbmond meine Herzgegend erreichen 
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und — durchſchneiden ſollte. Er mußte bie 
Sarſche meines Mantels ſtreifen — zuerſt 
nur leicht, dann aber meinem Herzen näher 
und näher kommen. Trotz feiner furdtbar 
weiten Schwingung (bie etliche dreißig Fuß 
oder noch darüber betrug) und troß feiner 
herabfteigenden pfeifenden Kraft, welche ficher- 
ih hinreichte, um felbft folche eiferne Wände 
zu fpalten, mußte er gleichwohl mehrere Mi- 
nuten lang einzig und allen meinen Mantel 
zerſchneiden. 

Bei dieſem Gedanken blieb ich ſtehen. Weiter 
wagte ich nicht zu gehen. Ich verweilte dabei 
mit jo hartnäckiger, fo eigenſinniger Aufmerk— 
ſamkeit, daß es hätte fcheinen können, ich 
wolle und könne damit dem Näherrücken des 
blanken Stahls Einhalt thun. Ich zwang 
mich, das Geräuſch des Halbmondes, wenn es 
über meinen Mantel gehen würde — das 
eigenthümliche Beben, welches die Nerven beim 
Reiben von Tuch ergreift, zum Gegenftande 
meiner Erwägungen zu machen. - Ueber alfen 
biefen Dingen brütete ich fo Tange, bis meine 
Zähne total ftumpf waren. | 

Immer näher, beharrlich näher kam mir der 
Pendel. Es machte mir wahnfinnige Sreude, 
fein ſenkrechtes Näherrücken mit feiner lateralen 
Geſchwindigkeit zu vergleichen. Rechts und 
links ſchwang er — er war fern und nah — 


fein Pfeifen hatte etwas vom Schreien der 


Berdbammten! Meinem Herzen aber nahete er 
mit dem fihleichenden Tritte eines Tigers! 
Bald lachte, bald brüllte ich, je nachdem der 
eine oder andere Gedanke vorherrichte, 

Ya, unbarmherzig — unbarmberzig Tam 
der Pendel näher! Schon fhwang er nur 
nod) ‚drei Zoll von meiner Bruft weg! 


Sch kämpfte heftig — wie ein Rafender 


— um den linfen Arm frei zu maden. Nur 
vom Elbogen bis zur Hand war diefer frei. 
Mit großer Anftrengung konnte ich Die letztere 
aus der neben mir ftehenden Schüfjel in den 
Mund führen, weiter aber nidt. Wäre id 
im Stande gewefen, den Riemen oberhalb des 
Elbogend zu zerreißen, fo würde ich den 
Pendel angefaßt und ihm Einhalt zu thun 
gefucht haben. Aber ich hätte wohl eben fo 
gut den Verſuch machen können, eine Lawine 
aufzuhalten! 

Immer näher — unaufhaltbar näher — 
unausbleiblich näher! Ich keuchte furchtbar 
und begann bei jeder Schwingung einen neuen 
Kampf. Krampfhaft zog ich mich zuſammen, 
ſo oft er an meinem Leibe vorüberkam. Meine 
Augen folgten ſeinen aufſteigenden Bewe— 
gungen mit der Neugierde der Verzweiflung; 
ſpasmodiſch ſchloſſen ſie ſich, ſo oft er herabſank, 
obgleich der Tod mir ſo unendlich willkommen 
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gewefen wäre! Dennoch zudte und bebte jeder 
Nerv an mir, wenn ich fo darüber nachdachte, 
wie wenig jet die furchtbare Mafchine noch 
herab zu finfen brauche, um dag fcharfe, glißernde 
Meſſer in mein Herz einzuwühlen. Es war 
die Hoffnung, die den Nerv zuden hieß, 
— die dem Leib gebot, ſich zufammenzuziehen. 
Es war die Hoffnung — ja es war die 
Hoffnung — die Hoffnung, die felbft auf der 
Folter noch Siegerin bleibt — bie felbft in 
ben Kerfern der Snquifition den zum Tode 
Berurtheilten noch freundliche Worte zuflüftert, 

Ich ſah, daß weitere zehn bis zwölf Schwin=- 
gungen binreichen würden, um das Inftrument 
mit meinem Mantel in Berührung zu bringen, 
und zugleih mit diefer Wahrnehmung z0g die 
ganze Ruhe der Verzweiflung in meine Seele 
ein; zum erſten Mal feit vielen Stunden oder 
feit vielen Tagen — dachte id. Sept fiel 
mir ein, daß der mid, umfchließende Gurt nur 
ein Stück war. Es war derfelbe durch feinen 
befonderen Strid befeftigt. Sobald nun der 
rafiermefjerartige Halbmond quer über irgend 
einen Theil des Gurtes ging, mußte er diefen 
fo durchſchneiden, daß ich mit meiner Linken 
Hand den Reft ohne alle Schwierigkeit los— 
winden fonnte. Aber wie fehauerlih mußte 
nicht in diefem Falle die Nähe des ftählernen 
Snftrumentes fein! Wie mörderijch, wie tödt⸗ 
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fih das Refultat des geringften Kampfes! War 
es ferner‘ wahrfcheinlih,, daß die Handlanger 
der heiligen Inquifition diefen Fall nicht vor— 
hergefehen und das Nöthige nicht vorgefehrt ? 
Mar es wahrfcheinlich, daß der Gurt auf der 
Bruft mid gerade da umfhloß, wo der Pendel 
mid treffen mußte? | 
Voller Furcht, Diefe meine ſchwache und, wie 
es ſchien, lebte Hoffnung noch getaufht zu 
fehen, richtete ih den Kopf fo weit auf, daß 
ich meine Bruft deutlih fehen Tonnt. “Der 
Gurt umſchloß meine Gliedmaßen und meinen 
Rumpf in allen Richtungen — nur nidt 
an dem Orte, wo der mörderifde 
Halbmond mich treffen mußte. 
Kaum hatte ich den Kopf in feine urfprüng- 
liche Lage zurüdfinten Iaffen, ald meine Seele - 
— id vermag mid) nicht beffer auszudrüden 
— die unfertige Hälfte jenes Befreiungs— 
gedankens durchzuckte, wovon ich weiter oben 
gefprohen, und wovon nur eine Hälfte, und 
auch diefe nur vag, in meiner Geele auf- 
taudte, als ich Speiſe an meine brennenden 
Lippen führte. Jetzt war der ganze Gedanfe 
ba, ſchwach zwar und kaum fehr lebensfähig 
und beftimmt, aber immerhin ganz. Mit der 
neroöfen nergie der Verzweiflung fing id 
alsbald an, an die Ausführung zu gehen. 
Viele Stunden lang war das niedere hölzerne 
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Geſtell worauf ich lag, im buchſtäblichen Sinn des 
Wortes von Ratten umſchwärmt geweſen. Es 
waren dieß wilde, freche, raubgierige Beſtien, 
die ihre rothen, feurigen Augen auf mich 
hefteten, ald warteten fie nur auf den Augenz 
blick, wo ich mid, nicht mehr rührte, um mid 
zu verfpeifen. „An welche Nahrung, dachte 
ich jhaudernd bei mir felbft, find diefe Beftien 
in ihrem Brunnen gewöhnt worden 24 | 
Trotz aller meiner Bemühungen, fie weg— 
zuſcheuchen, hatten fie den Inhalt der Schüſſel 
bis auf einen ganz Heinen Reft verzehrt. Meine 
Hand. hatte allmählig eine ſchwingende Be- 
wegung angenommen, um dieſe efelhaften. 
Thiere von der Platte wegzutreiben; aber die 
unbewußte Gleichförmigkeit der Bewegung 
hatte fie bald aller Wirkung beraubt. In feiner 
Gefräßigfeit ging diejes Ungeziefer häufig fo 
weit, daß es feine fehneidenden Zähne in 
meine Finger eindrüdte. Mit den öligen und 
würzigen Speifetheilen, welche die Schüffel noch 
enthielt, vieb ich mir den: Gurt überall wo 
er mir erreichbar war, tüchtig ein; dann hob 
ih die Hand vom Boden auf und-Iegte mic) 
bewegungs- und athemlog hin. | u 
Zuerft waren die gefräßigen Thiere fiber 
die eingetretene Veränderung — Über das Auf- 
hören der Bewegung erftaunt; ja fie erſchraken 
darüber, Voller Furcht — — zurück; 


viele ſuchten den Brunnen auf. Dieß dauerte 
jedoh nur einen Augenblid, Nicht umfonft 
hatte ich auf ihren gefräßigen Inſtinkt ge- 
rechnet. , Als fie fahen, daß ich. ganz bewe- 
gungslos dalag, fprangen einige von den 
frechſten auf das hölzerne Geftell herauf und 
rohen an dem Gurt. Damit ſchien das Signal 
zu einem allgemeinen Sturme gegeben zu fein. 
Neue Schaaren drangen aus dem Vrunnen 
heraus, und jede Ratte fchien die andere über- 
holen zu wollen. Sie Elammerten, fih an 
das Geftell an, erfletterten ed und fprangen 
zu Hunderten auf mir herum, Die abgemefjene 
Bewegung des Pendels ftörte fie durchaus 
nit. Ste wichen feinen Schwingungen aug 
und machten fich mit dem eingefchmierten Gurte 
zu jchaffen. In immer größeren Maffen um- 
drängten fie mid. Sie lagen an meinem 
Halfe, ihre Falten Lippen fuchten die meinigen; 
durch ihr Gedränge ward ich halb erſtickt; ein 
Ekel, wofür die Welt keinen Namen hat, 
jhmellte meinen Bufen und erfüllte mein Herz 
mit eifiger Kälte. 

Koh eine Minute und ed war ber 
Kampf aus. Ganz deutlich nahm ich wahr, 
wie ber Gurt fih loslösſte. Ich wußte, 
bag er fhon an mehr als einem Orte abge⸗ 
löst war. | | 

Nichts deſto weniger blieb ich mit über— 
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menfchliher Entſchloſſenheit ruh ig auf dem 
Geſtell liegen; , | 

Aud hatte ih mich in meiner Berechnung 
nicht. getäufcht, — noch hatte ich vergebens 
ausgeharrt. Endlich fühlte ih, daß ih frei 
war. In Bändern hing der Gurt an meinem 
Zeibe. | 

Aber ſchon fing der Pendel an, meine Bruft 
zu berühren. Er hatte die Sarfche meines 
Manteld — noch mehr, er hatte die darunter 
Ttegende Leinwand durchſchnitten. Noch zwei 
Mal ihwang er hin und ber, und jeder Nerv 
meines Leibes ward von einem heftigen Schmerz 
durchzuckt. Aber es war jebt der Augenblid 
meiner Befreiung gefommen,. ’ 

Mit einer einzigen Handbewegung ſcheuchte 
ih meine Befreier vom Geftell hinab, In 
wilder Verwirrung flohen fie. Ich aber wand 
mid) vorfihtig aus dem Gurt heraus und 
floh aus dem Bereiche des mörberifhen In— 
ſtruments. 

Für den Augenblick wenigſtens war ich 
nun wieder frei. | 

Frei! Und doch immer noch in den Händen 
der Inquiſition! | 

Kaum hatte ih mein Schredenslager ver— 
laſſen und den fteinernen Boden des Kerkers 
unter meinen Füßen, als die Bewegung der 
Höllenmaſchine ‚aufhörte und ic fie von einer 


unfichtbaren Gewalt durch die Dede hindurch⸗ 
ziehen ſah. Es war dieß eine Lection, Die 
ich mir zu Herzen nahm. Ohne allen Zweifel 
wurde jede meiner Bewegungen überwacht. 

Frei! Ich war einem qualvollen Tode nur 
entgangen, um einem noch grauenvolleren 
entgegen zu gehen. Alſo denkend verzehrte ich 
die eifernen Schranken, die mid) einengten, 
mit den Bliden. Etwas Ungewöhnliches, eine 
Veränderung, die ih Anfangs nicht gehörig 
zu würdigen vermodte, hatte. offenbar in 
meinem Kerfer ftattgefunden. Viele Minuten 
fang ſtellte ich, zitternd und einem Träumenden 
gleich, allerlei Vermuthungen an, die ebenjo 
eitel als unzufammenhangend waren. Sept 
fah ich auch zum erſten Male, woher das 
ichwefelartige Licht kam, welches meine Zelle 
erhellte. Es drang tasfelbe aus einer Spalte 
hervor, die, etwa, einen. halben Zoll breit, an 
der Bafis der Wand um den ganzen Kerker 
ber lief, und es fihien bie Wand von ber 
Thüre vollkommen getrennt, und war es wirk⸗ 
lich auch. 

Ich ſuchte, natürlich aber vergebens, durch 
die Spalte hindurchzuſehen. 

In dem Augenblide, wo ich wieder vom 
Boden aufftand, drängte ſich dad Myſterium 
der mit dem Kerker vorgegangenen Veränderung 
‚ meinem Geifte blitzähnlich auf. Ich Habe 
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bemerkt, daß, obgleich die Umrifje der Figuren 
an den Wänden ziemlich deutlich gewejen, 
doch die Farben etwas Verwiſchtes und Unbe— 
ftimmtes gehabt. Nun aber nahmen dieſe 
immer mehr einen höchſt auffallenden und 
intenfiven Glanz an, der den gefpenfterhaften 
und teuflifhen Bildern ein Ausfehen verlieh, 
Das felbft ftärfere Nerven hätte erfchüttern 
können. Dämonifhe Augen waren in taufend 
Richtungen, wo ich früher keine geſehen, auf 
mid) . geheftet und glänzten von jenem unheim= 
lichen Feuer, das ich mir ſchlechterdings nicht 
als etwas Unwirkfihes zu denfen vermochte. 

Als etwas Unwirkliches! aber eben 
drangen in meine Naſe Dünfte glühenden 
Eifens! Ein erſtickender Gerud erfüllte meinen 
Kerker! Immer unheimlicher, geipeniterhafter, 
wilder, gräßlicher brannten die Augen, welde 
Zeugen meiner Todesangft waren ! Eine reichere 
rothe Tinte verbreitete ſich über die gemalten 
Ungeheuer, Ich keuchte! Ich ſchnappte nad) 
Athen! | 

Es konnte fein Zweifel über die Abfichten 
meiner Quäler obwalten — meiner unbarm- 
berzigen, meiner teuflifchen Onäler ! 

Ich taumelte von dem glühenden Metall 
zurüd nad der Mitte des Kerkers. Und 
während id mich fo von einem nahen geuer- 
tode bedroht ſah, erfchten meiner Geele die 
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Kühle des Brunnens wie der köſtlichſte Bal- 
fam. Ich ftürzte an den gräßlichen Rand 
hin. Ich warf meine Blide in die Tiefe, und 
es traten dabei meine Augen fait aus ihren 
Höhlen. Die Helle, welche das feurige Dach 
verbreitete, erleucdhtete die verborgenften Tiefen 
des Brunnens. Doch Fonnte und modte mein 
Geift die Bedeutung deffen, was ich fah, nicht 
erfaſſen. Endlich — endlich ‚brannte ſich diefe 
meinem ſchauererfüllten Verſtande ein. Oh! 
hätte ich jetzt eine Stimme gehabt, um zu 
ſprechen! — O Grauen aller Grauen! — 
Oh! Alles, Alles, nur das nicht! 

Mit einem entſetzlichen, gellenden Schrei 
eilte ic vom Rande des Brunnens hinweg, begrub 
das Geſicht in den Händen und weinte bitterlich. 
Raſch nahm die Hitze zu — entſetzlich raſch 
nahm die Hitze zu. 

Jetzt ſchaute ich wieder empor und ſchauderte, 
als ob das kalte Fieber mich gepackt hätte. 
Abermals hatte die grauſe Helle eine Umge— 
ſtaltung erlitten — eine Umgeſtaltung, die 
jest die Form betraf. Wie zuvor, fuchte id) 
anfänglich vergebens, das, was geihah, zu 
würdigen oder zu begreifen. Aber nicht lange 
durfte ic, zweifeln. Die Rache der Inquifition 
war durd meine :zweimalige Selbitrettung be— 
ſchleunigt worden, und nun ließ fih mit dem 
König der Schreien nicht länger ſpaßen. 


Meine Zelle war Fin Viereck geweſen. Jetzt 
nahm th wahr, daß zwei ihrer eifernen 
Winkel ſcharf — und zwei ſtumpf waren. 
Raſch und unter einem leiſen Rumpeln oder 
Stöhnen fhritt die furchtbare Umgeftaltung 
"fort. In einem Augenblicke hatte die Zelle 
fih fo verändert , daß ihre Geſtalt eine 
Raute war. | Ei 

Aber hiebei blieb die Sache nicht: ftehen, 
auch hoffte ich weder, noch wünschte ich ſolches. Ich 
hätte die feurigen Wände als ein Gewand 
ewigen Friedens gegen meine Bruft drüden 
tönnen! „Jeden — jeden Tod, ſprach ich, nur 
nicht in den Abgrund hinunter!! 

Ich Thor, Hätte ich nicht. wiffen follen, daß 
‘Das feurige Eiſen keinen andern Zweck hatte, 
‚als mih in den Abgrund hineinzutreiben ? 
Konnte id denn der Glut widerfiehen? vder 
‚tonnte ich, felbft wenn Letzteres mir gelang, 
dem Drucke — ja, dem Drude des höllifchen 
Eiſens ‘ausweichen ? . 

- Und nun verflahte fih die Rautenform 
mit einer Gefchwindigfeit, die mir feine Zeit 
zu weiteren Betrachtungen ließ. Ihre Mitte, 
mithin aud ihre größte Breite Fam gerade 
über den gähmenden Abgrund zu ftehen. Ich 
wich zurüd, aber die ſich fchließenden Wände 
drängten mid, fort, ohne daß ein Widerftand 
von meiner Seite möglich gewelen wäre, 
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Endlich fanden. Die Füße meines armen, jäm- 
merlich verfengten und ſich krümmenden Leibes 
auf dem feiten Boden des Kerfers feine Stelle 
mehr zum Ausruben. Es war audy nicht ein 
Zoll breit Boden- mehr unter mir. 

Seht gab ih allen Kampf auf. Indeſſen 
- fand die namenlofe Verzweiflung meiner Seele 
einen langen, lauten, letzten Schrei. Ich 
fühlte, daß ih am Rande des Brunnens 
taumelte — ich wandte die Augen ab — 

Da ließ fih ein mißtöniges Gefumfe menfch- 
liher Stimmen hören! Da fehmetterten zahl- 
Iofe Trompeten! Da donnerte es, als ob 
Himmel und Erde untergehen wollten! Da 
wichen die feurigen Wände zurüd | 

In dem Augenblide, wo ich ohnmädhtig in 
den Abgrund fallen wollte, erfaßte ein fremder 
Arm den meinigen. 

Es war der Arm des tapferen, des braven 
General Lafalle.e Es war die franzöfifche 
Armee in Toledo einmarſchirt. Es war bie 
Snquifition in den Händen ihrer Todfeinde! 


— 


XIX. 
Das Faß Amontillado. 


Die tauſend Beleidigungen, die Fortunato 
auf mich gehäuft, hatte ich ertragen, ſo gut ich 
eben konnte; als er aber zu Inſulten ſchritt, 
da ſchwor ich ihm Rache. Indeſſen werdet 
ihr, die ihr meinen Charakter ſo gut kennet, 
feinen Augenblid der Vermuthung Raum 
geben, daß ih eine Drohung ausgeitoßen 
habe. Endlich wollte ih mid an ihm räden: 
fo viel ftand feſt; aber cben weil diefer Ent- 
ihluß fo feititand, wollte ich mich feiner Ge— 
fahr ausfegen, Nicht allein beftrafen wollte 
ich ihn, fondern ih mußte ihn aud fo ſtrafen, 
daß mir Teine üblen Folgen daraus erwuchſen. 
Ein Unrecht tft fo Tange ungerädt, als ben 
Rächenden die Strafe der Wiedervergeltung 


erreicht. Und ebenfo ift es ungerädht, wenn 
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der Rächende fich nicht als folder dem, ver 
das Unrecht begangen, fühlbar macht. 

Es muß der Leſer willen, daß ih Fortu— 
nato weder durch Worte noch durch Handlungen 
Urfache gegeben hatte, an meinem, Wohlwolfeu 
zu zweifeln. Wie bisher fuhr ich fort, ihm 
in’s Gefiht zu lächeln, jo daß er nicht fah, 
wie mein Lächeln jet ein tobverfündendes war. 

Gr hatte eine ſchwache Seite — diefer Fortu— 
nato —, obgleih er in anderer Hinficht ein 
achtbarer, ja fogar furdtbarer Mann war. 
Er pflegte fi) nicht wenig darauf zu gut zu 
thun, daß er ein vortreffliher Weinfenner 
ſei. Nur wenige S$taliener jedoh find in 
dieſem Stücke wirkliche Virtuofen. Ihr Enthu— 
ſiasmus hat meiftens feinen andern Zweck, 
als die englijchen und öfterreichifchen Milltonäre 
zu betrügen, oder einem Narren zu Gefallen 
zu fprehen. Was Gemälde und Gemmen be- 
‚trifft, fo war Fortunato, wie alle feine Lands— 
feute, ‚ein arger Marktfchreier ; im Punkte der 
alten Weine aber war er durchaus aufrichtig. 
In diefer Hinfiht glich ih ihm fo ziemlich: 
ich ſelbſt verftand mich auf italtenifche Weine, 
und kaufte, wo und fo oft ih Tonnte, große 
Quanten. | 

Es hatte der Barneval feine tollfte Höhe 
erreicht. Da begegnete ich eines Abends, 
zwiſchen Licht und Dunkel, meinem Freunde. 


ie 


Er redete mich mit urgemeiner Wärme an, 
da er ziemlich angetrunfen war. Er hatte 


. . ein buntfchediges, enganſchließendes Kleid an; 


‚ "was feinen Kopf betrifft, fo war er von der 
. tomifhen Schellenkappe überragt. Es freute 
mich dermaßen, ihn zu fehen, daß ich meinte, 
ih könne mit dem Händedrücken gar nicht 
mehr fertig werden. 

Ich ſprach zu ihm: 

— Mein lieber Fortunato, ſei mir will— 
fommen!- Wie ungemein gut fiehft du heute 
nicht aus! Aber ich habe eine Pipe Wein be— 
fommen, den man für Amontillado ausgibt, 

und id habe fo meine Zweifel, 
— Wie? fprad er, du Haft Amontillado 
befommen? Und noch dazu ein ganzes Faß? 
Unmöglid — Uaep La Und bag mitten 
im &arneval ! 

— Ich habe fo meine Zweifel, gab ich 
zurüd. Albern genug war ed von mir, daß 
tch, ohne dic, erſt um Rath zu fragen, den 
sollen Preis bezahlte, den Achter Amontillabo 
£oftet. Aber du warſt nicht zu finden, wäh— 
rend ich meinerſeits eine ſo gute Gelegenheit 
nicht hinauslaſſen mochte. 

— Amontillado! 

— Ich habe eben ſo meine Zweifel. 

— Amontillado! 
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— Und möchte fie gehoben willen. 

— Amontillado! 

— Da du, wie ich fehe, Anderes zu thun 
haft, fo eile ich zu Lucheſi. Haben wir einen 
‚guten Kritiker, fo ift er es, Er wird mir 
fagen — 

— Ich jage dir, Lucheſi kann Amontilfado 
nicht von Xeres unterſcheiden. Ä 

— Und doc behaupten einige Narren ſteif 
und feſt, er komme als Feinſchmecker dir voll⸗ 
kommen gleich. 

— Komm, wir wollen ‚gehen, 

— Wohin? 

— Sn deinen Keller. 

— Freund, das kann nicht fein; ich möchte 
jegt Dich nicht bemühen. Du haft jeb Anderes 
zu thun. Lucheſi — 
— Ich habe nichts zu thun; — komm. 

— Kann dir nicht zu Willen ſein, Freund, 
nein, kann es leider nicht. Wenn ich auch 
davon abſehen wollte, daß du jetzt Anderes zu 
thun haſt, ſo müßte mich ſchon der heftige 
Schnupfen, womit du, wie ich ſehe, behaftet 
biſt, beſtimmen, dein Anerbieten nicht anzu= 
nehmen. Es tft in dem Kellergewölbe uner- 
träglich feucht. Die Wände find ganz mit 
Salpeter überzogen. 

— Thut nichts: wollen gehen. Was meinen 
Schnupfen EN fo er lediglich nichts 


ie. 
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zu bedeuten. Amontillado! Man hat dich 

angeführt. Und um auf Lucheſi zurückzukommen, 
jo muß ich wiederholentlich ſagen, daß er. 
Ihlechterdings nicht im Stande ift, Xeres yon 
Amontillado zu unterfcheiden; 


Mit diefen Worten nahm Fortunato ohne 
Weiteres meinen Arm in Beſchlag. Ich aber. 
legte eine ſchwarzſeidene Maske an, zog meinen 
Roquelor dicht um mich her und ließ mich von 
meinem Freunde raſchen Schrittes nach meinem 
Palaſte führen. 

Zu Hauſe angekommen, fand ich, daß meine 
ſämmtliche Dienerſchaft ſich entfernt hatte, um 
dem Carneval zu Ehren ſich einen luſtigen 
Abend zu machen. Ich hatte meinen Leuten 
gejagt, daß ich erſt gegen Morgen heimkom—, 
men würde, und ihnen firengiteng befohlen,. 
das Haus nicht zu verlaflen, Diefe Befehle 
reichten, wie ich wohl wußte, hin, um fie zu 
alsbaldigem Weggehen zu veranlaſſen, nachdem 
ih dem Haufe den Rücken gekehrt. e 


Ich nahm zwei Lichter und gab eines For— 
tunato, worauf ic mit ihm durch eine Reihe 
von Zimmer hindurch nad dem in das Keller- 
gewölbe führenden Bogengang ging. Sch ftieg 
eine lange Wendeltreppe Hinab und empfahl 
ihm, während er mir. folgte, möglichite Sorg⸗ 
falt an. Endlich langten wir unten an und 
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ftanden mit einander auf dem feuchten Boden 
ber Katakomben der Montrefors. 

Meines Freundes Gang war ziemlich un- 
ſicher, und während er fo einherjhritt, klin— 
gelten die Schellen an feiner Kappe. 

— Die Pipe? fragte er, 

— Die ift nod weiter weg, antwortete 
ih; aber fieh doc das weiße Netzwerk an, 
das von diefen Kellerwänden herunterglißert. 

Er wandte fih zu mir und ſchaute mid 
mit zwei Augen an, deren Verſchwommenheit 
nur allzu fehr an feinen Zuftand erinnerte. 

— Galpeter? fragte er endlid. 

— %a, gab ih zurüd, Wie lange Halt 
du ſchon diefen Huften? 

— Uf—! uf! uf! vg! uf! 
uf —! uf —! uf! uf! uf! Vo! 
uf— ! 

Mein armer Freund fand es viele Minuten 
lang unmöglich, etwas zu erwidern. 

— Oh! er hat nichts zu bedeuten, ſprach 
er endlich. 

— Komm, fagte ich entſchieden, wir wollen 
wieder hinaufgehen; deine Gefundheit ift koſt⸗ 
bar. Du bift reich, geachtet; man liebt, man 
bewundert dich; du biſt glüdlich, wie ich einſt 
e8 gewefen. Man würde einen Mann, mie 
du bift, ſchmerzlich vermiſſen. An mir geht 
nieht viel verloren. Wir wollen wieder geben; 


} 
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Du biſt unwohl, und ich möchte eine folde 
"Derantwortung nicht übernehmen. Auch. ift 


’ ja Zuchefi da — 


2 
* 


— Genug, genug, ſprach er; der Huſten 
it jo viel wie nichts; der bringt mich” nicht 
um. An einem Huften fterbe ich nicht. | 

— Wohl wahr, wohl wahr, antwortete ich; 


auch iſt e8 keineswegs meine Abficht, Dir unnöthige 
Beſorgniſſe einzuflößen; aber doch follteft du 


möglichjt vorfihtig fein. Sieh, ein guter 


Schluck von dieſem Medoc wird und vor 


den ungefunden Ausdünftungen des Gewölbes 
ſchützen. | 
Hier ſchlug ich den Hals einer Flaſche ab, 
die ih aus einer langen Reihe ähnlicher, 
auf dem Boden im Sande ruhender heraus— 
nahm.  _ . 
—-Trink! fprad ich, ihm Die Flaſche hin⸗ 
bietend. | 2 
Er führte fie, mit einem fchiefen Blick auf 
mich, an bie Lippen. Indeſſen trank er nicht 
fogleih, fondern nippte mir erft in ver- 
trauliher Weife zu. Dabei Flingelten feine 
Schellen. | 
— Ich trinke, rief er, auf dag Wohl der 
Todten, die. unter ung. ruhen, | 
— Und ih trinfe auf dein Wohl und. 
wünfche, daß dir ein noch recht langes Leben 


4 


beſchieden fein möge. 


1 


Abermals nahm er meinen Arm, worauf 
wir weiter fchritten. 

— Es iſt diefeg Gewölbe ungewöhnlich groß, 
ſprach er. 

— Die Montrefors waren eben eine große 
und zahlreiche Familie, gab ich zurüd. 

— Ich Tann mid tn biefenn Augenblid 
deines Wappens nicht entfinnen. 

Es iſt dasfelbe ein rieſiger, goldener 
Menfhenfuß in himmelblauem Feld; der Fuß 
tritt auf eine aufgerichtete Schlange, deren 
Zähne fih in die Ferfe eingebiffen haben, 

— Und der Wahlſpruch? 

— Neno me impune lacessit, 

— Gut! fagte er. 

Der Wein Teuchtete in feinen Augen, und 
es Tlingelten die Schellen. Mir, felbit fing 
der Medoc an warm zu machen. Zwiſchen 
Haufen aufgefhichteter Tobtenbeine und großer 
und Heiner Fäffer hindurd; waren wir bei 
den fernften Winkeln der Katafomben anz 
elangt. 

Seht blieb ich abermals ftehen mit dem 
feiten Entſchluſſe, Fortunato über dem Elbogen 
zu packen. 

— Sieh doc, fprach ich, wie der Salpeter 
zunimmt! Wie Moos hängt er anden Wänden. 
Jetzt find wir unter dem Bette des Fluſſes. 
Die Peuchtigfeit dringt in der Form ‚von 


RK 
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Tröpfelhen bis zu den Zobtenbeinen durch. 
Komm, wir wollen umfehren, ehe es zu fpät 
iſt. Dein Huftlen — 

— Hat nichts zu bedeuten, ſprach er, aber 
gehen wir welter, Doch vorher noch einen 
Schluck Medor! 

Ich nahm eine Flafhe de Grave, flug 
den Hals ab, und reichte fie ihm Hin. Auf 
einen Zugleerte er fie. Seine Augen bligten 
wild. Lachend warf er die Flafche in Die 
Höhe und machte dabei eine Geberde, die ich 
nicht verſtand. 

Grftaunt ſchaute ich ihn an. Erwiederholte 
die grotesfe Bewegung. 

— Du verftehft nit? fragte er. 

— Rein, antwortete ich, 

— So gehörſt du auch nicht zur Brüderfchaft, 

— Was willit du damit fügen. 

— Du gehörit nicht zu den Maurern. 

— Doch, doch, ih bin Maurer, ſprach ich, 

— Du? unmdglih! Maurer? 

— a, ein Maurer, verfehte ich, 

— Das Zeihen? 

— Sit diefes!. antwortete ih, eine Kelle 
unter den Zalten meines Roquelors hernor- 


ziehend. 

— Du willſt ſpaſſen, rief er, einige Schritte 
zurückweichend. Aber machen wir, daß wir 
zu dem Amontillado kommen. 
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— Es ſei dein Wunſch gewährt! ſprach 
ich, das eben genannte Werkzeug unter dem 
Mantel wieder verbergend und ihm dann 
meinen Arm anbtetend. Schwer fügte er 
fih darauf. Wir gingen weiter um den 
Amontillado zu fuhen. Wir Tamen unter 
einer Reihe niederer Bogen Durch, ſtiegen 
hinab, ſchritten weiter und ſtiegen aber— 
mals hinab, bis wir endlich bei einer tie— 
fen Krypte anlangten, wo die Luft ſo 
ſchlecht war, daß unſere Lichter nur noch matt 
brannten. u 

An dem entfernteften. Epde der Krypte 
zeigte fich noch eine andere, minder geräumige. 
An ihren Wänden waren menfchliche Weber- 
vefte bis an die Dede hinauf aufgeſchichtet 
‚gewefen, wie man joldes noch heutzu Tage in 
den großen Katakomben zu Parts jehen Fann. 
NRooch waren drei Seiten diefer inneren Krypte 

An folder Weiſe gefhmüdt. Von ber vierten 
jedoch waren die Todtenbeine wieder wegge—⸗ 
riſſen worden, da ſie auf dem Boden zerſtreut 


J herumlagen und an einer gewiſſen Stelle ein 


ziemlich großes Hügelchen bildeten. In der 
durch die Entfernung der Todtenbeine alſo 
frei gewordenen Wand aber gewahrten wir 
wieder einen Winkel, der vier Fuß in der 
Tiefe, drei in der Breite und ſechs bis ſieben 
in der Höhe haben mochte. Er ſchien zu 


keinem bejonderen Zweck gebaut worden zu 
fein, fondern bildete bloß einen Zwifchenraum 
zwiſchen zwei der coloffalen Dachſtützen der 
Katalomben. Dahinter lag eine folide Granit» 
' wand, 
Vergebens ſuchte Fortunato, fein trüb bren— 
nendes Licht in die Höhe haltend, in die 
Tiefe dieſes Winkels zu dringen. Das 
ſchwache Licht ließ uns das Ende desjelben 
nicht fehen. | 

— Geh’ nur hinein, fprad ich; Hier Tiegt 
der Amontillade. Was Kuchefi betrifft — 

— So if er ein Ignorant, fiel mein 
Freund mir ins Wort, indem er unficheren 
Tritte weiter ging, während ich ihm auf 
der Ferſe nachfolgte. In einem Nu hatte 
er das Ende der Nifche erreicht, und als er 
durch die Felfenwand am Weitergehen ſich 
verhindert ſah, blieb er wie betäubt fiehen. 
Einen Augenblid darauf war er an den Granit 
angefeflelt, an dem zwei etferne Krampen ſich 
befanden. Dieje waren in horizontaler Rich— 
fung etwa zwei Fuß son einander entfernt. 
An einer hing eine kurze Kette Über feinen 
Leib Her und brachte fie mit dem Schloffe in 
Verbindung — was das Werf von etlichen 
Sekunden war. | . | 

Er war viel zu fehr verblüfft, als daß er 
mir hätte Widerftand entgegenſetzen können. 
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Den Schlüſſel aus dem Vorlegſchloſſe heraus— 
ziehend, trat ich ein wenig zurück. 

— Berühr' einmal die Wand mit Der 
Hand, ſprach ih; du wirft dann den Salpeter 
fühlen. Sa, ja, es tft recht feudt Bier. 
Zap mih dich noch einmal bitten, alsbald 
umzufehren.. .. Wie, du thuft das nicht? 
Dann bleibt mir eben nichts übrig, als dich 
allein bier zu laſſen. Zuvor aber muß id 
bir noch zeigen, wie weit meine Aufmerkſam— 
feit geht. 

— Wo Haft du den Amontillado! fchrie 
mein Freund, der fi von feinem Staunen 
nicht erholt hatte. | 

— Ah! richtig — antwortete ich; faft 
hätte ich den Amontillado vergeffen. 

Mit diefen Worten fing ih an, unter den 
Todtengebeinen zu wühlen, von denen ich bereits 
weiter oben geſprochen. Raſch warf ‚ich fie 
auf die Seite und [legte ein Quantum Baus 
fteine und Mörtel bloß. . 

Mit diefen Materialien fing ih an, den 
Eingang zu der Nifche zu verfchlteßen, wobei 
meine Kelle natürlich nicht fetern durfte. 

Kaum war ich mit der erften Steinfchicht 
fertig geworden, als ich wahrnahm, daß For: 
tunato’8 Rauſch größtentheils verflogen war. 
Was mir diefes zuerft anzeigte, war ein leiſes 
Geſtöhne, welches aus der Tiefe der Niſche 
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zu mir drang. Es war nicht das Schreien 
eines Betrunfenen. Dann folgte ein langes, 
hartnäckiges Schweigen. Ich legte Die zweite 
— ich Iegte die dritte — ich legte Die vierte 
Schicht, und nun hörte ih ein furchtbares, 
wüthendes Kettengeraffel. | 

Mehrere Minuten lang dauerte dieſes Ge- 
räuſch, und damit id mid um fo bequemer 
daran meiden konnte, hörte ich zu arbeiten 
auf und feßte mich auf die Todtenbeine. Als 
endlich das Raffeln abnahm, griff id wieder 
zu meiner Kelle und Iegte ohne weitere Unter- 
brehung die fünfte, die ſechste und Die fiebente 
Schicht. 

Jetzt war die von mir gebaute Mauer faſt 
in gleicher Höhe mit meiner Bruft. Abermals 
ftellte ich meine Arbeit ein und leuchtete über 
das Gemäuer hinüber, fo daß einige ſchwache 
Strahlen auf die angefeflelte Geſtalt fielen. 

Mit einem Mal entfuhren diefer eine Reihe 
lauter, fchriller Töne. Unwillkürlich fuhr id 
zurüd. Ich wußte einen Augenblid nicht, 
was ich thun follte — ich zitterte, 

Meinen Degen aus der Scheide ziehend, 
fing ih an, in ber Niſche damit herum zu 
fahren! Allein ſchon kurzes Nachdenken be= 
ruhigte mid) wieder, Ich drückte mit ber 
Hand gegen die Katafombenwand und fühlte 
mich vollkommen beruhigt, 
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hin. Ich beantwortete das Gebrüll der im 
Innern der Nifche fehretenden Geftalt. Ich 


echoete abermals — ſo lange, bis meine 
Stimme die andere an Volum und Stärfe 
übertraf. 


Endlich verftummte der Schreiende. 

Unterdeffen war e8 Mitternaht geworden, 
und fon war ih mit meiner Arbeit fo 
ziemlich fertig. Es ftand die achte, die neunte, 
die zehnte Schiht da. Ein Theil der elften 
und letzten war gleichfalls fertig ; endlich 
mußte nur noch ein einziger Stein einge: 
paßt und mit Mörtel verftrichen werden. 
Sein großes Gewicht machte mir nicht wenig 
zu fhaffen, und es gelang mir nur theil- 
weife, ihn in die Lage zu bringen, die er 
einnehmen ſollte. 

Seht aber drang aus der Nifche ein Teijes 

Lachen an mein Ohr, das mir die Haare zu 
Berge ftehen machte. Es war von einer 
traurigen Stimme gefolgt, die ich kaum für 
die des edlen Fortunato erkennen konnte. Diefe 
Stimme fprah: 
— Ha! ha! ha! — hi! hi! Hl — für 
wahr ein göttlicher Spaß — ein unübertreff— 
licher Spaß. Wir wollen im Palaſt recht 
oft darüber lachen — hi! hi! hi! — bei 
unſerem Glas Wein! hi! Hi! Hi! 
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— Beim Amontillado! fprah id. 
— Si! hi! hi! — hi! hi! hi! — ja, beim 
Amontillado. Wird es aber nicht allgemach 
ſpät? Werden Lady Fortunato und Die Mebrigen 
im Palaſte nicht auf und warten ? Komm, 
wir wollen gehen! | 

— a, gab ich zurüd, wir wollen geben. 

— Um Gottes willen, Montrefor! 

— %a, um Gotteswillen! ſprach id. 

Auf diefe Worte aber erfolgte feine Ant 
wort mehr. Ich wurde ungeduldig und rief 
laut: | 

— Fortunato! 

Abermals feine Antwort. 

Ich ſchrie noch lauter: 

— Fortunato ! 

Aber immer feine Antwort. 

Endlich ließ ich einen meiner Leuchter durch 
das noch offene Loch hindurch in die Niſche 
hinabfallen. ALS einzige Antwort ſcholl mir 
ein ſchwaches Geräuſch entgegen, das offen= 
bar von den Schellen an der Kappe des Ein- 
gemauerten herrührte. 

Es wurde mir fterbensübel — in ber 
feuchten, ſchlechten Katafombenluft. Ich des 
eilte mich alfo, meine Arbeit vollends zu Ende 
zu führen. Ich zwängte ben legten Stein in 
das noch offene Loch Hinein und warf dann 
Mörtel darauf. 
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Und als die Mauer fertig daſtand, ſchichtete 
ich wieder die auf dem Boden herumliegenden 
Todtengebeine daran auf. Ein halbes Jahr— 
hundert iſt es nun, daß es keinem Sterb⸗ 
lichen eingefallen, dieſe ſeltſame Vormauer 
hinwegzuräumen. Requiescat in pace! 


X. 
Das anflägerifche Herz. 


Allerdings — allerdings war ich nerven- 
ſchwach — Sehr, fehr nervenfhwah — entjeß- 
Lich nervenſchwach geweſen, und bin es noch; 
— will man aber behaupten, ich fet verrüdt? 
Es hatte die Krankheit meine Sinne gefhärft 
— feineswegs vernichtet — keineswegs abge- 
ſchwächt. Vor. Allem war der Gehörfinn 
iharf. Ih hörte Alles, was im Himmel 
und auf der Erde vorging. Ich hörte gar 
Vieles, was in der Hölle paſſirt. Wie fann 
ich alfo verrüdt fein? Horch! und ſieh, wie 
gefund, wie ruhig ich dir die ganze Gefchichte 
erzählen fan. | | 

Es ift mir fchlechterdings unmöglich zu 
jagen, wie der Gedanfe mir zuerft Fam; nur 
fo viel ſteht feft, daß er, einmal entjtanden, 
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mih Tag und Nacht verfolgte. ‚Ein Zwed 
war nicht vorhanden. Bon Leidenfchaft fonnte- 
ebenfo wenig die Rede fein. Ich liebte den 
alten Mann. Er hatte nie mir etwas zu 
Leide gethan. Nie hatte er mich aud nur 
entfernt beleidigt. Nach feinem Golde gelüjtete 
es mich nit. Aber ich glaube, e8 war fein 
Auge! Fa, das war e8! Denn eines von feinen 
Augen glich einem Geierauge, Blaßblau, war 
e8 von einem dünnen Häutchen überzogen. 
Sp oft ed auf mich fiel, wurde ed mir eis— 
falt um's Herz; und fo befchloß ih allmählig 
— ganz allmählig, dem alten Mann das 
Leben zu nehmen und mic, folhergeftalt auf 
immer von dem Auge zu befreien. 

Das ift nun eben die Sache. Man Hält 
mich für verrückt; ich aber Antworte, daß 
Verrüdte nichts willen. Man hätte mich nur 
jehen follen. Dann würde man wahrgenom- 
men haben, wie flug ih verfuhr — mit 
welcher Vorſicht — wie behutfam, mit welcher 
Beritellung ich zu Werke ging! Nie that ich 
mit dem alten Mann freundlicher, als wäh— 
rend der ganzen Woche, die dem Morde voran— 
ging. Und jede Nadıt gegen zwölf Uhr ließ 
ih meine Hand auf den Griff feiner Thüre 
niederfinfen, um diefe aufzumachen. O, wie 
ſanft, wie leiſe geſchah dieß! Und wenn ih 
dann bie Thüre fo. weit geöffnet, daß mein 
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Kopf durchging, nahm ich eine Blendlaterne, 
die ganz gefchloffen war, jo daß fein Licht 
in’8 Zimmer geworfen wurde, und dann ftredte 
ich den Kopf hinein. O, wie würde man ge= 
lacht haben über die Schlauheit, womit id 
Hineingudte! Allmählig — ganz, ganz all 
mählig fpielte fih mein Kopf hinein, Damit 
ih den Schlaf des Alten nicht unterbrechen 
möchte. Ich fage nicht zuviel, wenn ich be= 
haupte, daß ich oft eine volle Stunde brauchte, 
um den ganzen Kopf fo weit in’s Zimmer 
hineinzubeugen, daß ich ihn auf feinem Bette 
liegen ſehen konnte. Ha! — würde ein Ver— 
rüdter fo ug gehandelt Haben? Und war 
dann mein Kopf ganz im Zimmer, fo pflegte 
ich die Blendlaterne behutfam zu öffnen! — 
oh! wie behutfam — wie behutfam! (denn 
es krachten die Charniere ein wenig) — und 
war nur fo weit, daß ein einziger, Heiner 
Strahl auf das Geierauge fiel. Und dieß 
that ich fieben lange Nächte hindurch, und zwar 
immer zur Mitternachtsftunde; aber ich fand 
das Auge ſtets geſchloſſen. Und fo konnte 
denn das Werk unmöglich gethan werden; 
denn nicht der alte Mann Argerte mic, fon= 
dern fein böfes Auge. Und fo oft der Tag 
anbrach, trat ich kühn in’s Zimmer hinein 
und ſprach ganz beherzt mit ihm, wobei ich 
im herzlichften Tone ihn mit-feinem Namen 
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anredete und ihn fragte, wie er geſchlafen. 
Man ſieht alſo, daß der alte Mann hätte gar 
ſcharfblickend ſein müſſen, wenn er hätte ver- 
muthen follen, daß ich allmählig gerade zur 
Mitternachtsſtunde, und während feines Schlafes 
zu ihm bereinfchaue, 

In der achten Nacht ging ich beim Deffnen 
der Thüre noch behutfamer denn fonft zu 
Merfe. Der Minutenzeiger einer Uhr bewegt 
fi rajcher, als meine Hand fich bewegte. Noch 
nie zuvor hatte ih von meinen Geiftesgaben 
— von meinem Scharffinn einen fo hoben 
Begriff gehabt. Kaum daß ich mein Sieges- 
gefühl zu zügeln vermochte. Welcher Gedante, 
daß ich ganz allmählig die Thüre öffne und 
er von meinem geheimen Thun und Denken 
nicht einmal fi traumen laffe! Ich Konnte 
nicht umhin, über diefen Gedanken herzlich zu 
lahen; und vpielleiht dag er mid, hörte, denn 
es regte ſich yplößlih in dem Bette etwas, 
wie wenn er aus dem Schlafe aufgefchredt 
worden wäre. Nun wird man denken; id 
habe mich zurücdgezogen — aber nein. In 
feinem Zimmer war es pedfinfier (denn es 
waren die Läden aus Furcht vor den Dieben 
forgfältig gefchloffen); mithin wußte ich aud, 
dag er die Thüre nicht fonnte aufgehen fehen. 
sch aber fuhr fort, fie langfam zu öffnen. 
Schon war mein Kopf drinnen und eben 
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wollte id die Blendlaterne öffnen, als mein 
Daumen an dem blechernen Thürchen abglitt 
und der alte Mann in feinem Bette auffuhr 
mit den Worten: „Wer da?“ 

Ich verhielt mid ganz ruhig und fprad 
feine Sylbe. Eine volle Stunde rührte ſich 
an mir auch nicht ein Muskel, und während 
diefer Zeit hörte ih ihn auch nicht wieder 
niederliegen. Er ſaß immer noch im Bette 
und horchte, gerade wie ih es Nacht für 
Naht gemaht, um die Todtenuhren in der 
Wand zu hören. 

Endlih hörte ih ein ſchwaches Aechzen, 
und ich wußte, Daß dasfelbe ein Refultat der 
Todesangit war. Es war nicht ein Aechzen 
des Schmerzend oder des Kummers — oh, 
nein! — ed war der leife, erfticdte Laut‘, der 
ber Tiefe der Seele entiteigt, wenn übermäßige 
Furcht fie drückt. Mir war diefer Laut gar 
wohl befannt.e Gar mande Nacht, gerade 
zur Mitternachtsftunde, wenn alle Welt fchlief, 
ift derſelbe meiner eigenem Bruſt entitiegen, 
mit feinem furchtbaren Echo die Schredfen noch 
vermehrend, Die mich halb wahnfinnig machten, 
Ich fage, es war diefer Laut mir gar wohl 
‚befannt. Ich wußte, wie es dem alten Mann 
zu Muthe war, und bemitleidete ihn, obgleich 
th nicht umhin konnte, bet mir felbft zu 
Iahen. Ich wußte, daß er jeit dem erſten 
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Ietfen Geräufche, wo er fih im Bette umge: 
fehrt, immer wachend dagefeffen hatte. Die 
Furcht hatte fich fett diefer Zeit bei ihm immer- 
fort gefteigert, Er hatte es verſucht ſich einzu- 
bilden, es ſei diefelbe völlig grundlog; aber 
vergeblih. Gr Hatte bet ſich ſelbſt gefagt: 
„Es tft nichts als der Wind, der fi im 
Kamin verfangen — e8 ift nur eine Maus, 
die.über den Boden hinläuft,“ oder „es ift 
bloß eine Grille, die ein einziges Mal ge- 
zirpt hat.” Sa, er hatte es verfucht, mit 
ſolchen Muthmaßungen fih Muth einzuflößen; 
aber immer umfonft. Ja, immer umfonft, 
weil der Tod, indem er fih ihm näherte, 
mit feinen fihwarzen Schatten vor ihn ge= 
treten war und fein Opfer wie mit einem 
‚Mantel umhüllte. Und der unheimliche Ein=. 
fluß des nicht wahrgenommenen Schattens war 
es, der ihn — obgleich er weder etwas jah, 
noch etwas hörte — fühlen Tieß, Daß mein 
Kopf im Zimmer war. 

Als ich lange Zeit geduldig gewartet hatte, 
ohne daß er fi wieder niedergelegt hätte, 
beſchloß ih, ein Thürchen der Laterne ein 
wenig — ein Klein wenig zu öffnen. Ih 
machte e8 alſo auf — wie behutfam und wie 
verſtohlen kanu man fih kaum denken — bis 
endlich ein einziger ſchwacher Strahl, dem 
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Faden einer Spinne ahnlich, in das Zimmer 
drang und auf das Geierauge fiel. 

Es war offen — weit, weit offen — und 
indem ich darauf blickte, wurde ich wüthend. 
Ich fah es vollkommen Far — es war das 
blaßblaue Auge mit dem ſcheußlichen Schleier, 
— es war das Auge, das mir das Marf in 
den Gebeinen zu einer Eismaſſe verwandelte; 
fonjt aber konnte ih von des alten Mannes 
Geſicht oder Aeußerem nichts ſehen; denn id) 
hatte, gleichſam inftinftmäßig, den Strahl 
genau auf den vermalebeiten Fleck gerichtet. 

Habe ih nun aber nicht fchon gefagt, daß 
mein vermeintlicher Wahnfinn nichts als allzu 
große Sinnesfchärfe ſei? Was dieß über allen 
Zweifel erheben wird, ift das, daß ich jebt 
ein leiſes, dumpfes, rafches Klopfen hörte, 
Ähnlich dem einer mit Baumwolle umwickelten 
Zafhenuhr. Auch diefer Ton war mir gar 
wohl befannt, Es war das Pochen von des 
alten Mannes Herz. Es vermehrte Dasjelbe 
meine Wuth, gleichwie das Schlagen der 
Trommel des Soldaten Muth entflammt. 

Aber felbit jet noch verhielt ich mich ruhig. 
Ih athmete kaum noch. Bet hielt ich bie 
Zaterne in der Hand. Ich wollte fehen, wie 
lange ih den Strahl auf dem Auge aus— 
ruhen laſſen könnte. Inzwiſchen fteigerte 
ſich das hölliſche Pochen des Herzens mehr 
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und mehr, Mit jedem Augenblide wurde 
es gefhmwinder und Tauter, Der Schreden 
des alten Mannes muß unbefchreiblih groß 
gewefen fein! 

Es wurde, fage ih, das Pochen jeden 
Augenbli lauter! verftehft du mich, Leſer? 
Ich habe dir gefagt, daß ih nervenſchwach 
fet, und es tft dem wirflih fo. Und jeßt, 
mitten in der Nacht, in der gräßlichen Stille 
des alten Hauſes, erfüllte ein fo ſeltſames Ge— 
räuſch mich mit einem Schreden, deſſen id 
nicht Herr zu werden vermochte. Dennod 
verhielt ich mich noch einige Minuten durch— 
aus ruhig. Aber es wurde das Pochen Iauter 
und lauter! Ich meinte fhon, es müfle das 
Herz zeripringen. 

Und nun Fam eine andere Angft über mid 
— ich fürchtete, es möchte das Pochen, Das 
mich mit folhem Schreden erfüllte, von einem 
Nachbar gehört werden! Es hatte das legte 
Stündlein des Greifes gefchlagen! Mit einem 
lauten, gellenden Schrei öffnete ih die Laterne 
vollends und fprang in das Zimmer hinein. 

Der Greis ſchrie ein Mal — nur ein Mal. 
In einem Nu zerrte ich ihn aus dem Bette 
heraus und auf den Boden herab, worauf ich 
ihn mit dem ſchweren Bettzeug belaitete. 
Dann lächelte ich’ vergnügt, weil die That fo 
weit gefchehen war. Uber viele Minuten 
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lang fchlug das Herz nod fort, wenn aud 
nur noch dumpf. Hierüber ärgerte ih mid 
indeflen nicht: konnte es doch nicht durch die 
Wand hindurd gehört werden. 

Endlich hörte das Klopfen auf. Es war 
der Greis todt. Ich nahm das Bettzeug 
hinweg und unterfuchte den Leichnam. Ja, 
es war der Mann todt, maufetodt. Ich legte 
meine Hand auf das Herz und ließ fie dort 
viele Minuten lang liegen. Bon einem Pul- 
firen feine Spur mehr. Gr war maufrtodt. 
Sein Auge konnte mic nicht länger geniren. 

Sollte man mich immer noch für verrüdt 
halten, fo wird man nicht länger fo denen, 
wenn ich erzähle, welche Kluge Vorſichts— 
maßregeln ich ergriff, um den Leichnam zu 
verbergen. Schon ſchwand die Nacht raſch; 
ich arbeitete alfo möglichft gefhwind und mög- 
fichft leiſe. Zuerft zerftücdte ich den] Körper, 
Ich fchnitt den Kopf, die Arme, die Beine ab. 

Nun nahm ich aus. dem Stubenboden drei 
Bretter heraus und legte Alles zwifchen die 
fih darunter hinziehenden Balfen. Sofort 
fügte ich die Btetter wieder fo gefchidt und 
pfiffig ein, daß Feines Menſchen Auge — ja 
nicht einmal fein eigenes — etwas Unrechtes 
hätte au nur ahnen können. Auszumalchen 
gab es nichts — da war fein Flecken irgend- 
welcher Art — feine Blutjpur ae war 
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ich zu fchlau geweien. Gin Kübel hatte Alles 
aufgefangen — ha! Hal 

Als ich alle diefe Arbeiten beendigt hatte, 
war es vier Uhr; gleichwohl herrfchte immer 
noch mitternächtlihe Finfternig. In dem 
Augenblid, wo die Glode die eben genannte 
Stunde verkündete, ließ fib ein Klopfen an 
der Hausthür vernehmen. Getroften Muthes 
ging ich Hinab, um fie zu öffnen; denn mas 
hatte ich jeßt zu fürdten? Es traten drei 
Männer herein, die fi in der allerleutjeligften 
Weiſe als Polizeiagenten anfündigten. 8 
hatte namlich ein Nachbar im Laufe der Nadıt 
einen Schrei gehört und ſogleich Arges geahnt; 
in Folge deſſen hatte er auf das Polizeiamt 
geihidt, worauf nun die Polizetagenten er— 
fhienen, um das Haus zu durchſuchen. 

Sch lächelte — denn was brauchte ich zu 
fürdten? Ich bieß die Herren willtommen, 
Den Schrei, fagte ih, Habe ich felbit in 
einem Traume ausgeftoßen. Der Greis fet 
in biefem Augenbli€ auf dem Lande. Ich 
führte meine Leute im ganzen Haufe herum. 
Ich hieß fie Suchen, gründlich fuchen. Endlich 
führte ich fie in fein Schlafzimmer. Ich zeigte 
ihnen, wie alle feine Schätze noch unangetaftet 
dalagen. In dem Enthufiasmus meiner Zus 
verſicht ſchaffte ih Stühle in das Zimmer 
herein, und bat fie, von ihren Strapazen aus— 
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zuruhen, ich ſelbſt aber ftellte in der Kühnheit 
— Des. Triumphes meinen Stuhl gerade auf 


die Stelle, unter welcher der Leichnam bes 


Opfers ruhte. 


Die Leute der Polizei verlangten nichts 


" Weiteres. Mein Benehmen war fitr fie polls 


“ Zommen. überzeugend geweſen. Ih fühlte 
. mid) feltfam behaglih. Sie. blieben fißen und 


ſprachen von allerlei Dingen, während ich Ihnen 
frohen Muthes antwortete. 


Es ſtand aber nicht lange an, ſo fühlte 
ich, wie ich erblaßte. Jetzt wäre mir es recht 
lieb geweſen, wenn ſie ſich entfernt hätten. 
Es wollte mir ſchier der Kopf zerſpringen; 
auch meinte ich, es ſauſe in meinen Ohren; 


aber immer noch blieben fie ſitzen und plau— 


derten fort. Das Sauſen wurde deutlicher, 
immer deutlicher: ich ſprach lebendiger, um 
dieſes Gefühl abzuſchütteln; aber es dauerte 
das Geräuſch immer noch fort und gewann 
mehr und mehr an Beſtimmtheit, bis ich 
endlich fand, daß es nicht in meinen Ohren 
war. 

Ohne Zweifel wurde ich jetzt recht blaß; 
— aber ih ſprach noch lebendiger und lauter, 
Und immer noch nahm das Geräuſch zzu. Was 
konnte ich thun? Es war ein leiſes, dumpfes 
geſchwindes Geräuſch — nicht unähnlich dem 
einer in Baumwolle gewickelten Taſchenuhr. 


— 41356 — 


Ich ſchnappte nach Athem, und doch hörten die 
Polizetagenten es nicht. Ih ſprach nod 
rafher, noch heftiger; gleichwohl nahm das 
Geräufh fort und fort zu. Ich ftand auf 
und ſprach möglichſt laut und unter heftigen 
Geberden von gleichgültigen Dingen; aber 
es nahm das Geräufh fort und fort zu. 
Warum gingen die Unglüdfeligen nicht fort? 
Ich ſchritt fchweren Trittes in dem Zimmer 
auf und ab, als ob die Bemerkungen der 
Polizetagenten mich mit Wuth erfüllten; aber 
es nahm das Geräufch fort und fort zu. O 
Gott! Was konnte ich thun? Ich ſchäumte, 
th raste — ih fluhte! Ih fuhr mit dem 
Stuhle, worauf ich gefeflen, auf den Brettern 
wie befeffen hin und her; aber das Geräuſch 
nahm fort und fort zu und beherrfchte Alles. 
Es wurde lauter — lauter — lauter! Und 
immer noch plauderten die Männer vergnügt 
und Tächelten. War es denn möglich, daß fie 
das Geräuſch nicht hörten? Allmächtiger Gott! 
— nein, nein! fie hörten es! — fie hatten 
mich im Verdacht! fie argmohnten etwas! — 
fie wußten es! — fie trieben mit meinem 
Grauen Spott! Dieß dachte, dieß denke ich. 
Aber Alles war diefer Agonte vorzuziehen! 
Alles war erträglicher als diefer Hohn! Diefes 
hypokritiſche Lächeln konnte ich nicht länger 
ertragen! Sch fühlte, daß ich laut auffchreien - 
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oder fterben müffe! — Und nun wieder! — 
horch! lauter! lauter! Iauter! lauter! — 

— Ihr Schurken! ſchrie ich, verftellet euch 
nicht länger! Ich geftehe die That! Reißet 
die Bretter heraus! — Hier, bier! — Sehet, 
es iſt das Klopfen feines entjeglichen Herzens! 


XXI. 
Morella. 


Auro xa$ avro us avrov, 
uovosiösg auLeı ov. 


Plato, Sympos. 


Mit einem Gefühl inniger und doch höchſt 
feltfamer Zuneigung erfüllte mich) meine Freun— 
din Morslla. Vor vielen Jahren durch den 
Zufall mit ihr zufammengeführt, brannte 
meine Seele, fobald wir ung fahen, von einem 
Feuer, das thr bis dahin unbekannt geblieben; 
jedody war diefes Feuer keineswegs das des 
Eros, und bitter und quälend genug war für mid) 
die allmählige Weberzeugung, daß ich in Feiner 
Weiſe die ungewöhnliche Bedeutung dieſes 
Feuers mir Far zu machen, noch die vage: 
SIntenfität desfelben zu vegeln vermochte. 


Gleichwohl fahen wir einander oft, und ende 
fich verband uns das Fatum am Altare mit 
etnanderz;_und nie fprach ich von Liebe, noch 
dachte ich je daran. Sie aber mied alle Ge— 
ſellſchaft, lebte nur mir allein und machte mid 
glücklich. Iſt es doch. ein Glück zu träumen 
— etwas zu finden, worüber man fih wun— 
dern fann. | 

Morella's Gelehrſamkeit war eine gründliche. 
Shre Talente waren, jo wahr th lebe, etwas 
ganz Außergewöhnlihes, — ihre geiftigen 
Fähigkeiten wahrhaft gigantifh. Sch fühlte 
dieß , und zwar in vielen Dingen, weil ihr 
Schüler. Bald aber fand ih, daß fie, viel- 
feicht wegen ihrer Preßburger Erziehung, mir 
eine Anzahl jener myſtiſchen Schriften zu 
leſen gab, die man als den bloßen Abhub, als 
die Schlafen der älteren deutſchen Literatur 
anzufehen gewohnt iſt. Es waren dieſelben, 
aus einem mir unerflärkichen Grunde, ihr be= 
ftändiges, ihr Lieblingsftudium — und daß 
fie tm Verlauf der Zeit folches aud für mid 
wurden, muß dem einfachen, aber wirkjamen 
Einfluffe der Gewohnheit und bed Beiſpiels 
zugejchrieben werden 

Irre ich mich nicht, fo hatte der Berſtand 
bet mir nur wenig mit all’ diefem zu ſchaffen. 
Meine Weberzeugungen ließen ſich, wenn ih 
anders mich nicht ſelbſt vergeſſe, in Feiner 
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Weiſe vom Idealen beeinfluffen; auch war, mie 
ich denke, von dem Myſticismus, womit id 
mich vertraut machte, weder in meinen Hand: 
Inngen, noch in meinen Gedanken eine Spur 
zu entdeden. Hievon überzeugt, überließ ih 
mich unbedingt der Leitung meiner Frau und 
folgte ihr unerfchrodenen‘ Herzens in das Va— 
byrinth ihrer Studien. Und wenn ich, über 
verbotenen Büchern brütend, fühlte, wie ein 
verbotenes Feuer mich verzehrte, pflegte Mo— 
rella ihre kalte Hand auf die meinige zu 
fegen und aus der Aſche ihrer todten Philo— 
fophte einige feltfame Worte herauszumwühlen, 
deren ungewöhnliche Bedeutung in mein Ges 
dächtniß fih einbrannte. Und dann pflegte 
ih Stunde für Stunde an ihrer Seite zu 
weilen, um der Mufif ihrer Stimme zu hordhen, 
618 endlich die Melodie derfelben etwas Grauen- 
haftes annahm — und auf meine Seele ein 
Schatten fiel — und ih erblaßte und über 
dDiefe unnatürlihen, unheimlichen Töne in 
meinem innerften Wefen ſchauderte. Und jo 
verwandelte fi die Luft plöglih in Grauen 
uud das Schönſte in's Gräßlichſte, gleichwie 
Hinnon zur Gehenna wurde. 

Es tft unnüß, daß ich hier den eigentlichen 
Charakter diefer Forſchungen angebe, die, durch 
bie bereit8 erwähnten Bande hervorgerufen, 
ſo lange faſt unfer einziges Gefpräc bildeten. 
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Solche, die in jener Wiſſenſchaft bewandert 
ſind, die ich theologiſche Moral nennen möchte, 
werden mich ſchon verſtehen, während den 
damit nicht Vertrauten auf jeden Fall wenig 
mit einer ſolchen Auseinanderſetzung gedient 
ſein möchte. Der abenteuerliche Phantheismus 
eines Fichte; die modificirte IlaAıyyeveora 
der Pythagoräer, vor Allem aber die Identitäts— 
lehre eines Schelling: das waren die Dinge, 
deren Grörterung für die phantafiereiche 
Morella den größten Reiz hatte, Wie id 
glaube, fo fagt Locke von jener, Zdentität, 
welche den Namen der perfönlichen führt, 
ganz richtig aus, es bejtehe diefelbe darin, 
daß in einem rationellen Wefen volllommene 
Gleichheit fei. Und da wir unter einer Per: 
fon ein intelligentes, vernunftbegabtes Weſen 
verftehen, und da es ferner ein Bewußtfein 
gibt, das und beim Denken ftets begleitet, 
fo ift es dieß, was und alle zu dem macht, 
was mir Schheit nennen — indem wir 
dadurch von anderen denkenden Weſen unter- 
fchieden werden und unfere perſönliche Iden— 
tät bekommen. Das principium individua- 
tionis aber — der Begriff jener Identität, die 
im Tode für immer verloren geht oder nicht ver— 
Ioren geht, war mir zu jeder Zeit eine hoch— 
wichtige Sache, und zwar nidt bloß wegen 
der ernften Conſequenzen, die ſich Daran fnüpfen, 
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fondern auch wegen der Unruhe und- der Bor: 
‚ Tiebe, womit Morella ihrer Erwähnung zu 
thun pflegte. 

Es war nun aber allmählig die Zeit ge- 
fommen, wo das ınyftertöfe Weſen meiner 


Frau wie ein Zauber auf mich drüdte. Ih 


konnte weber die Berührung ihrer abgemagerten 
leichenblaffen Finger, noch den leifen Ton ihrer 
mufifalifhen Sprache, noch den Glanz ihrer 
melancdolifihen Augen länger ertragen. Und 
fie wußte alles dieß, ſchalt aber nicht; fte 
fhien meine Schwäche oder Narrheit vollkom— 
men zu fennen, und lähelnd nannte fie fie 
Fatum. Auch fehlen fie die mir unbekannte 
Urfache zu kennen, welche bewirkte, daß mein 
Benehmen gegen fie einen allmähligen Wechfel 
erlitt; dennoch gab fie mir nie auch nur 
einen Wink über die Befchaffenhett derfelben. 
Bet all’ dem war fie ein Weib und härmte ſich 
jammerlih ab. Bald wich auch ein gewiſſer 
rother Fleck nicht mehr von ihrer Wange, und 
in gleicher Weife zeigten ſich auf der blaſſen 
Stirn ftarfe blaue Adern. Oft gab e8 Augen- 
bike, wo ih Mitleid verfpürte; allein es 
dauerte dieß immer nur kurz. Denn fobald 
ich dem Blicke ihrer vielfagenden Augen be- 
gegnete, wurde es mir weh um's Herz und 
fühlte ich mid von dem Schwindel eines 


Menfchen befallen, der in einen unheimlichen 
und umergründlichen Abgrund Hinabjchaut. 

Soll td wirklich fagen, daß ich den Augen— 
blick von Morella's Auflöjung kaum. erwarten 
konnte? Ja, ih will ed jagen; aber e8 wollte 
der Schwache Geift viele Tage, viele Wochen, 
viele peinlihe Monate lang nicht von dem 
Erdenkloße weichen, an den er angefchmiedet 
war. So fam es denn, daß die gequälten 
Nerven bei mir den Sieg über den Geift Davon 
trugen, daß ich über diefen Auffhub ganz 
wüthend wurde und nit dem Herzen eine 
Teufels die Tage, die Stunden, die bitteren 
Augenblide verfluihte, welche, den Schatten 
des jterbenden Tages Ähnlich, mit dem Schwinden 
ihres leiblichen Daſeins ſich gleichmäßig zu 
verlängern ſchienen. 

An einem Herbitabende aber, an dem die 
Winde ausruhten, ließ Morella mih an ihr 
Bett rufen. Weber der ganzen Erde lag ein 
trüber Nebel, fowie auf den Waſſern eine 
warme Gluth, und fiherlid war vom Fir— 
mament in das reiche Dctoberlaub des Waldes 
ein Regenbogen gefallen. 

— 68 tft ein Tag der Tage, ſprach fie, 
indem ich zu thr herantrat; ein Tag aller , 
Täge, an dem man entweder zu neuem Leben 
fi aufraffen oder von hinnen fcheiden muß, 
Es iſt ein ſchöner Tag für die Söhne der 
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Erde und des Lebens — ja, aber noch weit 
fhöner tft er für die Töchter des Himmels 
und des Todes. | 

Ich küßte fie auf die Stirn, und fie fuhr 
alſo fort: | 

— Ich ſterbe, und doch werde ich fortleben. 

— Morella ! 

— Nie find die Tage gewefen, wo bu 
mich lieben konnteſt; — im Tode aber follft 
du die anbeten lernen, die du im Leben ver- 
abjcheuteft. 

— Morella! 

— Ich wiederhole dir, daß ich jetzt fterbe, 
In mir aber ift ein Pfand der Liebe — ad, 
wie Klein war diefe! die du für mih — bie 
du für Mörella fühltef. Und wenn mein 
Geiſt von Hinnen ſcheidet, wird das Kind Leben 
— dein und mein Kind. Aber es werben 
beine Tage Tage des Kummers fein — jenes 
Kummers, welcher der Eindrüde andauerndſter, 
gleihwie die Cypreſſe der ausdauerndfte unter 
den Bäumen ift, Denn es find die Stunden 
deines Glüdes vorüber, und zwei Mal im 
Leben läßt fi Die Freude nicht pflüden; fie 

„ gleicht nicht den Rofen von Päſtum, die jährlich 
zwei Mal blühen. Du wirft alfo mit ber 
Zeit nicht Länger den Teier fptelen, fondern, 
Myrte und Weinrebe vergeflend, auf Erben, 
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ahnlich den Moslemin zu Mekka, dein Leichen- 
tu mit dir herumtragen. 

— Morella ! rief ih, Morella! wie weißt 
du alles dieſes? 

Ste aber wandte das Gefiht ab und drückte 
ed in das Kiffen; dann Fam ein leichtes Zittern 
über alle ihre Glieder. So ftarb fie, und nte 
mehr hörte ich ihre Stimme. 

Wie fie aber vorhergefagt, fo gefhah es: 
ihr Kind, das fie in ihrer letzten Stunde ge= 
boren, und das nicht eher athmete, als bis 
der Mutter der Athem ausgegangen war — 
ihr Kind, ein Töchterchen, Iebte. 

Und es nahm dieſes feltfamlich zu an Körper 
und Geift, und wurde das vollkommene Eben- 
bild der Hingefchiedenen; und ich liebte es 
mit einer Innigkeit, deren ich mich nimmer- 
mehr fähig geglaubt hätte. 

Aber es ftand nicht lange an, fo verbüfterte 
fih der Himmel diefer reinen Liebe, und 
Schrefen und Kummer flürmten in dichten 
Wolken darüber hin. Ich habe gefagt, es 
habe das Kind feltfamlich zugenommen an 
Körper und Geil. Sa, feltfam war fein 
raſches Wachſen; aber furdtbar, oh, furdt- 
bar waren die Gedanken, welche auf mic ein- 
ftürmten, indem ich feine geiftige Entwidlung 
überwachte. _ Konnte es anders fein, wenn 
ich tagtäglich Hinter den Gedanken des Kindes 
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eine Erwachſene, ein Weib erblidte? Wenn 
den Lippen der Kindheit die Lehren der Er: 
fahrung entfielen ? und wenn id die Weisheit 
oder die Ketdenfchaften des reiferen Alters 
ftündfich aus dem vollen, finnenden Auge - des 
Mädchens blitzen ſah? wenn, ſage ih, alles 
dieß meinen erſchrockenen Sinnen offenbar 
wurde — wenn ich ſolches meiner Seele nicht 
länger zu verbergen — wenn ich dieſes Ge— 
fühl nicht mehr abzuſchütteln vermochte: iſt 
es da zu verwundern, daß gräßliche Gedanken 
mich beſchlichen und ich ganz unwillkürlich an 
die ſchauerlichen Erzählungen und markerſchüt— 
ternden Theorien der im Grabe liegenden 
Morella erinnert wurde? Ich entriß alſo den 
Augen der Welt ein Weſen, welches das Ver— 
hängniß mich zwang anzubeten, und wachte 
in der ſtrengen Abgeſchiedenheit meines Hauſes 
mit ängſtlicher Sorge über Alles, was die 
Heißgeliebte betraf. | 

Und indem die Jahre fchwanden und id 
Tag für Tag auf das heilige, fanfte, beredte 
Geſicht fehaute, und ihre reifenden Formen 
mit den Blicken verzehrte, entdeckte ih aud 
jeden Tag an dem Mädchen eine neue Aehn— 
lichfeit mit ihrer Mutter — mitihrer melancho— 
lifchen, ihrer todten Mutter, 

Und mit jeder Stunde wurden diefe Nüancen 
der Aehnlichkeit deutlicher, räthſelhafter, un— 
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heimlicher. Denn daß ihr Lächeln dem ihrer 
Mutter glich, konnte ich zur Noth noch er— 


| “ tragen — aber ih fehauderte über. die allzu 
‚ vollftändige Identität; daß ihre Augen wie 


die Morella’s waren, fonnte ich ebenfalls noch 


erträglich finden — aber es ſchauten diejelben 


‚ gar zu oft in die tiefjten Tiefen meiner Seele 


mit tem eigenthümlid) ſcharfen Ausdrucke, 
womit Morella mich zu verwirren gewußt 
hatte. Auch in dem Umriſſe der hohen Stirn, 
in den Ringelchen ihrer ſeidenen Haare, in 
den bleichen Fingerchen, welche ſich darin zu 
begraben pflegten, in den traurigen muſikaliſchen 
Tönen ihrer Stimme, vor Allem aber — oh! 
vor Allem — in den Phraſen und Ausdrücken, 
welche von den Lippen der Geliebten und Le— 
benden fielen, fand ich des Stoffes nur allzu 
viel zu aufreibendem Nachdenken und Schrecken 
— einem Wurme, der da nicht ſterben 
wollte. | | 
Sp verftrichen zwei Luſtra ihres Lebens, 
und doch blieb meine Tochter immer nod 
namenlos. „Mein Kind,“ „mein Schätzchen“ 
— das waren die Namen, welche die väter— 
fihe Liebe gewöhnlich fand, und vie firenge 
Adgefchloffenheit von der Welt bewahrte das 
Mädchen vor allem andern Verkehr. Mit 
Morella ftarb auch ihr Name. Weber bie 
Mutter Hatte ich mit der Tochter nie geſprochen: 
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war es mir doch unmöglich, foldhes zu thun. 
In der That, während ihrer Furzen Lebenszeit 
hatte leßtere von der Außeren Welt nur fpär- 
liche Gindrüde erhalten. Endlich aber er- 
ſchien die Feierlichkeit der Taufe meinem 
unruhigen Gemüthe als eine willfommene 
Erlöfuug von den Schreden und Aengften 
eines folchen Dafein. Und an dem Taufiteine 
war th um einen Namen verlegen. Gar viefe 
Namen, die in alter und nener Zeit, in 
meinem Baterlande und bei fremden Völkern 
weiſe, ſchöne, fanfte, artige, glüdlihe, gute 
Mefen geztert, ſchwebten auf meinen Zippen. 
Mas in aller Welt trieb mich alfo, dag An— 
denken der im Grabe Ruhenden zu ftören? 
Melher Dämon trieb mid, den Laut zu 
flüftern, der, wenn ide nur daran dachte, 
mein purpurnes Blut in Strömen von den 
Schläfen nad dem Herzen zu ebben madte? 
Welcher Teufel fprah aus den Tiefen meiner 
Seele, als ic) zwischen diejen düfteren Kreuz— 
gängen und in der Todesitille dev Nacht dem 
heiligen Manne die Sylben „Morella” in 
das Ohr flüfterte. Was verzerrte fo teufliſch 
die Züge meines Kindes, und was breitete 
die Farben des Todes darüber aus, indem fie, 
bet diefem kaum hörbaren Laute zufammen- 
fahrend, ihr gläfernes_Auge dem Himmel zu— 
tehrte und auf die ſchwarzen Marmorplatten 
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unferes Familienbegräbniſſes nieberfintend, zur 
Antwort gab: „Hier bin ich!“ 

Deutlich, falt und unheimlich fielen dieſe 
wenigen und fhlichten Laute in mein Ohr 
und rollten jest, geſchmolzenem Blei ähnlich, 
zifhend in mein Gehirn hinein. Jahre — 
Fahre können vorübergehen, diefe Erinnerung 
aber nie — nein, nie! Aud blieben mir 
Blumen und Meinrebe nicht unbekannt — 
aber Tag und Nacht überfchatteten mich der 
Schierling und die Cypreſſe. Und ich achtete 
nicht mehr auf Zeit und Ort, und es ſchwanden 
die Sterne meines Schiefals aus dem Himmel 
hinweg, und darum wurde die Erde jo finfter; 
und es ſchwebten ihre Geftalten an mir vor— 
über wie Schatten, und unter ihnen ſah ich 
allein — Morella. Es wehten die Winde 
des Firmaments mir nur einen Laut zu; 
und es murmelten die plätfchernden Wellchen 
des Meeres immer und ewig nur den Namen 

„Morella.” 

Aber fie flarb, Mit meinen eigenen Händen 
trug ih fie in's Grab. Und ein Tanges, 
bittere8 Lachen entwand ſich meiner Bruft, 
als ih in der Gruft, worein ich die zweite 
Morella legte, Feine Spuren der erſteren mehr 
fand. 


29 


XXI. 


Eine Erzählung aus den „Ragged 
Mountains,“ Ä 


Es war im Spätjahr 1827, als ich unweit 
Charlottesville, im Staat Virginien ganz zu= 
fällig die Bekanntſchaft eines Herrn Auguft 
Bedloe machte. Es war diefer junge Herr in 
jeder Beziehung ein merkwürdiger Menſch, 
und fo fehr war dieß der Fall, daß er mein 
höchſtes Intereſſe und meine höchſte Neugierde 
erregte. Sowohl in geiftiger als phyfiſcher 
Beziehung war er mir. ein Räthſel. Weber 
feine Familie fonnte ich Feine genügende Aus— 
funft erhalten. Woher er gefommen, blieb 
mir immer verborgen. Gelbft in feinem 
Alter — obgleich ich ihn eben einen jungen 
Herrn genannt — lag etwas, was für mid 
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nicht wenig räthfelhaft war. Zwar ſchien er 
noch jung und fprad gern von feiner Ju— 
gend; aber dann gab es wieder Augenblide, 
wo es mir fiherlih nur wenig Mühe gefoftet 
hätte, ihn für einen Hundertjährigen reis 
zu halten. 

In nichts aber war er eigenthüümlicher als 
in feiner perſönlichen Grfcheinung. Gr war 
ungemein groß gewachſen und ſchmächtig. Dabei 
war feine Haltung eine ftarf gebüdte, Seine 
Gliedmaßen waren außerordentlih lang und 
abgemagert, feine Stirne breit und nieder, 
fein Teint abfolut blutlos, fein Mund groß 
und biegfam. Was feine Zähne betrifft, fo 
waren fie, obgleich gefund, unendlich ungleicher 
als alle Zähne, die ich je zuvor in einem 
Menſchenkopfe gefehen. Der Ausdrudf feines 
Lächelns jedoch war mit nichten unangenehm, 
wie man vermuthen dürfte; doch war das— 
ſelbe durdaug ftereotyp. Es war eine tiefe 
Melancholie — eine fih ftetd gleich bleibende 
Melancholie, die auch nicht einen Augenblid 

aufhörte. Seine Augen hatten eine wahrhaft 
- abnorme Größe und waren rund wie die einer 
Kate. Auch die Bupillen zogen fi zufammen 
oder erweiterten ſich bei jeder Lichtzunahme 
und Lichtverminderung, ganz fo, wie man es 
bet dem SKabengefchleht wahrnimmt. Im 
Augenblicken der Aufregung brannte in feinen 
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beiden Augenhöhlen ein Feuer, das man faft 
unbegreiflich finden mußte; denn es war, wie 
wenn eine lebhaft brennende Kerze, wie wenn 
eine Eleine Sonne dahinter geftanden hätte; 
und doch war ihr gewöhnlicher Zuftand fo 
durchaus trüb und todt, daß man eher an 
alles Andere als an die Augen eines Leben 
den erinnert werden mußte. Man fonnte fo- 
gar zeitweife wähnen, man ſchaue in Die 
Augen eines längſt beerdigten Leichnams. 

Diefe Gigenthümlichkeiten feiner Perſon 
fhtenen ihn nicht wenig zu geniren, und ſtets 
fonnte man ihn in halb erflärender, halb ent— 
fhuldigender Weife darauf anfpielen hören, 
was auf den Fremden ftetd einen ungewöhn« 
ih peinlihen Eindrud mahen mußte. Bald 
aber gewöhnte ich mi daran, fo daß bag 
Gefühl der Unbehaglichkeit, welches ihr Ans 
bit bei mir wach gerufen, wid. Er fchien 
mehr infinuiren ald geradeweg behaupten 
zu wollen, daß er phyſiſch nicht immer ge— 
wefen, was er nun fet; daß eine lange Reihe 
neuralgifher Zufälle ihn aus einem Zuftand 
ungewöhnlicher Körperfchönheit in den jeßigen 
verfeßt habe. 

Schon viele Jahre war er von einem Arzte 
Namens Templeton — einem alten Herrn, 
ber an die fiebzig fein mochte — behandelt 
worden. Diefen hatte er zu Saratoga kennen 
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gelernt, und wie er glaubte, fo war biefe 
Befanntihaft von großem Nupen für ihn 
gewejen. Sp viel ſteht auf jeden Fall feft, 
daß der reihe Bedloe fih für die Zukunft der 
Dienfte Doctor Templetons ausichlieglich ver— 
jihert hatte, wogegen er dem Arzte jährlich 
einen ſchönen firen Gehalt bezahlte. 

Doctor Templeton war in feinen jüngeren 
Jahren viel gereist und zu Paris ein warmer 
Anhänger der Lehren eines Mesmer geworden. 
Einzig und allein durch magnetifche Mittel 
war es ihm gelungen, die heftigen Schmerzen 
feines Patienten zu lindern, und diefer Erfolg 
hinwiederum hatte dem leßteren ganz natür- 
lich ein gewiffes Vertrauen zu den Anfichten 
eingeflößt, denen die bei ihm angewandten 
Mittel entftammten. Der Doctor hatte, gleich 
allen Enthufiaften, fein Mittel unverfucht ge= 
laffen, aus feinem Patienten einen Conver— 
titen zu machen, und am Ende war ihm dieß 
jo weit gelungen, daß der Leidende fih zu 
einer Menge von Experimenten bergab. Die 
häufige Wiederholung der leßteren hatte eine 
Folge gehabt, die heut zu Tage gar nicht 
mehr, oder doch nur wenig beachtet wird, zu 
der Zeit aber, in welder meine Erzählung 
Iptelt, in Amerifa nur fehr wenig gekannt 
war. Ich meine damit, es habe zwiſchen 
Doctor Templeton nnd Bedlve ganz allmählig 
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ein ſtark markirter Rapport — mit andern 
Morten, ein entjchiedenes magnetifches Ver— 
hältnig — Platz gegriffen. Ih kann indeffen 
bier nicht fagen, ob diefer Rapport über die 
Grenzen des bloßen Ginjhläferungsvermögend 


hinausging ; nur fo viel kann ich verfichern, 


daß diefes Vermögen felbft ſehr intenfiv ge: 
worden, Als der Magnetijeur es zum erjten 
Mal verfuchte, feinen Patienten einzufchläfern, 


mißlang ihm fein Verſuch vollfommen. Beim 


fünften oder fechsten Male gelang es ihm nur 


theilweife, und zwar erft nah vielen und 


langen Anftrengungen. Erſt beim zwölften 
Male feierte der Magnetifeur einen vollſtän— 


digen Triumph. Don nun an war der Wille 


des Patienten dent des Magnetifeurg dermaßen 
unterthan, daß zur Zeit, ald ich mit den Beiden 
bekannt wurde, der Arzt feinen Kranken faſt 

auf der Stelle dur feine bloße Willenskraft 
einfchläfern fonnte — und dieß felbit dann, 
wenn der Patient um die Anmefenheit des 
Magnetifeurs nicht wußte Sept erſt, im 
Sahre 1845, wu man Ahnlihe Wunder täg- 
lich zu Tauſenden fieht, wage ih es, diefe 
anfcheinende Unmöglichkeit als eine wirkliche, 
über allen Zweifel erhabene Thatjache zu bes 
richten, — 

Von Temperament war Bedloe im höchſten 
Grade fenfitiv, erregbar, enthufiaftifh. Seine 
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Phantaſie war ungemein lebhaft und ſchöpferiſch; 
und ohne Zweifel wurde fie noch ftimulirt 
durch den habituellen Gebrauch von Morphin, 
Das er nicht parte, und ohne welches er es 
wohl unmöglih gefunden hätte zu leben. 
Er war gewohnt, jeden Morgen fogleih nad) 
eingenommenem Frühſtück — oder vielmehr, 
fobald er eine Taſſe ftarfen Kaffee getrunfen, 
da er Vormittags lediglich nichts af — eine 
ſehr ſtarke Dofis zu nehmen, um fodann allein, 
oder höchſtens in Begleitung eines Hundes, 
eine lange Wanderung nad) und in den wild— 
romantifchen und trübfeligen Bergen anzu— 
treten, Die weſtlich und ſüdlich von Charlotteg- 
pille Tiegen und unter den Namen der „Ragged 
Mountains” befannt find, | 
Sp geihah e8 denn, daß Herr Bedloe zu 
Ende November während jenes ſeltſamen 
Interregnums der Jahreszeiten, das man in 
Amerika den indianifhen Sommer zu nennen 
pflegt, wieder einmal den genannten Bergen 
. zumwanderte. Es war ein trüber, warmer, 
nebeliger Tag. 
Diefer Tag verftrih, Herr Bedloe aber kam 
nicht zurüd. | 
Es mochte etwa acht Uhr geworden fein, 
als wir, über fein langes Ausbleiben ernſtlich 
unruhig, uns anſchickten, nach ihm zu ftreifen. 
Da erfchten er ganz unerwartet, und zwar ſo 
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gefund wie fonft und wo möglih in noch 
befferer Stimmung. Was er ung von feiver 
Ereurfion, fowte von den Vorfällen erzählte, 
die ihn nicht hatten bälder kommen lajjen, 
Hang wahrlich recht jeltfam. 

— Gie werden fi erinnern, hob er an, 
daß es etwa neun Uhr Morgens war, als ich 
Charlottesville verließ. Ich wandte meine 
Schritte alsbald den Bergen zu und betrat 
etwa um zehn Uhr eine Schludt, die mir 
vollfommen neu war. Mit vielem Intereſſe 
‚folgte ich den Windungen derſelben. Die 
Scenerie, die ſich meinen Blicken allenthalben 
barbot, hatte, ogieich fie wohl kaum großartig 
zu nennen war, etwas unbefchreiblih und 
für mich etwas Föftlich Dedes und Trübfeliges 
an fih. Es fihten dieſe Einöde durchaus jung- 
fräulich. Ich konnte nicht umhin zu glauben, 
daß der grüne Nafen und die grauen Zellen, 
worauf tch trat, von dem Zuße eines menjd= 
lichen Wefeng noch nie zuvor berührt worden. 
Sp gänzlich abgefihloffen und, in Anbetracht 
der eigenthümlichen Bodengeftaltung, faſt unzu— 
gänglich iſt der Eingang zu der Schlucht, daß 
es keineswegs unmöglich iſt, daß ich wirklich 
der erſte Abenteurer — der allererftd und 
einzige Abenteurer war, der je in deren ge 
heime Tiefen gedrungen, | | 

„Dhne Zweifel wurden die vagen Eindrüde, 
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welche diefe Dinge bei mir wedten, noch ver- 
ftärft durch den Dichten und eigenthürmlichen 
Nebel oder Rauch, der den indianifchen Som— 
mer fennzeichnet und jetzt ſchwer auf der 
ganzen Natur lag. Sp dicht war diefer an- 
genehme Nebel, daß ich nie über zwölf Schritte 
weit ſah. Der Weg aber, auf dem ich fort- 
ging, machte ungeheuer viele Windungen, und 
da von der Sonne nichts zu fehen war, fo 
wußte ich bald gar nicht mehr, wo ich war 
und in welder Richtung ich fortging. In— ‘ 
zwifhen Hatte dad Morphin die gewohnte 
Wirkung gethan, das heißt, es hatte der gatızen 
Natur ein erhöhtes Intereſſe verliehen. Im 
Zittern eines Blattes — in der Farbe eines 
Grashalms — in der Form eines Kleeblatts 
— im Summen einer Biene — im Glitzern 
eines Thautropfens — im Athmen des Win- 
des — in den fchwahen Gerüchen, die dem 
Walde entftiegen: in all diefem lag eine ganze 
Welt bunter, rapfodifher Gedanken. 

„So ging ich mehrere Stunden lang fort. 
Endlich aber umfloß mich der Nebel fo dicht, 
dag mir nichts mehr übrig blieb, ald meinen 
Meg taftend zu fuhen. Und nun fam ein 
uubefchreiblich, unbehagliches Gefühl über mein 
ganzes Weſen — eine Art nervöſer Unfhlüffig- 
feit und Bangigkeit. Ich fürchtete aufzutreten, 
um nicht in einen Abgrund zu vollen, Auch 
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fielen mir feltfame Gefchichten ein, die man 
fi von diefen Ragged Hills und den ihre 
Waldungen und Höhlen bewohnenden, wunder: 
lich ausfehenten, ungefchlahten, wilden Mens 
fchen erzählte. Und taufend unheimliche Ge— 
danfen beflommen meine Bruft und verwirrten 
mid — und dieß um fo mehr, je vager die- 
felben waren. 


„Da ward meine Aufmerkfamfeit mit einem 


Mal dur ein Tautes Trommeln in Anfprud 
genommen, . | 
„Natürlich kannte mein Staunen Feine 
Grenzen, Daß in diefen Bergen je getrom- 
melt worden, davon mußte fein Menjch etwas, 
Was mid) betrifft, fo hätte mein Staunen 
nicht größer fein fönnen, wenn die Pojaune 
bes Erzengels fich hatte Hören laſſen. Nun 
aber follte mein Intereſſe und meine Ver— 
wirrung in noch erftaunlicherer Weife fich 
ſteigern. Es ließ fich ein tolles Gerafjel bören, 
wie wenn eine Menge großer, zu einem Bunde 
pereinigter Schlüffel heftig gefhüttelt worden 
wäre; und in demfelben Augenblide eilte ein 
halbnadter Mann mit einem gellenden Schrei 
an mir vorüber, Er ſah f[hwärzlih aus und 
kam mir fo nahe, daß ich feinen heißen Athem 
auf dem Gefichte fühlte. In einer Hand hielt 
er ein aus vielen Stahlringen zujammenge- 
feßtes Inftrument, und dieſes ſchwang er, 
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während er ſo fortrannte, mit aller ihm zu 
Gebot ftehenden Kraft. 

„Kaum war er in dem Nebel verfhwunden, 
fo ſchoß eine riefige Beftie mit offenem Munde, 
feurigen Augen und keuchend ihm nad. 
Es war, wie ich deutlih genug fah, eine 
Hyäne. Ä | 

„Der Anblik diefes Ungeheuer minderte 
meinen Screden eher, als daß er ihn ver— 
mehrte; denn nun hielt ich es für ausgemacht 
daß ich träume, und fuchte das Bewußtſein 
eines Wachenden wieder zu erlangen. Ich 
fchritt daher Fühn und rafh aus. Ich rieb 
mir die Augen aus. Sch fchrie, fo laut id 
fonnte. Ich zwickte mich an verfchtedenen 
Stellen des Körpers, Da zeigte fih mir 
eine Kleine Duelle; Tebhaft mic, bückend, badete 
ich Hände, Kopf und Hals darin. Dieß ſchien 
die zweideutigen Empfindungen zu zerjireuen, 
welche mich bis daher beläftigt hatten. Ich 
ftand auf, — wie ich glaubte, als ein Neu— 
geborener, — und verfolgte, feſten Schrittes 
und zufrieden, meinen Weg. 

„Endlih aber fühlte ih mih von dem 
fangen Gehen ganz abgemattet und feßte mich, 
da es außerdem noch unerträglich heiß und 
ſchwül geworden war, unter einen Baum, Es 
ftand nicht lange an, fo that die Sonne einige 
Blicke Hinter dem Nebel hervor, und es fiel 
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der Schatten des Baumlaubs fhmach, aber 
Doch deutlich auf das Gras. | 

„Dielen Schatten fah ih viele Minuten 
lang voller Verwunderung an. Ich blickte 
über mid, und fiehe da! ed war der Baum 
eine Balme. | 

„Flugs ftand ih auf, Ih war furchtbar 
bewegt, da ich nun nicht Länger glauben durfte, 
daß ich träume. Ih ſah — ich fühlte, wie 
mir der Gebrauch meiner Sinne vollfommen 
zu Gebot Hand — und nun trugen dieſe 
meiner Seele eine ganze Welt neuer und 
eigenthümlicher Empfindungen zu. Urplöglid 
wurde die Hibe ſchlechterdings unerträglich. 
Ein feltfamer Geruch erfüllte die Luft. — 
Ein leiſes anhaltendes Gemurmel, ähnlich 
dem eined gewaltigen, aber langfam dahin 
fließenden Stromes drang in mein Ohr, und 
was noch eigenthümlicher, das war der Um: 
ftand, daß ein Geſumme yon vielen taufend 
Menjchenftimmen fi damit vermifchte. 

„Während ich mit einem Staunen, das id 
nicht zu befchreiben verfuchen werde, Laufchte, 
trug, wie durch einen Zauberfchlag, ein ftarker, 
kurzer Windftoß den auf der ganzen Natur 
liegenden Nebel hinweg. 

„O Wunder! Ich befand mih am Fuße 
eines hohen. Berges und fehaute in ein unge: 
heures Blachfeld hinab, durch das fich ein 
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magjeftätifher Strom hinwand, Am Ufer 
diefes Fluſſes ftand eine morgenländifche 
Stadt, nicht unähnlich jenen, welche wir in 
„Zaufend und eine Nacht” befchrieben finden; 
indefjen fah fie noch eigenthümlicher aus als 
bie leßteren. Bon meinem Standpunkt aus, 
der weit über dem Niveau der Stadt fidh be 
fand, konnte ich alle ihre Winkel ſo deutlich 
ſehen, als ob ſie auf einer Karte verzeichnet 
geweſen wären. Die Straßen ſchienen zahl— 
los und durchkreuzten einander unregelmäßig 
in allen Richtungen; indeſſen ſahen ſie mehr 
langen, krummen Gäßchen als Straßen ähn— 
lich; und ferner waren ſie mit Leuten gefüllt. 
Die Häuſer hatten etwas wild Pittoreskes. 
Ueberall zeigten ſich dem Auge eine Menge 
Balkone, Verandahs, Minarets, Kapellen mit 
phantaſtiſch gebildeten, bunt bemalten Glas— 
fenſtern. An Bazaren war fein Mangel; 
auch waren in bdiefen die prächtigſten Waaren 
in unenpdliher Fülle und Mannigfaltigkeit 
ausgelegt: neben den prädtigften Seiden— 
waaren, den blendenditen Meſſerſchmiedwaaren, 
dem wundervollſten Muffelin waren die fel- 
tenften Edelfteine und Gemmen zu ſchauen. 
„Berner gewahrte das Auge allenthalben 
Bahnen, Palanfine, Sänften mit yprädtig 
gepußten, dicht verjchleierten Damen, Elephan⸗ 
ten mit den fchönften Deden, grotesk gehauene 
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Götzenbilder, Trommeln, Gongs, Lanzen, 
Keulen und Scepter von Silber und Gold. 
Und in der Menge, im Geſchrei, in ber all- 
gemeinen Verwirrung und Verfnäuelung — | 
unter den Millionen ſchwaxzer und gelber 
Menfhen, die, beturbant und mit langen 
Gewändern bekleidet, herabfließende Bärte 
hatten, ſchwärmten zahllofe, mit alleret Bändern 
verziette, heilige Stiere umher, während Le— 
gionen ſchmutziger, aber ebenfalls Heiliger 
Affen zähnefletihend und fchreiend an ben 
Carnießen der Mofcheen hinauffletterten oder 
an den Minaretds und Galerien hingen. 
Bon den mit Menfchen dicht gefüllten Strafen 
führten unzählige Treppen in den Fluß hinab, 
der ſeinerſeits fich durch die unzähligen, ſchwer 
beladenen Schiffe, welche feine Oberfläche weit 
und breit bededten, nur mit Mühe hindurch— 
zudrängen ſchien. An vielen Stellen des 
Stromes waren Badeplätze eingerichtet. Jen— 
feit8 der Grenzen der Stadt erhoben ſich neben 
vielen andern rieſigen, zauberhaften und zu— 
gletch ungeheuer alten Bäumen viele maje- 
ftätifche Gruppen von Palmen und Kokos— 
bäumen. Da und dort fonnte man aud ein 
Reißfeld, das Strohdad einer ländlichen Hütte, 
eine Cyſterne, einen vereinzelten Tempel, ein 
Zigeunerlager oder eine anmuthige Jungs 
frau fehen, die, einen Wafferfrug auf dem 
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Kopfe, auf das Ufer des herrlichen Stromes 
zuſchritt. 

„Nun werden Sie wohl ſagen, ich habe 
geträumt; allein es iſt dem nicht alſo. Was 
ih ſah — was id hörte — was ih fühlte 
— was id dachte —, hatte von der nicht zu 
verkennenden Idioſynkraſie des Traumes Tedig- 
lich nichts an fih. Alles war durchaus mit 
einander im Einklang. Anfänglich ftellte ich, 
Da ich zweifelte, ob ich auch wirklich wachte, 
allerlei Proben an; aber nur zu bald über- 
zeugte ich mich, daß ich wirklich nicht fchlief. 
Ahnt nun ein Träumender, daß er träumt, 
fo beftätigt fi diefe Ahnung ſtets; auch wacht 
der Schlafende dann alsbald auf. Novalis 
trrt daher nicht, wenn er fagt, wir feten dem 
Erwachen nie näher, ald wenn wir träumen, 
daß ung träume. Hätte ic das eben befchrie= 
bene Gefiht gehabt, ohne daß die Ahnung 
eines Traumes in mir aufgeftiegen wäre, fo 
hätte es wohl ein Traum fein fönnen; unter 
den erwähnten Umftänden aber muß ich es 
fehlechterdings unter andere Phänomen ru= 
briciren.“ 

— Ich weiß nicht ſo recht, ob Sie hierin 
fich nicht irren, bemerkte Doctor Templeton; 
aber fahren Sie fort. Sie ſtanden auf und 
gingen in die Stadt hinab. 

— Ja, ich ſtand, wie Sie ſagen, auf und 
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ging in die Stadt hinab, fuhr Bedloe fort 
und fchaute Dabei den Doctor mit einem 
Ausdruck höchſten Staunend an. Hören Sie 
weiter: 

„Auf dem Wege begegnete ich einer unge- 
heuren Menge Volkes; alle Wege waren da= 
mit angefüllt, und alle diefe Menjchen bewegten 
fih in einer Richtung fort und legten durd 
das, was fie thaten, die ungeheuerfte Aufregung 
an den Tag. Mit einem Mal und in einer 
mir felbft unbegreiflihen Weiſe intereffirte 
ih mich auf's Höchfte für das, was um mid) 
ber vorging. Ich ſchien zu fühlen, daß td 
eine wichtige Rolle zu fpielen babe, ohne 
jedoch genan zu verftehen, worin dieſe Rolle 
beftand, Die Menge aber, von der ich mid) 
umgaben fah, erfüllte mich mit einem Gefühl 
höchſter Antmofität. Ih entzog mid den 
Leuten und gewann auf einem Umwege vajdı 
die Stadt. Hier fand ich Alles im wildeften 
Tumult und Streit. Cine kleine Truppe, 
halb indiſch, Halb europäiſch gekleidet und von 
Dffizieren angeführt, deren Uniform theilweiſe 
englifh war, flug fih mit den die Gäß— 
hen anfüllenden Pöbelhaufen herum. “Der 
Kampf war ein Höcdft ungleicher. IH ſchlug 
mich zu der ſchwächeren Partei, nahm die 
Waffen eines gefallenen Offiziers und befämpfte 
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mit dem Grimm der Verzweiflung, ich weiß 
nicht wen. | 

„Es ftand nicht lange an, fo mußten wir, 
der Ucbermadt weidhend, uns in eine Art 
Kiosk flüchten. Hier verbarrifadirten wir ung, 
fo daß wir, für den Augenblid wenigfteng 
geborgen waren. 

„Durd ein Loch unfern der Spibe des 
Kiosks jah ich eine ungeheure Menſchenmenge, 
die in wüthender Aufregung auf einen freunds 
lichen, fhönen Palaft am Ufer des Stromes 
einftürmte, Nicht lange ftand es an, fo fam 
aus einem der oberſten Fenfter diefes Palaftes 
eine weibiſch ausſehende Perfon an einer 
eigenthümlichen Art Strick herab; denn es 
war diefer allem Anfchein nach aus den Turbanen 
feiner Dienerfhaft zufammengefegt worden. 
Unten wartete ein Zoot, worin der Oerettete 
Das entgegengefeßte Ufer des Stromes er- 
reichte. 

„Und jet ward meine Seele von etwas 
Neuem erfüllt. Ich ſprach einige raſche, aber 
energifhe Worte zu meinen Waffengefährten 
nnd madhte, da es mir gelang, einige durd 
meine Beredſamkeit zu befeuern, aus dem 
Kiosk einen wüthenden Ausfall. Wir ftürzten 
auf die Pöbelhaufen los, melde dieſen um— 
gaben. Anfänglich zogen fie fih vor und 
zurüd. Dann famen fie wieder a Stehen 
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und fampften wie Wüthende, bis fie fich aber- 
mals zurüdzogen. Inzwiſchen entfernten mir 
und immer weiter vom Kiosk, bis wir un: 
endlich in die engen Gaſſen hoher, überhan— 
gender Häufer verwidelt ſahen, wohin das 
Licht der Sonne wohl nie zu dringen per: 
mocht hatte. Mit allem ihm zu Gebot ſtehenden 
Ungeftüm drang der Pöbel auf ung ein; bie 
auf ung gerichteten Spieße waren nicht zu 
zählen und was die Pfeile betrifft, fo flogen 
fie hageldicht. Letztere waren in fo fern merk— 


würdig, als fie in einiger Hinfiht den frums 


men Dolden der Malayen gliden. Sie 
ftellten ziemlich gut den Leib einer Eriechenden 


Schlange vor, waren lang und fhwarz und 


mit einem vergifteten Widerhaden verjehen. 
„Einer von diejen Pfeilen traf mid an 


die rechte Schläfe. Sch taumelte und fiel zu 


Boden, Es überfam mich auf der Etelle 
eine furchtbare Uebelkeit. Sch wand und 
krümmte mich — ich ſchnappte nah Luft — 
ih ſtarb.“ | 

— Gie werden doch nun wohl nicht länger 


behaupten wollen, ſprach ich lächelnd, daß Ihr 
ganzes Erlebniß etwas Anderes als ein Traum 


gewejen fe. Ste werden hoffentlih nicht fo 

weit gehen zu fagen, daß Sie tobt ſeien? 
Als ich diefe Worte fprach, erwartete id 

ganz natürlich, daß Bedloe's Antwort nicht 





lange würde auf fi) warten laffen; aber wer 
beſchreibt mein Staunen, als ich ihn unfchlüffig, 
zittern, entfeßlich blaß werden und völlig ftumm 
bleiben ſah. Ich fchaute auf Doctor Templeton. 
Er aber jaß in jeinem Stuhle kerzengerade 
und vollkommen fteif da: es fchlugen feine 
Zähne gegen einander und es fihienen feine 
Augen aus ihren Höhlen treten zu wollen. 
— Fahren Sie fort! rief endlich der Doctor 
feinem Patienten mit heiferer Stimme zu. 
— Viele Minuten lang, fuhr der Ießtere 
fort, fühlte ich lediglich nichts mehr, als daß 
die tiefite Finfternig mich umfing, als daß 
ich dem Nichts verfallen, als daß ich tobt 
war. Gndlih ſchien ein plößlicher, heftiger 
Schlag, ähnlich dem einer Volta'ſchen Batterie, 
durch meine Seele zu zuden. Nun kehrte 
‚aber das Gefühl der Elaftiettät und des Lichts 
wieder. Letzteres fühlte ich, fah es aber nicht. 
„Mit einem Mal däuchte eg mir, ich er— 
hebe mich vom Boden, Aber ich hatte nichts 
Körperliches, nichts Stchtbares, nichts Hörbares, 
nichts Greifbares, Die Menge war verfhwunden, 
der Zumult hatte aufgehört. Die Stadt befand 
fih in einem verhältnigmäßig ruhigen Zus 
ftande, Unter. mir lag mein Leichnam; in 
meiner Schläfe ſtak der Pfeil, und endlich 
war der ganze Kopf entſetzlich geihwollen und 
entſtellt. Alle dieſe Dinge aber fühlte ich 
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nur — Sehen fonnte ih fie nicht. Es war 
mir Alles gleichgültig, Selbft der Leichnam 
erihien mir ald etwas, was mid lediglich 
nichts angehe. Willenskraft Hatte ich Eeine; 
indefjen ſchien ich plöglih Hon einer fremden 
Kraft getrieben zu werden, und fo entjchwebte 
ich der Stadt auf demjelben Umwege, auf dem 
ich hinabgeftiegen war, 

„Als ich den Punkt der Bergſchlucht erreicht 
hatte, wo ih die Hyäne gefehen, verjpürte ich 
abermals einen Schlag, der etwas Elektriſches 
an fich Hatte. Jetzt Fehrte auch das Gefühl 
der Schwere zurück; jebt befaß ich wieder 
Willenskraft; jebt war ich meiner wieder als 
eines mit Vernunft begabten und mit einem 
Leibe ausgerüfteten Weſens bewußt; jebt 
eriftirte für mich wieder eine Subſtanz; jebt 
wurde ich wieder der frühere Menſch. Raſch 
wandte ih die Schritte der Heimath zu — 
aber es hatte die Vergangenheit die lebhaften 
bunten Farben der Realität nicht verloren — 
und ſelbſt jebt noch kann ich nicht einmal 
auf einen Augenblid meinen Berftand zwingen, 
das Grlebte als einen Traum zu betrachten,” 

— Auch war es fein folcher, ſprach Tem— 
pleton mit überaus feterliher Miene; und 
doc dürfte es fchwer halten, dem Ding einen 
andern Namen zu geben. Wir wollen bloß 
annehmen, es fiehe der. Fuß des heutigen 
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Menfhen am Rande der flaunenswertheiten 
pſychiſchen Endefungen. Begnügen wir und 
mit diefer Vorausfeßung. Das Uebrige kann 
ich vielleicht einigermaßen erklären. Hier ift 
ein Waflerfarbengemälde, das ih Ihnen fon 
Yängft hätte zeigen follen; aber ein unerflär= 
liches Gefühl des Schreckens hat mid, bisher 
Davon abgehalten. 

Wir ſchauten das Gemälde an, das er ung 
zeigte. Ich nun fah nichts Außerordentliches 
daran; um fo wunderbarer aber war bie 
Wirkung auf Bedloe. Faft ſank er ohnmächtig 
um, indem er das Bild fo anblidte. Und 
doch war es bloß ein Miniaturbild — aller= 
dings ein wunderbar ähnliches Mintaturbild 
von feinen eigenen fo auffallenden Zügen. 
Dieß war wenigftens mein Gindrud, als id 
es anſchaute. 

— Sie werden, ſprach Templeton weiter, 
das Datum dieſes Bildes ſich gefälligſt mer— 
ken: hier in dieſer Ecke werden Sie, kaum 
leſerlich, die Jahreszahl 1780 finden. In 
eben dieſem Jahre wurde das Porträt gemalt. 
Es ſtellt einen verſtorbenen Freund von mir 
— einen Herrn Oldeb — vor, den ih wäh⸗ 
‚rend der Regierung von Warren Haftings zu 
Galcutta fehr Tieb gewann, Dazumal war id) 
erft zwanzig. Als ich Sie, Herr Bedloe, zum 
erften Mal zu Saratoga jah, bewog mid 
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die wunderbare Aehnlichkeit, die ich zwiſchen 
Ihnen und meinem heimgegangenen Freunde 
fand, Sie anzureden, Ihre Sreundfchaft zu 
ſuchen und jene Webereintunft zu Stande zu 
bringen, wodurch e8 mir vergännt war, immer 
um Sie zu fein. Was mich hiebei trieb, war 
zum Theil, und vielleicht zum größten Theil 
die mit Schmerz gepaarte Erinnerung an 
ben Hingefchiedenen, zum Theil aber aud 
eine gewiſſe unbehaglihe und nicht gang 
grauenfreie Neugierde in Beziehung auf Sie 
jelbft. 
Indem Ste und das Geficht berichtet, das 
Ste in den Bergen gehabt, haben Sie mit 
größter Genauigkeit die indifche Stadt Benares 
am heiligen Fluß befchrieben. Die Aufitände 
die Kämpfe, das Blutbad, das Sie gefehen, 
Tamen wirklich bet der Snfurrection Cheyte 
Sing's vor, welche im Jahre 1780 ſtattfand. 
Dazumal war Warren Haſtings in größter 
Lebensgefahr. Der Mann, der an einem 
Bande von Turbanen aus dem Balaft ſich 
rettete, war Cheyte Sing ſelbſt. Die Truppe 
im Kiosk beſtand aus Sepoys und englifchen 
Dffizteren und war von Hafting ſelbſt com= 
mandirt. | 

„Dei bigfer Truppe befand auch ich mid, 
und ich, der ich Ihnen dieſes erzähle, that Alles, 
was in meiner Macht ftand ‚ um den unbes 
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ſo nnenen und unheilvollen Ausfall des Offiziers 
"u verhindern, ber in einem der mit Menfchen 
-angefüllten Gäßchen durch den vergifteten 


% er 


Pfeil eines Bengalen fiel. _Diefer Offizier 


“war mein liebfter Freund. Gr hieß Oldeb. 
Aus dieſen Manuferipten werden Ste erjehen 
C(hier langte der Sprechende ein Notizenbuch 
hervor, worin mehrere Seiten friſch geſchrieben 
ſchienen), daß ich eben zu der Zeit, wo Sie in 
den Bergen von dieſen Dingen träumten, zu Haufe 
damitt beſchäftigt war, fie niederzuſchreiben.“ 


Etwa eine Woche nach dieſer Converſation 
war in einem Charlottesviller Blatte nach- 
ſtehender Artikel zu leſen: — | 

„Es Tiegt ung die peinlihe Pflicht ob, 
unfern verehrten Lefern den Tod des Herrn 
Auguft Bedlo anzuzeigen — eines Herrn, ber 
durch fein Liebenswürdiges Weſen, und feine 
vielerei guten Gigenfchaften fi ſchon längſt 
bei allen Einwohnern von Charlottesville bes 
liebt zu machen gewußt hat. 

„Schon feit mehreren Jahren hat Herr B. 
an einer Neuralgte gelitten, die oft einen 
tödtlichen Ausgang zu nehmen drohte; dieß 
kann jedoch bloß als die mittelbare Urſache 
feines Todes angefehen werden. Die nädite, 
unmittelbare war eine ganz eigenthümliche. 
Auf einer vor einigen Tagen nach den „Ragged 
Mountains” unternommenen Greurfion 308 - 
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er fi eine leichte Erkältung und ein Fieber 
zu, bie von ſtarkem Blutandrang nad dem 
Kopfe begleitet waren. Zur Hebung des Leidens 
nahm Doctor Templeton feine Zufludht zu 
einer topifchen Aderläſſe. Es wurden Blut- 
egel an beide Schläfe gefeht. Aber es ftarb 
der Patient nad; unglaublich kurzer Zeit, und 
da ftellte e8 fih denn heraus, daß in das Ge- 
faß mit den Blutegeln ganz zufällig auch einer 
jener giftigen, wurmartigen Blutegel gekom— 
men war, die man dann und wann in den 
umliegenden Teichen findet. Dieſes Gefchöpf 
biß ſich in eine Fleine Arterte auf der rechten 
Schläfe ein. Seine frappante Aehnlichkeit 
mit dem officinellen Blutegel war Schuld, 
daß man auf diefes Verſehen erft dann auf— 
merffam wurde, als es bereits zu ſpät war. 

„Nachſchrift. Der giftige Blutegel von 
Charlottesville ift von dem officinellen ftets 
zu unterfcheiden durch fein ſchwarzes Ausfehen, 
insbeſondere aber durch ſeine wurmartigen Be- 
wegungen, welche denen einer Schlange auf 
ein Haar gleichen“ 

Eben ſprach ih mit dem Redakteur der 
fraglichen Zeitung über dieſen ſo merkwürdigen 
Zufall, da fiel mir ein, ihn zu fragen, wie 
es gekommen, daß der Name des Verftorbenen 
Bedlo gedruckt worden, 

— Ich denke mir wohl, ſprach ich, Sie 
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haben Ihre Gründe gehabt, den Namen fo 
und nicht anders zu fchreiben; indeilen habe 
ich ftets geglaubt, daß nad) dem o nod ein e 
ftehen müfle. 

— Gründe? — lediglih Feine, antwortete 
er. Es tft ein bloßer Drudfehler. Ueberall 
fchreibt man Bedloe mit einem e, und noch nie 
habe ich gefehen oder gehört, daß diefer Name 
anders gefchrieben werden könne. 

— Wenn das ift, murmelte ich, mich um— 
wendend, fo hat fih fürwahr wieder der Satz 
beftätigt, daß die Wahrheit feltfamer ift als 
die Fiction; — denn tft Bedlo ohne dag e 
nicht Oldeb — nur umgefehrt? Und diefer 
Menſch jagt mir, es fet ein bloßer Drudfehler! 


XXI. 
Die längliche Kifte, 


Es war vor einigen Jahren, als ih, um 
von Charleston nad der Stadt New-York zu 
reifen, auf dem ſchönen Padetboot „Inde— 
pendence,” Capitän Hardy, eine ſchöne Cajüte 
nahm. Das Schiff follte, wenn das Wetter 
e8 erlaubte, am fünfzehnten des Monats 
(Juni) in See gehen; und am vierzehnten 
ging ih an Bord, um in meiner Cajüte noch 
Verſchiedenes zu ordnen. 
Sch fand bald, daß wir eine flarfe Anzahl 
von Paflagieren, worunter außergewöhnlich 
viele Damen ſich befanden, befommen follten. 
Auf der Lifte ftanden einige meiner Bekannten, 
und unter anderen Namen fah ich zu meiner 
großen Freude auch den des Herrn Gorneliug 
Wyatt — eines jungen Künſtlers, für den 
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ig Gefühle der wärmſten Freundfchaft hegte. 
Er hatte zu gleicher Zeit mit mir auf ber 
Univerfität C— ftudirt, wo wir immer viel 
beifammen gewefen waren. Er hatte dag 
achte Temperament eines Genied und war 
aus .Mifanthropie, Senfibilität und Enthu— 
ſiasmus zufammengefegt. Mit dieſen Eigen 
fhaften verband er das wärmfte und ehrlichite 
Herz, das je in eines Menſchen Bruft ge— 
ſchlagen. | 

Ich nahm wahr, daß ſein Name über drei 
Cajüten auf einer Karte ſtand; und als ich 
die Paſſagierliſte nochmals befragte, da fand 
ich, daß er für ſich, ſeine Frau und zwei 
Schweſtern Plätze genommen. Was die Ca— 
jüten betrifft, ſo waren ſie geräumig genug; 
auch hatte jede zwei über einander angebrachte 
Bettftätten. 

Allerdings waren diefe jo außerordentlich 
fhmal, daß fie immer nur je eine Perfon 
aufnehmen fonnten; nichts defto weniger ver— 
mochte ich nicht zu begreifen, warum mein 
Freund für diefe vier Perfonen drei Sajüten 
genommen, 

Gerade um diefe Zeit befand ich mich wieder 
in einer jener verdrießlichen Stimmungen, die 
ed Einem erwünfcht machen, eine Menge Dinge 
zu erfahren, die Einen von Haut und Haaren 
nicht8 angehen; und zu meiner Schande muß 
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ich geftehen, daß ich in diefem Zuftande ab- 
normer Neugierde eine Menge ebenfo albernet 
als boshafter Bermuthungen darüber anftellte, 
was denn wohl mein Freund mit der über- 
zähligen Cajüte anfangen möchte, Sicherlich 
ging mich. das lediglich nichts an; nichts deſto 
weniger machte ich die bartnädigiten Verſuche, 
das Räthſel zu löſen. 

Endlih fam ich zu einem Schluffe, bet dem 
ich mid) verwundert fragte, warum ich ihn 
nicht Schon früher gefunden. Es iſt ganz 
natürlich ein Diener oder eine Dienerin, die 

man mitnehmen will, fprach ich bei mir ſelbſt; 
was für ein Thor bin ich doch, daß ich nicht 
ſchon bälver eine fo einfache Löſung gefunden. 
Und dann fah ich wieder in die Liſte — wo— 
bei mir aber alsbald Kar wurde, doß die Be— 
treffenden keinerlei Dienerfchaft mitzubringen 
gedachten; denn die Worte „ſammt Diener- 
haft,” die urfprünglich dageltanden hatten, 
waren wieder durchftrichen worden. - „Oh! 
gewiß, Extragepäck, fprach ich jetzt bei mir 
felbft, — etwas, was er nicht in den Schiffs- 
raum bringen lafjen will — etwas, was ihm 
nicht aus den Augen kommen ſoll — ah, nun 
habe ih es — ein Gemälde oder fo etwas 
— und .dieß hat er ficherlih von Nicolino, 
dem ttalienifchen. Juden, erhandelt, 
Dieſers Gedanke: befriedigte mich vollkom⸗ 
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men, und ich wünfchte meine Neugierde zum 
Kudud, 

Wyatt's beide Schweitern Fannte id gar 
gut, und es waren diejelben überaus liebens— 
würdige und gefcheide Mädchen. Was feine 
Frau betrifft, fo hatte er fie noch nicht Lange 
heimgeführt; ich felbit aber hatte fie noch nie 
gefehen. Oft hatte er indefjen in meiner 
Gegenwart von ihr gefprodhen, und zwar immer 
mit dem ihm eigenen Enthuſiasmus. Nach 
feiner Schilderung war fie ein Ausbunt von 
Schönheit, verbunden mit einer ungewöhnlichen 
Dofis Mutterwig und einem Schape der man= 
nigfaltigften Kenntniffe und Fertigkeiten. Ich 
fonnte es alſo kaum erwarten, bis ich fie 
fennen lernte. | 

An dem Tage, an dem ich auf dem Schiffe 
war (ed war der vierzehnte) , erwartete man, 
wie der Capitän mir fagte, auch Wyatt mit 
den übrigen Perfonen, welche ihn begleiten 
follten; und fo fam ed denn, daß id an 
Bord eine volle Stunde länger blieb, als meine 
Abficht gewefen war, indem ich hoffte, daß 
ich der jungen Frau würde vorgeftellt werben; 
allein man ließ fich entfhuldigen mit den Worten, 
„es jet Madame Wyatt etwas unmwohl und es 
könne diefelbe erft morgen kommen, wenn bad 
Schiff in See gehe.” | 

Als es Morgen geworden, wollte ich eben 
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nad dem Werft hingehen, da fagte der mir 
zufällig begegnende Capitän Hardy, er glauk 
wohl, daß die „Independence“ eingetretent 
Umftände halber (wie die dumme, aber be: 


queme Phrafe lautet) wohl einen oder zwei | 
Tage länger im Hafen liegen bleiben würde, fowi 


daß er, wenn Alles parat wäre, mich ei 
wiffen laſſen wollte. Die däuchte mir nun 


recht jonderbar, da aus Süden eine ſchöne, 
fteife Brife wehte; da aber die „eingetretenen 


Umftände ‚“ trotzdem daß ich Alles that, um 
fie zu erfahren, heharrlich fich nicht offenbaren 
wollten, fo blieb mir nichts übrig, als in 
mein Hotel zurüdzufehren und dort meinen 
Aerger zu verbeißen. 

Und es ftand faft eine ganze Woche an, 
bis die lang erfehnte Botjchaft mir zulam; end— 
lih aber war fie da, und ich fäumte daher 
nicht, Antwort zu geben. Das Ediff felbit 
war ſchon mit Paffagieren angefüllt und Alles 
verrieth ſchon jene Geſchäftigkeit, welche einer 
alsbaldigen Abfahrt soranzugehen pflegt. 

Etwa zehn Minuten nad mir erfhien Wyatt 
mit den Seinigen. Da waren die zwei Schwes 
ftern, die neuvermählte Frau und der Künftler 
— leßterer in einer feiner grämlichen, miſan— 
thropifchen Zaunen. An folde war ich aber 
zu ſehr gewöhnt, als daß id ihnen je 
befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt hätte. Gr 
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ftellte mich nicht einmal feiner Frau vor; — 
within blieb feiner Schweſter Marianne — 
einem recht holden und intelligenten Mädchen 
— nichts übrig, als diefe Pflicht der Artig- 
keit felbft zu übernehmen. Dieß that fie denn 
auch mit einigen rafıhen Worten, 
| Madame MWyatt, der ich in folcher fumma= 
riſchen Weife vorgeftellt worden, war dicht 
verjäleiert; und als fie, meine Verbeugung 
durh einen Knix erwidernd, den Schleier 
zurückſchlug, geftehe ich, daß. mein Staunen 
fein geringes war. Noch viel größer aber 
wäre e8 ficherlich gewefen, wenn nicht eine 
lange Erfahrung mich gelehrt hätte, daß den 
enthufiajtifhen Befchreibungen meines Freundes 
fein unbedingter Glaube beizumeffen fei, fo 
oft er fi über die Schönhett und Anmuth 
eined Frauenzimmers zu verbreiten beliebte, 
So oft die Schönheitsfrage auf’8 Tapet fam, 
wußte ich wohl, mit welcher Leichtigkeit er fich 
in die Regionen des rein Idealen emporfchwang. 
Soll ich die Wahrheit fagen, fo Eonnte ich 
mich nicht enthalten, in Madame Wyatt eine 
Perſon zu erbliden, die nicht eben zu den 
Ihönften gehörte. War fie auch. nicht im eigent- 
lihen Sinn des Wortes häßlich, fo War fie 
doch meines Erachtens nicht fehr weit davon. 
Indeſſen war fie außerjt geſchmackvoll gekleidet; 
und ſo zweifelte ich denn keinen Augenblid, 
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daß fie durch die minder vergängliche Anmut | 


bes Geiftes und des Gemüths das Herz meine 
Freundes erobert. - Sie fprah nur ein paar 
Worte und trat mit Herrn Wyatt alsbalı 
in ihre Cajüte. | 

Sept Fehrte meine ganze Neugierde- zurüd, 
Dienerfchaft war keine da — das war nun 
ausgemacht. Ich ſchaute daher nad) dem Extra— 
gepäd umher, bis endlich auf dem Werft ein 
Karren mit einer länglichen Kite von Tannen 
holz erſchien, auf die man allein nod) zu warten 
ſchien. Sobald daher diefelbe an Bord war, 
fegelten wir ab, und bald hatten wir bie 
Barre glücklich Hinter uns und fteuerten in's 
Meer hinein. 

Wie eben bemerkt, fo war die fragliche Kiſte 
länglich. Bet einer ungefähren Länge von 
ſechs Fuß hatte fie eine Breite von dritthalb; 
— dieß merkte ich mir genau, und darum bin 
ich auch in diefem Punkte fo präcis. Nun 
aber war eine folche Form ziemlich eigenthümlid; 
und faum hatte ich die Kifte geſehen, fo bil- 
dete ich mir nicht wenig auf meine Geſchick— 
Jichkeit im Errathen ein. Wie man fid nod 
erinnern wird, fo war ich zu dem Schluſſe 
gelangt, daß das Extragepäck meines Freundes 
in Gemälden oder wenigftens in einem Ge— 
mälde beftehen würde; denn ed war mir nit 
unbefannt, daß er ſchon feit mehreren Wochen 
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mit Nicolino viel zufammengewefen war: — 
und nun fland hier eine Kifte, die nach ihrer 
Form zu urtheilen, fchlechterdings nichts An- 
deres enthalten fonnte als eine Copie von 
Zeonardo’d- „Letztem Abendmahl.” Nun aber 
hatte eine zu Florenz von Rubini dem Jüngern 
gefertigte Copie des eben genannten Meifter- 
werks fi ſeit einiger Zeit in Nicolino’g 
Händen befunden. Dieß wußte ich, und darum 
hielt ich diefen Punkt num für erledigt. | 

Ich lachte bet mir felbit, fo oft ih. an 
meinen Scharffinn dachte. Es war dieß, fo 
viel ih wußte, das erfte Mal, daß Wyatt 
eines ſeiner künſtleriſchen Geheimniſſe mir vor— 
enthielt; hier aber wollte er offenbar mir 
etwas verheimlichen und vor meiner Naſe ein 
ſchönes Gemälde nach New-York bineinjchmug= 
geln. Gr dachte wohl, daß ich von der ganzen 
Sache nichts wiffe, und darum beſchloß ich, 
ihn zu gelegener Zeit mit feiner Geheimthuerei 
gehörig aufzuziehen. | 

Eines indeſſen fand ich nicht wenig be= 
fremdlih. Es ging die Kifte nicht in die 
Srtracajüte. Sie mußte in die Wyatts ges 
bracht werden; und auch bier nahm fie fait 
ben ganzen Boden ein — ohne Zweifel zur 
großen Unluft des Künftlers und feiner Frau, 
was um fo weniger verwunderlich fein mußte, 
als ber Theer oder die Zarbe, —— eine 

ei 1 


— 12 — 


Menge weit aus einander ftehender Gapital- 
buchitaben darauf hHingemalt waren, einen 
ftarfen, höcdft unangenehmen und für mid, ganz 
befonders efelhaften Geruch von fi gab. 

Auf dem Dedel aber ftanden die Worte: 
„An Frau Adelheid Curtis, Albany, New— 
Dorf, Aufgegeben von Cornelius Wyatt, Efg. 
Diefe Seite oben. Zerbrechliches Gut. 

Nun wußte ih zwar, daß Frau Adelheid 
Curtis von Albany des Künftlers Schwieger— 
mutter war; um fo mehr aber war ich auch 
jegt geneigt, die ganze Adrefje ald eine be— 
fonders für mich gemünzte Myftification anzu= 
ſehen. Natürlich bildete ih mir ein, daß vie 
Kiſte mit ihrem Inhalt in dem Atelier meines 
mifanthropifchen Freundes, in Chambers Street, 
New-Nork, bleiben und nickt weiter nordwärts 
wandern würde. 

In den erften drei oder vier Tagen hatten 
wir fchönes Wetter, obgleih uns der Wind 
total entgegen war; denn ed war bderfelbe, ſo— 
“ bald die Küfte außer Sicht war, nad) Norden 
umgejprungen. Was die Bafjagiere betrifft, 
jo waren fie alle in bejter Stimmung und 
verkehrten gern mit einander. Hievon muß 
id, indeſſen Wyatt ſammt feinen Schweitern 
ausnehmen; denn dieſe benahmen ſich gegen 
die übrigen Raffagiere nicht allein recht fteif, 
jondern fogar, wie ich nicht umhin Tonnte zu 
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denken, ziemlich unartig. Wyatt's Benehmen 


fiel mir nicht fo ſehr auf; denn war er auch 


außergewöhnlich melancholiſch —, factifch war 
er mürrifh — fo war ic) Doch ein excentriſches 
Benehmen ſchon längit an ihm gewohnt. Die 
Schweſtern indeffen fonnte ich fehlechterdings 
nicht entihuldigen. Sie waren faft immer 
in ihrer Gajüte eingefchloffen und weigerten 
fi, troß meinen wiederholten Vorftellungen, 
abfolut, an Bord mit Jemand zu verkehren. 

Frau Wyatt dagegen wußte ſich weit ange: 
nehmer zu machen, das heißt, fie plauderte 
gern, und weldy gute Eigenfchaft dieß zur 
See ift, weiß wohl Jeder, der ſchon eine 
fängere Seereife gemacht. Ste wurde mit den 
meiften Damen ungemein vertraut; und ferner 
legte fie zu meinem nicht geringen Staunen 
eine nicht zu verfennende Neigung, mit ten 
Männern zu fofettiren, an den Tag. Sie 
amüfirte ung Alle ungemein. Ich ſage „amü⸗ 
ſirte“ — und weiß kaum recht, wie ich das, 
was ich darunter verſtehe, näher bezeichnen 
ſoll. Ich kann nur ſo viel ſagen, daß ich 
bald herausfand, wie man weit öfter über 
Frau Wyatt lachte, als daß mit ihr gelacht 
wurde. Was die Herren betrifft, ſo ſagten 
ſie nur wenig über ſie; dagegen wurde ſie 
von den Damen um ſo härter mitgenommen; 
denn es ſtand nicht lange an, ſo erklärten dieſe 
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fie für „ein gutmüthiges, dabei aber ziem- 
lih unſchön ausfehendes und entfchieden un- 


gebildetes Ding.” 


Worüber man fi allgemein wunderte, war, 
daß Wyatt fih hatte bejtinnmen laffen Fönnen, 
fein Loos an das eines folhen Weſens zu 
fnüpfen. Die Baflagiere meinten nun allge— 
mein, daß des Pudels Kern eine Menge voll 
wichtiger Dollars ſei; ih aber wußte des 
Beitimmteften, daß diefe VBorausfegung ledig- 
lich nichts erklärte; denn es hatte mir Wyatt 
zu wiederholten Malen gefagt, daß feine Frau 
ihm weder. einen Dollar als Heirathsgut ge= 
bracht, noch je eine Erbſchaft zu hoffen habe. 
„Sr habe, ſagte er, aus Liebe, einzig und 
allein aus Liebe geheirathet; aud ſei feine 
Frau feiner Liebe mehr denn würdig.“ 

Sp oft ich über diefen Ausdrud meines 
Freundes nachdachte, wußte ich, ich geſtehe es, 
gar nit mehr, was id) von ihm halten jollte, 
Mar Wyatt wirklich verrüdt, oder war er 
wenigſtens im Begriffe, es zu werden? Was 
fonnte ich fonft glauben? Er, ein fo fein 
und hochgebildeter, fo efeliger Manu, — er, 
ber für alles Schiefe und Unſchöne nidht min 
der wie für alles Schöne ein fo fiharfes Auge 
hatte — er follte aus Liebe eine. ſolche Frau 
—5 haben! Allerdings ſchien die Dame 
ihn recht gern zu haben — insbeſondere wenn 
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er weit weg war; denn fie hörte dann nicht 
auf, ſich dadurd lächerlich zu machen, daß fie 
Das, was „ihr vielgeliebter Gatte, Herr Wyatt,“ 
geſprochen, tmmer und ewig wieder auftifchte. 
Das Wort „Satte” insbefondere fhien ihr — 
um mid; eines ihrer feinen Ausdrücke zu be⸗ 
dienen — immer „auf der Zunge zu ſein.“ 

Inzwiſchen nahmen ſämmtliche Perſonen, 
die an Bord waren, wahr, wie er ſie ganz 
entſchieden mied und wie er ſich größtentheils 
allein in ſeine Cajüte einſchloß, wo er fac— 
tiſch faſt immer ſich aufhielt, während ſeine 
Frau ſich ganz ſo, wie ihr gut dünkte, mit 
der in der großen Cajüte verſammelten Ge— 
fellfchaft vergnügen durfte. 

Aus dem, was ich fah und hörte, glaubte 
ich fliegen zu müffen, daß dem Künftler 
entweder das Schidfal einen ganz unerklärs 
lichen Poſſen gefpielt, oder aber daß er fid 
in einem Anflug enthuftaftifcher, grillenhafter 
Leidenſchaft mit einer tief unter ihm ftehen= 
den Perfon verbunden habe, fowie daß dad 
natürliche Refultat, vollfommene und baldige 
Abneigung, nun da fei. Ich bemitleidete ihn 
von ganzer Seele, konnte aber es ihm darum 
doch nicht verzeihen, daß er mit dem „Leßten 
Abendmahl“ fo geheim that. Dafür beſchloß 
ih Nahe zu nehmen. 

Eines Tags erſchien er auf dem Verdede, 
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und da nahm ich denn ohne Weiteres feinen 


Arm und fhlenderte mit ihm eine Zeit lang 


auf und ab. Seine Melandolie (die id 
unter diefen Umſtänden für ganz natürlid 


hielt) fchien indeſſen immer noch diefelbe zu 


fein und zu bleiben, Er ſprach nur wenig, 
und auch dieß nur gezwungen und finjter. 
Ich brachte ein paar Scherze vor und er ver— 
ſuchte ein krampfhaftes Lächeln. Der arme 
Burſche! Freilich muß ich alsbald hinzuſetzen, 
daß ich, ſobald mir ſeine Frau einfiel, mich 
wunderte, wie er auch nur entfernt ſich heiter 
ſtellen konnte. 

Endlich beſchoß ich einen direkten Angriff. 


Ich wollte nämlich mit einer Reihe verdeckter 


Snfinuatipnen Über die längliche Kifte heraus⸗ 


rücken, um ihm wenigſtens zu zeigen, daß er 


mich nit fo ganz zum Beſten haben könne. 
Zuerft eröffnete ich eine maskirte Batterie, in— 
dem ich von der eigenthümlichen Form der 
Kifte ſprach, und dabei, ſchlau lächelnd und 
blinzelnd, ihm mit dem Zeigefinger einen fanf- 
ten Rüdenftoß gab. 

Die Art und Weiſe ‚ wie Wyatt dieſen 
harmlofen Scherz aufnahm, überzeugte. mid 
auf: der Stelle, daß ich einen. Narren vor mir 
hatte. Zuerſt ftierte ev mid an, als ob er 
e8 unmöglich fände ‚ den von mir gemachten 
Witz zu verftehen; in dem Maße aber, wie 
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die Bointe des Ieteren fih in fein Gehirn ein- 
grub ſchienen feine Augen aus ihren Höhlen zu 
treten. Dann wurde er feuerroth — dann 
wieder gräßlich blaß, bis er endlich, wie wenn 
meine Worte ihn über die Maßen beluftigt 
hätten, eine Iaute, heftige Lache aufihlug, — 
eine Lade, die zu meinem großen Staunen 
wohl zehn Minuten oder darüber andauerte, 
und zwar mit ftets zunehmender Heftigkeit. 
Das Ende vom Liede war, daß er feiner 
ganzen Länge nad) auf das Verdeck hinſtürzte. 
Und als ich ihn aufheben wollte, war er ans 
fcheinend todt, | 

Sch rief um Hülfe und endlich gelang es 
und, wenn aud nur mit vieler Mühe, ihn 
wieder zu fih zu bringen. Jetzt ſprach er 
eine Zeit lang eine Menge unzufammenhan- 
gender Worte. Dann brachten wir ihn, nadı= 
dem man ihm zur Ader gelaffen, zu Bette, 
Am andern Morgen war er, wag feine rein phy⸗ 
fifche Gefundheit betrifft, vollkommen wieder 
hergeftellt. Don feinem Perftande ſage id) 
natürlich dabei nichts. Während der übrigen 
Reiſe mied ih ihn, und zwar auf Anrathen 
des Gapitänd, der meine Anfiht in Betrefl 
feines Wahnſinns vollfommen zu theilen ſchien, 
mich aber bat, an Bord mit Niemand über 
dieſe Sache zu- jprechen. 

Bald. nach diefem Anfall trugen fih mehrere 
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Dinge zu, welche meine Neugierde noch mehr 
 fteigern mußten. Unter Anderem das: id 
war aufgeregt geweſen — trank zu viel ftar: 
fen grünen Thee und ſchlief bei Nacht fchlecht 
— ja ih fonnte wohl jagen, daß ich zwei 
Nächte hindurch nicht gefchlafen. Nun ging meine 
Cajüte mit denen aller unverheiratheten Män—⸗ 
ner an Bord auf die große Gajüte oder den 
Speifefaal hinaus, Wyatts Cajüten dagegen 
befanden ſich ſämmtlich in der zweiten kleine— 
ren Gajüte, die unmittelbar hinter der großen 
lag und von diefer nur durch eine Teichte 
Schiebethür getrennt war. Letztere wurde 
Nachts nie gefchloffen. Da wir falt immer 
dicht beim Winde lagen und der Wind ziem: 
lich fteif war, hielt das Schiff ziemlich be- 
deutend leewärts; und fo oft ed mit dem 
‚Steuerbord auf die Lee geworfen wurde, fcheb 
ſich die Schtebethür zwifchen den beiden Ga- 
jüten auf. Und da Niemand fi die Mühe 
gab aufzuftehen und fie zu ſchließen, ſo blieb 
fie auch offen. - 

Jun befand aber mein Bett fih in einer 
folhen Lage, daß, wenn meine Gajütenthür 
zugleich mit der fraglichen Schiebethüre offen 
war (und meine Thüre ließ ich wegen ber 
großen Hitze jtetd offen), ich ganz deutlich in 
die zweite, hintere Cajüte hineinfehen konnte; 
und zwar hatte ih dann gerade den Theil 





— 4189 — 

derfelben vor mir, wo die drei Cabinete des 
Herrn Wyatt fih befanden. Als ich daher 
in den zwei fchlaflofen Nächten (die jedoch 
nicht gleich Hinter einander kamen) fo in die 
zweite Cajüte hineinfchaute, ſah ich deutlich, 
wie immer. gegen. elf Uhr Abends Frau 
Wyatt fih aus der Cajüte des Herrn Wyatt 
heraus und in die &rtracajüte hineinjchlich, 
wo fie bis gegen Tagesanbruch blieb, Dann 
ging fie, von ihrem Gatten gerufen, in bie 
andere Gajüte zurüd. . Daß breite Gatten dem 
Weſen nad getrennt waren, konnte fomit kei— 
nem Zweifel unterliegen. Sie hatten befon= 
dere Zimmer — ohne Zweifel, um in: Zus 
funft noch mehr getrennt zu fein; und fo 
glaubte ich denn das Myſterium der Ertra- 
cajüte ergründet zu haben. 

Ein weiterer Umftand nahm mein Fnterefle, 
gleihfalls in Anſpruch. Während der zwei 
fchlaflofen Nächte, von denen ich gefprocden, 
und unmittelbar nahdem Frau Wyatt in der 
Ertracajüte verſchwunden war, fiel mir ein 
gewiſſes, recht fonderbares, gedämpftes Ges 
räuſch auf, das offenbar von der Cajüte ihres 
Gatten ausging. Nachdem ich eine Zeit lang 
aufmerkſam gehorcht, gelang es mir endlich 
vollkommen, das fragliche Geräuſch zu deuten. 
Es konnte dieſes — ſo meinte ich — nur 
daher rühren, daß der Künſtler vermittelſt 
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eines Meißels oder eines Hammers die Täng: 
liche Kifte öffnete; ja ih wußte ſogar, daß 
der Kopf des Hammers mit einem weichen, 
wollenen oder baumwollenen Stoffe umbüllt 
worden war, um das von einem ſolchen Ge— 
ſchäfte unzertrennliche Geräuſch möglichſt zu 
dämpfen. 

So glaubte ich ferner den genauen Augen- 
blick unterſcheiden zu können, wo der Deckel 
endlich frei war, wo er von der Kiſte weg— 
genommen und auf die untere Schlafſtelle in 
der Cajüte gelegt wurde. Letzteres ſagten mir 
gewiſſe leichte Stöße, die wohl unvermeidlich 
waren, wenn mein Freund den Deckel ſanft 
auf die hölzernen Ränder der Schlafitelle Iegte 
denn auf dem Boden jelbft war fein Plab. 
Dann folgte immer eine Todtenftille, während 
‚deren ich faſt big gegen Tagesanbruch nichts 
Weiteres hörte, — wenn ich vielleicht ein 
leiſes Schluchzen oder Murmeln abrechne, das 
jedoch ſo gedämpft war, daß es für das Ohr 
faſt nicht exiſtirte — oder wenn ich überhaupt 
nicht Getöſe und Gemurmel als eine Ausge— 
burt meiner Phantaſie anſehen muß. 
. Es ſchien, ſage th, dieſes Geräuſch 
einem Schluchzen oder Seufzen zu ähneln; 
natürlich aber konnte es weder das eine noch 
das andere fein. Eher möchte ih es für ein 
zeitweiliges Ohrenklingen halten. Ohne. Zweifel 
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Heß Herr Wyatt, feiner Gewohnheit getreu, 
bloß einem feiner ‚Stedenpferde wieder den 
Zügel ſchießen — ohne Zweifel hatte derfelbe 
wieder ein Mal einen feiner befannten Anfälle, 
wobei er fih feinem SKünftlerenthufiasmus 
ganz überließ. Er hatte ganz einfad feine 
länglihe Kijte geöffnet, um an dem Kunft- 
fchabe, den fie barg, eine Zeit lang die Augen 
zu weiden. 

Aber hierin lag doch gewiß nichts, was ihn 
fchluchzen machen fonnte.e Darum wiederhole 
ih, dag mir allem Anfcheine nad meine durch 
den grünen Thee des guten Capitäns Hardy 
krankhaft erregte Phantafie wieder einen Poſſen 
gefpielt hatte. In den beiden Nächten, von 
denen ich fpreche, hörte ich, gerade vor Tages— 
anbruch, ganz deutlih‘, wie Herr Wyatt den 
Dedel wieder auf die längliche Kifte legte 
und vermittelft des mit einem weichen Stoffe 
ummundenen Hammers die Nägel wieder in 
die früheren Löcher - hineinfhlug, Nachdem 
er dieß gethan, trat er vollftändig angefleidet, 
aus feiner Cajüte und rief Frau Wyatt aus 
der ihrigen heraus, 

Schon firben Tage waren wir auf der See 
nnd befanden ung eben auf der Höhe des Cap 
Hatteras, ald aus Südweſt mit einem Male 
ein furchtbarer Wind losbrach. Wir waren 
indeſſen einigermaßen darauf gefaßt, da man 


Pe 
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fhon eine Zeit lang fo etwas hatte vermuthen 
fönnen. In einem Nu warb oben und unten 
im Schiffe Alles wohl verwahrt und feftge- 
madt, und da der Wind immer noch zunahm, 
jo legten wir endlih unter Flitter- und Bor: 
mardfegel — beide doppelt: gerefft — beit. 

Diefer Zuftand dauerte volle achtundvierzig 
Stunden ‚, ohne daß unfer- Schiff jonderlichen 
‚Schaden genommen hätte; im Gegentheil, «8 
erwies ſich in mander Hinfiht als ein treff- 
liches Segelboot, fo daß wir falt gar fein 
Waſſer Hatten. Jetzt aber fteigerte fich der 
Mind zum Orkan; unfer Hinterfegel zerriß 
zu einer Menge Feten, und bald famen wir 
fo fehr zwifchen die Wellen, daß wir mwieder- 
holt und zwar Hinter einander eine Folofjale 
Stürzfee befamen. Bei dieſer Gelegenheit 
fielen ung dret Leute über Bord, ſowie nicht 
minder die Kombüfe und faft. Die ganze Außere 
Plankenbekleidung am Backhord. Kaum waren 
wir wieder ein bischen zu ung gekommen, jo 
wurde unfer Wormarsfegel zu einer Menge 
Gehen, worauf wir ein Sturm-Stagſegel aus— 
festen. 

So ging-ed einige Stunden Yang leidlid 
gut, indem das Schiff jetzt wett beſſer beffte, 

Der Sturm hielt indeflen immer nod an; 
auch war Feine Ausficht da, daß er fich ſo bald 
legen würde. Unterdeflen war, wie wir fanten, 


— 


— 41 — 


die Takelage nicht wenig mitgenommen worden, 
und am dritten Tage, nachdem der Sturm los—⸗ 
gebrochen, brah ung der Befanmaft, während 
unfer Schiff mit größter Heftigfeit auf die 
Luv geworfen wurde. Es mochte fünf Uhr 
Nachmittags fein. Der Befanmaft lag auf 
dem Bord, und über eine Stunde ftrengien 
wir ung vergebens an, um feiner [58 zu werden, 
Was unfere Bemühungen fo lange erfolglos 
madte, war das furdtbare Schlingern des 
Schiffes; und nod Hatten wir unfern Zwrd 
nicht erreicht, als der Schiffszimmermann bei 
und erjhien und uns die keineswegs ange- 
nehme Nachricht brachte, daß im Schiffsraum 
das Waller vier Fuß hoch ſtehe. Dieß war 
aber noch .nicht Alles: auch die Pumpen ver- 
fagten jo ziemlich ihren Dienft, da fie verftopft 
waren. 

Fest kannten die Verwirrung und die Ver— 
zweiflung feine Grenzen mehr. Gleichwohl 
ward ein Verſuch gemadt, das Schiff durd 
Auswerfung der Frachtgüter, zu denen man 
kommen konnte, fowie durch Abhauung 
der. noch übrigen zwei Maften zu erleichtern. 
Dieß gelang ung endlih. Gleichwohl waren 
die. Bumpen und immer nody fo gut. wie nuß= 
108; und inzwifhen füllte ſich das shift immer 
mehr mit Wafler. 
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Gegen Sonnenuntergang Hatte der Sturm 
merklich nachgelaffen, und da nun auch die 
See minder heftig rollte, fo blieb immer noch 
einige Hoffnung, daß es uns gelingen würde, 
und in den Booten zu retten. Acht Uhr 
Abends. zertheilten fih windwärts die Wolken, 
und nun hatten wir das gloriofe Schaufpiel, 
bed Vollmonds — ein Umftand, der wunder— 
bar dazu beitrug, unfern bereits ſtark finfenden 
Muth wieder zu heben. 

Nach unfäglichen Anftrengungen gelang es 
und, das große Boot glüdlicd in's Waſſer zu 
bringen, Die ſämmtliche Schiffemannfchaft 
nahm mit dem größten Theil der Paſſagiere 
darin Pla. Das Boot entfernte ſich alsbald, 
und endlich, am dritten Tage nad) dem Schiff⸗ 
bruche, gelang es den Vielgeprüften, in die 
Oeracoke-Bay einzulaufen. 

Vierzehn Paſſagiere blieben ſammt dem 
Capitän an Bord, da fie der Jolle am’Hinter- 
theil des Schiffes ihr Leben -anzuvertrauen 
gedachten. Wir. brachten fie ohne viele Mühe 
ins Wafler, obgleich es ein wahres Wunder 
war, daß es und gelang, fie in dem Augen- 
blidfe, wo fie in's Waſſer tauchte, am Um— 
Ihlagen zu verhindern, Als fie endlich fchmamm, 
befanden ſich darin der Capitän fammt feiner 
Srau, Herr Wyatt und bie — ein 
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merifantfher Offizier mit Frau und vier 
Kindern, meine Wenigfeit und endlich ein 
Neger, der Bedientendienfte verjah. ’ 
Es verfteht fih wohl von felbft, daß wir 
außer den Kleidern, die wir auf dem Rüden 
trugen, nichts ınitnahmen als einige Lebens— 
mittel und die fchlechterdings nothwendigen 
Inſtrumente. Zu MWeiterem war auf der 
Jolle fein Pla. Niemand war ed einges 
fallen, aud nur einen Verfuh zur Rettung 
weiterer Gegenſtände zu machen. Wie groß 
mußte daher nicht unfer Aller Staunen fein, 
als Herr Wyatt, nachdem wir und einige 
Klafter vom Schiffe entfernt, an den Ruder— 
taljen plößlih aufftand und ganz kaltblütig 
von Gapitän Hardy verlangte, ed folle dag 
Boot noh ein Mal beim Schiffe anlegen, 
damit man die länglihe Kifte mitnehmen 
fönne ! 
— Geben Ste fih doch, feßen Sie fid 
doch, Herr Wyatt! antwortete der Capitän 
etwas fireng. Wenn Ste nicht volllommen 
ruhig fißen bleiben, ſchlägt unfer Boot um. 
Schon jest ift unfer Dahlbord im Waſſer. 
— Die Kifte, die Kifte! ſchrie Herr Wyatt, 
immer noch ſtehend — die Kifte muß id 
haben, die Kiſte! Ich fage die Kifte! Capitän 
Hardy, Ste können, Sie werden mir meine 
Bitte nicht verſagen. Ihr Gewicht ift ja jo 
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gering — tft ja nichts — iſt ja gar nichts, 
Bei der Mutter, die Sie unter ihrem Herzen 
getragen — bei Ihrem ewigen Seelenheil — 
— bei Gott, dem Allmächtigen, beſchwöre ich 
Sie: fahren wir nah dem Schiffe zurüd, 
damit ih die Kifte bekomme ! 

Einen Augenblid ſchien die fo eindringliche 
Bitte des Künftlers Eindrud auf den Kapitän 
zu machen — aber aud nur einen Augenblid; 
denn alsbald gewann er jeine ganze ernite 
Ruhe wieder und ſprach einfach: 

— Herr Wyatt, Sie find von Sinnen; 
Ich kann Ihnen fchlechterdings nicht zu Willen 
fein. Seßen Sie fi, ſage ich, ſonſt bringen 
Sie das Boot zum Umſchlagen. Bleiben Sie 
— halten Sie ihn —  paden Sie ihn! er 
will über Bord fpringen! Da — wußte id 
es doch — jetzt iſt es geſchehen! 

Und wirklich ſprang in dem Augenblicke, 
wo der Capitän dieſe Worte ſprach, Herr 
Wyatt aus der Jolle in's Meer hinaus. Da 
wir noch in der Lee des Wraks waren, ſo 
gelang es ihm, nach faſt übermenſchlichen 
Anſtrengungen, ein Tau zu erfaſſen, das von 
den Puttingen am Vorderdeck herabhing. Noch 
einen Augenblick — und er war an Bord 
und ſtürzte wie ein Wahnſinniger die große 
Cajüte hinab. | 

Inzwiſchen waren wir hinter das Schiff 


— 497 — 
.‚ getrieben worben, und da wir ganz außer feiner 


; Xee,und befanden, ſo waren wir ganz und 


„ gar ber immer noch graufenhaft rollenden 
« See ausgefeßt. Wohl verfuchten wir es, nad 
. dem Wrack zurüdzufahren, aber e8 war unfer 
kleines Boot wie eine Feder vor dem Sturme, 
Ein einziger Blick fagte und, daß das Schid- 
fal des unglüdlichen Künftlers befiegelt fei. 

- Schon entfernten wir und ziemlich raſch von 
dem Wrack — da fahen wir den Wahnfinnigen 
(denn nur al, einen folchen fonnten ihn wir 


noch anfehen) die Gajütentreppe wieder herauf- 


fommen. Mit einer Kraft, die gigantifch 
ſchien, fchleppte er wahrhaftig die Längliche 
Kifte mit fih. Auf dem Verdeck angekommen, 
ſtierte er wild in die See hinaus. Danı 
wand er raſch ein dreizölliges Tau mehrmals 
um die Kifte und endlich um feinen Leib. Im 
nächſten Augenblide lag er mit der Kifte im 
Meer, um plöglih und für immer darin zu 
verſchwinden. 

Grauenerfüllt hafteten unſere Augen auf 
dieſer Scene und traurig ließen wir einen 
Augenblick die Ruder xuhen. Endlich aber 
gebot uns die Gefahr, in der wir ſelber ſchweb— 
ten, und fo raſch wie möglich zu entfernen. 
Länger denn eine Stunde herrfchte in der 
Jolle das Schweigen des Todes. Da wagte 
ich die Frage: u 
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— Haben Ste auch bemerkt, Herr Sapitän, 
wie raſch er mit der Kifte gefunfen it? War 
das nicht recht fonderbar? Ih geitche, -daß 
ich immer noch einige Hoffnung hegte, ibm 
gerettet zu fehen, als ich fah,.wie er fih an 
die Kifte anband und fih damit in's Meer 
warf. 

— Natürlich mußte er mit der Kifte finfen, 
erwiderte der Kapitän, und zwar mitt ber 
Gefhmwindigfeit einer Kugel. Sie werden 
indeffen wieder an die Oberflähe kommen, 
jedoch nicht eher, als bis das Salz jchmilzt. 

— Das Salz! rief id. 

— Et! ſprach der Bapitän, auf die Frau 
und die Schweitern des Verftorbenen deutend : 
wir müffen zu gelegenerer Zeit von Diefen 
Dingen ſprechen. 

* J * 
** ** * 

Nach vielen Leiden gelang es uns endlich, 
mit knapper Noth unſer Leben zu retten. Mehr 
todt als lebendig erreichten wir nach vier 
gräßlichen Tagen und eben ſo vielen Nächten, 
Roanoke Island gegenüber, den Strand. Hier 
blieben wir eine Woche, und wir konnten von 
Glück ſagen, daß wir von den Wrackern nichts 
zu leiden hatten. Endlich gelang es uns, 
eine Schiffsgelegenheit nach New-York zu be— 
kommen. 


— 499 — 


,. Etwa einen Monat nad) dem Schiffbruch 
begegnete ich in Broadway dem Gapitän der 


Independence. Natürlih kamen wir alsbald 
auf unfer Unglüf, vor Allem aber auf das - 


‚traurige Schickſal des armen Wyatt zu ſprechen. 
So erfuhr ich Nachſtehendes: 


Es hatte der Künſtler für ſich, ſeine Frau, 
ſeine beiden Schweſtern und eine Dienerin 
Plätze auf dem Schiffe genommen, eine 
Frau war wirklih, wie fie mir gejchildert 


worden, eine überaus hübfche, liebenswürdige 


und gebildete Dame. Am Morgen des vier- 
zehnten Juni (des Tages, an dem id zum 
erften Male auf das Schiff ging) erfrantte 
Madame Wyatt plöglih und ftarb, Der 


‚ junge Gatte war vor Gram  faft aufer fid; 


— aber gebieterifhe Umftände zwangen ihn, 
alsbald nah New-York zurüdzufehren, Einer— 
feit8 mußte er feiner Schwiegermutter den 
Leichnam ihrer Tochter zurüdzubringen, und 
andererſeits ſtand ſolchem Vorhaben das allge» 
meine Borurtheil entgegen. - Hätte er ganz 
offen folhes Unternehmen wollen, fo hätten 
fiherlih neun Zehntel der - Paflagiere das 
Schiff verlaffen, da e8 eine allbefannte That⸗ 
fache ift, dag man, wenigiteng bet uns, auf 
Schiffen und Eifenbahnen nie gern mit einem 
Leichnam zufammen ift. 

. Was war. ba zu Yun? Man mußte auf 
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Wege und Mittel denken, um den Leichnam 
unter einem andern Namen in's Schiff zu 
ſchmuggeln. 

Und dieß geſchah denn auch. 

Capitän Hardy gab die Weiſung, den 
Cadaver theilweiſe einzubalſamiren, ſodann 
mit einem großem Quantum Salz in eine 
Kiſte von angemeſſener Größe zu packen und 
endlich als Kaufmannsgüt an Bord zu bringen. 
Von dem Tode der jungen Dame ſollte keine 
Sylbe geſagt werden; und da nun ſchon ein= 
mal bekannt geworden war, daß Herr Wyatt 
auch für ſeine Frau einen Platz genommen, 
ſo mußte nothwendig eine Perſon gefunden 
werden, die während der Reiſe dieſelbe vor— 
ſtellte. Das Kammermädchen der Verſtorbenen 
ließ ſich hiezu leicht überreden. Das Extra— 
cabinet, das urſprünglich, als die Herrin noch 
lebte, für das Kammermädchen genommen 
worden, behielt nun Herr Wyatt einfach. In 
dieſem Cabinet ſchlief natürlich die Pſeudo— 
frau jede Nacht. Bei Tag ſpielte fie, fo gut 
fie es verftand, die Rolle ihrer Herrin, Die, 
wie man zuverläffig wußte, feiner von den 
Paflagieren gekannt hatte. 

Ich felbft war eines Theils durch meine allzu 
große Neugierde, andern Theile durch die mir in- 
wohnende Geneigthett, aus Allem Schlüffe zu 
ziehen, zu meinem Irrthum veranlaßt worden. 
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In neuefter Zeit aber ift e8 gar felten, daß 
ich Nachts ruhig fchlafe. Immer und ewig 
' verfolgt mich ein geifterhaftes Geficht. Immer - 

klingt in meinen Ohren ein byfterifches Lachen 

— und wohl nie werde ich desfelben quitt 

werden. 


XXIV, 
Der myfterisfe Fremde. 


Ce grand malheur de ne pouvoir &tre seul. 
La Bruye6re, 


Nicht unpafjend hat man von einem gemwiffen 
beutfchen Bude gefagt, „es laffe fih nicht 
lefen.” In gleiher Weife möchte ich von 
gewiflen Geheimniſſen fagen, daß fie fid 
nicht erzählen lafien. Es vergeht feine Nacht, 
wo nit in ihren Betten Leute fterben,, die 
geiiterhaften Beichtigern die Hände verdrehen 
und ihnen mit erbarmungswürdiger Miene 
in die Augen bliden; wo nidt Leute an 
purer Verzweiflung fterben — Leute, denen 
die gräßlichen Myfterien die Kchle zuſchnüren, 
welche fie drüden und nicht über ihre Lippen 
fommen können. Dann und wann laftet auf 
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dem Gewiffen eines Menjchen eine jo grauen- 
hafte,, eine fo ſchwere Laſt, daß fie bloß im 
Grabe abgeworfen werden fann. Und fo ge- 
fchieht es, daß das Weſen des Verbrechens 
unenthüllt bleibt, | 

Es iſt noch nicht lange her, daß ich zu 
London, an einem Herbjtnahmittage, an dem 
großen Bogenfenfter des D— hen Caffee—- 
haufes ſaß. Schon fing der Tag an, fich zu 
neigen. Seit mehreren Monaten ziemlih un= 
wohl, befand ich mid nun wieder auf dem 
Wege der Befferung, und in dem Maße, in 
dem meine Kraft wiederfehrte, ftellte ſich 
auch wieder eine beffere Stimmung ein. 

An dem fraglichen Nadhmittag nun befand 
ich mic) in einer jener glücklichen Stimmungen, 
die fo ganz das Gegentheil der Langweile find, 
wo das Auge des Geiles feine ganze Schärfe 
befitt, — wo man für Alles empfänglid iſt 
— wo der elektriſirte Verſtand eben fo hoch 
über ſeinem alltäglichen Zuſtande ſteht als 
die hohen, edlen Gedanken eines Leibnitz über 
der verrückten und flauſenhaften Rhetorik eines 
Gorgias. Schon das Athmen war ein hoher 
Genuß, ja gar Vieles, was Einen peinlich 
berühren. darf, gewährte mir wahre Freube. 
An allem und Jedem nahm ich ein vuhiges, 
aber neugieriges. Interefie. ine Bigare im 
Munde und eine Zeitung auf den Knien, 
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hatte ich den größten Theil des Nachmittage 
meine Freude daran gehabt, bald Über An: 
zeigen zu brüten, bald die bunte Menge im 
Saale zu muftern, bald durch die trüben 
Scheiben hindurh auf die Straße hinauszu- 
‚Schauen, | 

Die Straße, in welder das obengenannte 
Kaffeehaus Tiegt, ift eine der frequenteften der 
riefigen Themfeftadt und war den ganzen Tag 
mit Menfchen angefüllt gewefen. Je mehr 
ſich aber die Finfterniß auf die Stadt Herab- 
fenkte, um fo mehr nahmen auch mit jedem 
Augenblide die Menfhenmaflen zu; und um 
die Zeit, wo die Lampen alle angezündet 
waren, raufchte eine doppelte, dichte Menſchen— 
fluth an der Thür vorüber, 

Noch nie Hatte ih mid um diefe Stunde 
des Tages in Ahnlicher Lage befunden, und 
es wedte Daher das vor mir auf: und ab— 
wogende Meer von Menfchenföpfen eine Menge 
ebenfo neuer als köſtlicher Gefühle in mir, 
So fam es denn, daß ich endlih das ‘Hotel, 
wo ich war,. ganz und gar vergaß, und mid) 
nur noch für die außerhalb desfelben fpielen- 
den Scenen intereſſirte. | 

Anfänglich waren meine Beobachtungen abs 
ftracter und allgemeiner Art. Ich dachte mir 
die DVorlibergehenden immer nur als große 
Maſſen und ftellte diefe einander gegenüber. 
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Bald aber ging ich zu Einzelheiten über und 
betrachtete mit minutiöſem Intereſſe die zahl» 
ofen Varietäten, welche ſich in Geftalt, Coſtüm, 
Mienen, Gang und Geberden ausfprachen. 

Bei Meitem die meiften der Vorübergehen- 
den hatten ein zufriedenes, geihäftsmäßiges 
Ausfehen und fchienen einzig und allein darauf 
zu denfen, wie fie ſich durch die Menge hin- 
durddrängen möchten. Bet ihnen war bie 
Stirn gefaltet und rollte das Auge.rafch in 
jeinev Höhle; ftießen andere Vorübergehende 
fie, fo legten fie lediglich Teine Ungeduld an 
den Tag, jondern eilten weiter und ordneten 
zugleih ihr Goftüm wieder. Andere — eine 
immerhin noch zahlreihe Claſſe — waren in 
allen ihren Bewegungen durchaus ruhelos, 
hatten geröthete Gefichter und fpradhen und 
geftieulirten vor fih hin, als ob fie in dem 
dichtgedrängten Haufen ſich ganz allein fühl- 
ten. Wurden Lestere einen Augenblick am 
Weitergehen verhindert, fo hörten fie plötzlich 
auf, vor fih hHinzumurmeln, verdoppelten aber 
ihre Gefticulationen und warteten mit einem 
Lächeln, das etwas Zerftreutes und Ueber— 
mäßiges hatte, bis die ftärkite Fluth vorüber 
war. Stieß oder drüdte man fie, fo verbeug- 
ten fie fih) unzählige Male gegen die Stoßen- 
den und Drückenden, und fchienen Über Die 
Maßen verwirrt. 
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Dieſe zwei großen Menſchenelaſſen hatten 
ſonſt nichts ſehr Eigenthümliches an ſich. Ihr 
Coſtüm gehörte jener Kategorie an, die man 
farkaftifh genug die anftändige nennt. Ohne 
Zweifel waren es Adelige, Kaufherren, Ad 
vocaten, Gewerbsleute, Börfenmänner — Leute 
aus den höchften und guten Schichten der Ge: 
ſellſchaft — Leute, entweder müßig oder in 
ihren eigenen Angelegenheiten raljtos thätig 
— Leute, die für ihre eigene Rechnung ar- 
beiteten. Sie alle vermochten meine Aufs 
merkſamkeit nicht allzu fehr zu feileln. 

Reicht zu unterfcheiden war die Claſſe ber 
Commis — eine Claſſe, die für mid) wiede- 
rum in zwei Theile zerfiel. Da waren die 
jüngeren Commis neu aufgetaudter, durch 
ihren äußeren Glanz bejtedhender Häufer — 
junge Herren mit dicht anliegenden Röden, 
fhön ladirten Stiefeln, ſchön gefräufelten und 
‚gehörig von Pomade und wohlriehenden Delen 
durchdufteten Haaren, und hochmüthigen Xip- 
pen. Rechnete man ein gewiſſes munteres, 
flinkes Wefen ab, das man füglid „Schwun— 
gism“ nennen fönnte, fo konnte man. Diefe+ 
Menſchen als ein genaues Conterfei deſſen 
anfehen, was vor einem: oder vor anderthalb 
Jahren der vollendetite Bonton geweſen war. 
Sie ſchmückten fih jet mit dem, was bie 
Gentry abgelegt hatte, — und wie id) glaube, 
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fo ift hiemit dieſe Claſſe am Beſten charak— 


terifirt. | 

Was den andern Theil der Menfchenclaffe 
betrifft, die ung in diefem Augenblide bes 
fhäftigt, fo hatte er etwas fo Markirtes, daß 
es ſchlechterdings unmöglid war, ſich hier zu 
irren. Es waren die eriten Commis alter, 
folider Firmen, oder wie man fie im gemeinen 

- Reben zu nennen pflegt, „die gefeßten alten 
Burſche.“ Sie waren leicht zu erkennen an 
ihren ſchwarzen oder braunen Röcken unt 
Beinkleidern, melde redht bequem faßen und 
son weißen Gravaten und Weiten, breiten, 
fotid auefehenden Schuhen und diden Strüm- 
pfen oder Kamaſchen begleitet waren. 

Alle diefe Menſchen hatten etwas kahle 
Köpfe, von denen die rechten Ohren recht 
feltfamlich abſtanden, da fie fhon jo viele 
Federn hatten tragen müffen. | 

Ferner bemerkte ih, daß fie mit beiden 
‚Händen fortwährend an ihren Hüten rüdten, 
fowie daß fie Uhren mit furzen goldenen 
Ketten trugen. So majfiv die lehteren waren, 
fo altmodiih war ihre Fagon. Kurz und 
gut, esaffectirte dieſer Theil des Handelsitandes 
in feinem ganzen Wefen große Reipectabiltät, 
wenn es überhaupt eine fo ehrenwerthe Affee- 
tation gibt. 

+ + Dann kamen’ eine Menge flott ausfehender 
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Individuen, welche ich leicht al8 zu Dem Ge- 
Ichlechte der fajbionablen Taſchendiebe gehörig 
erfannte, womit alle großen Städte über- 
f[hwemmt find. Nachdem ich fie ſcharf ge— 
muftert, fand ich es faſt unerflärlih, wie fie 
von wirflihen Gentlemen als ihres gleichen 
angejehen werden konnten. Die voluminöfen 
Bändchen an ihren Hemdärmeln und ihre 
übermäßige Unbefangenheit mußte fie alsbald 
verrathen. | 
Noch leichter waren die Spieler von Pro— 
feſſion zu erkennen, deren. ich nicht menige 
ſah. Sie waren auf jede irgend denkbare 
Weiſe gekleidet: bier Founte man Sammt- 
weiten, Phantafiehalstürher, vergoltete Ketten 
und Filigranknöpfe, dort das ftrenge, nüchterne, 
durchaus unverdädtige Coſtüm eines Kirchen- 
mannd gewahren, Gin gemeinjamer &harac- 
ter diefer Claſſe war der ſchwärzliche Zeint, 
das aufgedunfene Gefiht, das trübe Auge, 
die bleiche zufammengefniffene Lippe. Indeſſen 
waren noch zwei eigenthümlidhe Züge vor— 
handen, woran ich fie- ftetd zu erkennen ver- 
modte: — ein vorfichtig leiſes Sprechen und 
ein ganz ungewöhnliches Ausftreden des Dau- 
mens, fo daß derjelbe mit den Fingern einen 
rechten Winkel bildete, | 
Gar oft bemerkte ih in der Geſellſchaft 
biefer Gauner eine Claſſe von Menfchen, bie 
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thren Sitten und Gewohnheiten nad) von ihnen 
zwar etwas verfchieden, aber doc Vögel von 
demfelben Sclage waren. Man könnte fie 
als Leute definiren, die von ihrem Mike 
‘leben. Sie fcheinen in zwei Heerhaufen über 
das Publifum herzufallen und von demfelben 
zu zehren: — id meine die Dandys und die 
Militärs. Die Hauptzüge des erfteren Grades 
find lange Locken und ein immerwährendes 
Lächeln, während der zweite Grad ſich durch mit 
Duaften und Schnüren verbrämte Röcke und 
einen eigenthümlih fauren Bli auszeichnet. 

Je tiefer tch auf der gefellfchaftlichen Leiter. 
herabftieg, um fo unheimlichere und ſchwieri— 
gere Themate boten fi meinem Geiſte dar. 
Da jah ih jüdiſche Tabulettkrämer, denen 
Falkenaugen im Gefichte blikten, und doch 
fonft in allem Andern eine Demuth verriethen, 
welche etwas Werächtliches hatte; — da ſah 
ich freche, Fraftige Straßenbettler, Leute vom 
Handwerk, die Bettler, welde nur die Ver- 
zweiflung allein in die Nacht hinausgetrieben 
hatte, mit, finfterem Blide maßen; — da fah 
ich gebrechliche, geipenfterhaft ausfehende Men— 
hen, denen der Tod bereits fein Siegel auf- 
gedrükt, und die durch den Menſchenknäuel 
hindurchhinkten und wankten und dabei Jedem 
mit flehendem Blick in’s!Gefiht ſchauten, als 
ob fie einen Troft oder eine verlorene Hoff- 
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nung ſuchten; — da ſah ich züchtige Mäd— 
hen, die von einer langen und fpäten Arbeit 
nad) einer unfreundlichen Wohnung zurüdeil- 
ten und mehr thränend ald empört den Bliden 
roher Gejellen auswichen, mit denen fie im 
Gedränge nun einmal in Berührung fommen 
mußten; — da fah ich Sreudenmädchen jeden 
Schlags und jeden Alters — die unzweifelhaft 
Schönheit in der _Blüthe der Jahre, Einen 
an die Statue bei Lucian erinnernd, welche 
außen von parifhem Marmor, innen aber mit 
dem abſcheulichſten Unflath gefüllt war — bie 
ekelhafte und total verlorene Ausſätzige in 
Zumpen — die runzelige, mit Juwelen ge= 
Ihmüdte, mit Schihten von Schminfe über- 
kleiſterte alte Vettel, welche noch einmal 
jung ſein wollte — das Mädchen, faſt hätte 
ich geſagt das Kind, von noch unreifen Formen, 
das, längſt mit den entſetzlichen Kokettenkünſten 
ihres Gewerbes vertraut, von wahnfinnigem 
Ehrgeiz brannte, ſich ihren älteren Laſter— 
genoffinnen gleich geachtet zu fehen; — da fah 
ich unzählige und jeder Schilderung fpottende 
Trunfenbolde — die einen in Lumpen und 
ausgeflidten Kleidern, taumelnd, unartikulirte 
Laute ausſtoßend und zeritoßene und zerichla- 
gene Gefichter mit glanzlofen Augen zeigend 
— die andern in gangen, wenn aud fhmußigen 
Kleidern, mit etwas unficherem Tritte, diden 
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finnlichen Lippen und fröhlich ausſehenden, 
gerötheten Geſichtern — wieder andere, in 
Stoffe gekleidet, die einſt gut geweſen und auch 
jetzt noch ſorgfältig gebürſtet waren — Män— 
ner, deren Tritt ungewöhnlich feſt und elaſtiſch, 
deren Geſicht gräßlich bleich, deren Augen 
furchtbar wild und roth waren, und bie, in— 
dem fie dur die Menfchenfluth hindurch— 
fhritten, mit zitternden Fingern nad) Allem 
griffen, was in ihren Bereih kam; — da 
ſah ich Paſtetenhändler, Reffträner, Kohlen 
träger, Kaminfeger, Drehorgelmänner ,. Leute, 
welche Affen um Geld jehen ließen, Bänfel- 
fanger und Bänfelfängerinnen, die zugleich 
die von ihnen gefungenen. Lieder zum Verkauf 
ausboten; — da ſah ich endlich zerlumpte 
Handwerker und abgelebte Arbeiter jeder Art: 
und dieſe ganze dichte Menfchenfluth bewegte 
fih .mit einer Lebhaftigkeit, die, weil fie fo 
geräuſchvoll und ungrdentlih war, das. Auge 
nicht minder unangenehm berühren mußte alg 
das Ohr. | 

Je dichter ſich die Nacht über die riefige 
Hauptſtadt lagerte, um jo mehr fteigerte fich 
mein Intereſſe; denn nicht allein veränderte 
fih der allgemeine Charakter diefer Menfchen= 
fluth wejentli (da die feineren Züge des Ges 
mäldes mehr und mehr vor. roheren zurüds 
traten in dem Maße, als vie Höhlen der 
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Hauptftadt jede Art von Lafter und Schänd- 
lichkeit ausfpten), ſondern es hatten endlich 
auch die Strahlen der Gaslaternen , die, fo 
fange fie mit dem fterbenden Tag noch ge— 
kämpft, nur ſchwach gewefen, die Oberhand 
gewonnen und verbreiteten nun über Alles 
eine wechfeloolle und grelle Helle. Alles war 
dunfel und doch wieder glänzend — ähnlich 
jenem Ebenholz, womit man Tertullian’d Styl 
verglichen hat. 

Die jeltfamen Lichteffecte Hatten etwas fo 
Bezauberndes, daß ih mid, gar nicht fatt 
fehen konnte, fondern ganz unwillkürlich die 
einzelnen Gefichter mujtern mußte; und ob— 
gleich die Geſchwindigkeit, womit diefe Maſſe 
Licht und Finfternig an meinem Fenſter vor— 
überwogte, mich verhinderte, jedem einzelnen 
Gefihte mehr denn einen Bli zu fchenfen, io 
ſchien es mir doch, als befähige mich mein 
eigenthümlicher geiſtiger Zuſtand ſelbſt, in ſo 
kurzer Zeit ſchon nicht unhäufig die Geſchichte 
langer Jahre in den Mienen der Vorüber— 
etlenden zu leſen. ' 

Sp mufterte ich, die Stirn gegen die Fen— 
ftericheibe drüdend , die Menge, als mir mit 
einem Male ein Gefiht auffiel, — das Geſicht 
eines gebrechlichen alten Mannes, der fünf: 
undſechzig bis fiebzig Jahre alt fein mochte, 
Diefes feflelte wegen der abfoluten Idioſyn⸗ 
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‚ trafie feines Ausdrudes meine ganze Aufmerk⸗ 
famteii. Noch nie in meinem Leben hatte ich 


etwas geſehen, was dieſem Ausdruck auch nur 
entfernt ähnlich geweſen wäre. Noch recht 
wohl erinnere ich mich, wie bei dieſem Anblick 


’ 


; mein eriter Gedanke der war, daß Rebih, | 


‚ hätte er es gefehen, es allen feinen mephi— 


| 


ftophelifchen Geftalten vorgezogen haben würde, 


Und während ich den durch diefes Geficht auf 


mid hervorgebrachten Eindruck zu analyſiren 
ſuchte, ſtieg in meiner Seele neben der Idee 
hoher Geiſteskraft verworren und paradox auch 
die der Vorſicht, der Dürftigkeit, des Geizes, 
der Kaltblütigkeit, der Bosheit, des Blut- 
durftes, des Zrlumphes, der Luſtigkeit, ſowie 
nicht minder die Idee übermäßigen Schreckens 
und höchſter Verzweiflung auf. Ich weiß 
nicht, wie mir geſchah, aber ich fühlte mich 
wunderbar erregt, überraſcht, bezaubert. „Welch 


ſeltſame, welch ebenteuelig Geſchichte fteht 


in diefer Bruft gefchrieben!” fprach ich bei 
mir felbft. Und alsbald fiellte ſich bei mir 
auch der gebieteriſche Wunſch ein, den Mann 
im Auge zu behalten — der Wunſch, noch 
mehr von ihm zu erfahren. Ich warf alſo 
eilig meinen Oberrock um, nahm Stock 
und Hut, rannte auf die Straße hinaus, 
und drängte mich in der ‚bie ih 
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ihn hatte einfchlagen fehen, durch die Menge 
hindurch. 

Aber ſchon war der Mann verſchwunden. 
Nur mit vieler Mühe gelang es mir endlich, 
ihn wieder zu erſpähen; und nun folgte ich 
ihm auf den Ferſen, jedoch mit aller Vorſicht, 
um ſeine Aufmerkſamkeit nicht auf mich zu 
ziehen. 

Jetzt konnte ich ihn ganz bequem muſtern. 
Von Statur klein, war er zugleich ſehr mager 
und anſcheinend ſehr ſchwach. Was ſeine 
Kleider betrifft, ſo waren ſie im Allgemeinen 
ziemlich unſauber und zerlumpt; ſo oft aber 
das grelle Licht einer Lampe ihn traf, bemerkte 
ich, wie ſeine Leinwand, wenn auch ſchmutzig, 
ſo doch wunderſchön gewebt war; und entweder 
täuſchte mich mein Auge ganz und gar, oder 
ich ſah einen Diamanten und einen Dolch 
durch einen Riß hindurch, den der ihn um— 
hüllende, feſt zugeknöpfte und augenſcheinlich 
ſchon alt —8 Roquelor zeigte. Dieſe 
Wahrnehmungen ſteigerten natürlich nur noch 
meine Neugierde und ſo nahm ich mir denn 
vor, dem Fremden zu folgen, wohin er immer 
gehen möchte. 

Unterdeſſen war es finſtere Nacht geworden. 
Ueber der Stadt hing ein dichter, feuchter 
Nebel, der ſich bald in einen anhaltenden, 
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ſchweren Regen auflöste. Es hatte diefe Ver- 
Anderung des Wetters eine gar feltjame 
Wirkung, da nun plößlich die ganze ungeheure 
Menſchenmenge in neue Bewegung verjegt und 
von einem Walde von Regenfchirmen über- 
fehattet war. Das Stoßen, Drängen, Sum— 
men nahm jebt um’ Zehnfahe zu. Was 
mid, felbft betrifft, jo achtete ich nicht fo jehr 
auf den Regen — und doch mußte mir, in 
dem noch Ueberreite von einem alten Fieber 
ftafen, die Feuchtigkeit fehr minder willkommen 
fein. Ich band ein Tafchentud um den Mund 
und fuhr fort, ihm nachzugehen. 

Eine halbe Stunde hielt fih der reis, 
wenn aud nit ohne Mühe, auf dem Trottoir 
der fo frequenten Straße; ich felbft aber ging 
dicht hinter ihm, um ihn nicht aus dem Ge: 
fihte zu werlieren. Da er fh auch nit 
ein Mal ummwandte, fo konnte er mid aud) 
nicht bemerken. Nun bog er in eine Quer 
gaffe ein, die, obgleich ebenfalls dicht gefüllt, 
es doch nicht in dem Grade war wie die 
Hauptftraße, die er verlaſſen. 

Hier machte fih eine Veränderung in ſei⸗ 
nem Weſen bemerklih, Er ging langfamer 
und minder gejchäftig als bisher, Zu wieder- 
holten Malen überfhritt er die Straße, ohne 
daß er fi dabei, dem Anfchein nah, von 
einem beſtimmten Zwede leiten ließ; aud 
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wat die Menfchenmenge immer noch fo diät, 
daß ich bei jeder foldhen Bewegung ihm auf 
den Ferfen fein. mußte. | 

Es war die Strafe ſchmal und Yang, un 
faft eine volle Stunde bewegte er fich darin, 
bis die Menge fih allmählig etwa auf di 
Zahl vermindert hatte, die man zur Mit: 
tagsftunde in Broadway, in der Nähe deö 
Parks, fehen kann: ein fo großer Unter— 
fchted ijt zwifchen den Maſſen der Londoner 
Bevölkerung und denen der bevölfertften Stadt 
Amerika's. 

Bei einer zweiten Wendung traten wir auf 
ein brillant beleuchtetes und von Leben über— 
ſtrömendes Square hinaus. Jetzt trat bei 
dem Fremden wieder das frühere Weſen vor. 
Es ſank ihm das Kinn auf die Bruſt herab, 
während ſeine Augen, unter den gerunzelten 
Brauen wild rollend, in jeder Richtung auf 
bie fielen, welche ihn umdrängten. Stand— 
haft arbeitete er ſich hindurch. Gleichwohl 
überraſchte es mich, daß er, nachdem er ganz 
um das Square herumgegangen war, ſich um— 
wandte, um zurückzugehen. Noch höher ſteigerte 
ſich mein Staunen, als ich ſah, wie er den— 
ſelben Weg mehrmals machte, wobei er mich 
einmal um ein Haar wahrgenommen hätte, 
da er ſich plötzlich umwandte. 

So verging eine weitere Stunde, und als 
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diefe um war, hatte ſich die Maffe der Gehen 
den ſchon bedeutend gelichtet. Es regnete ftark; 
ed fing an kalt zu werden; es fingen die Leute 
an, nad Haufe zu gehen. Mit einer Geberde 
der Ungeduld trat der Unbekannte in eine 
verhältnigmäßig verödete Nebengaffe. Dieſe 
eilte er — fie modte eine Viertelmeile lang . 
fein — mit einer Behendigfeit entlang, die 
ih bei einem fo alten Manne nimmermehr 
gefucht hätte, und ich Hatte nicht wenig Mühe, 
gleihen Schritt mit ihm zu halten. Schon 
nah einigen Minuten kamen wir bei einem 
großen Bazar an, in welchem dag regfte Leben 
herrſchte, mit deſſen Localitäten der Fremde 
gar wohl bekannt ſchien, und wo ſein ur— 
ſprüngliches Weſen wieder zu Tage trat, in— 
dem er ohne allen Zweck ſich fortwährend 
zwiſchen den Käufern und Verkäufern hindurch— 
drängte. 

An dieſem Orte verweilten wir vielleicht 
anderthalb Stunden, und es war von meiner 
Seite wahrlich die größte Vorſicht erforder— 
lich, wenn ich ihn im Auge behalten und zu— 
gleich von ihm nicht bemerkt ſein wollte. 
Glücklicher Weiſe trug ich ein Paar Ueberſchuhe 
von Kautſchuk und konnte alſo ganz leiſe 
hinter ihm hergehen. Nie nahm er wahr, 
daß ich ihn beobachtete und verfolgte. Er 
trat der Reihe“ nah in alle Buden, fragte 
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nirgends nach dem Preiſe der Waaren, ſprah 


keine Sylbe und muſterte bloß Alles mit ei— 
nem wilden, öden Blicke. Jetzt Hatte meit 
Staunen den höchſten Grad erreicht, und fe 
jftand bet mir der Entſchluß, mid nicht eber 





von ihm zu trennen, ald bis id noch mehr 


erfahren. 


Eine lauttönende Glocke verkündete, daß es 
nun eilf Uhr ſei, und raſch entleerte ſich jetzt 
der Bazar. Gin Standkrämer ſtieß, indem | 


er einen Fenjterladen einhob, den alten Dann, 
und in demjelben Augenblid ſah ich, mie 
diefer am ganzen Leibe heftig zittertee Gr 
eilte auf die Straße hinaus, fchaute einen 
Augenblick Angftlich umher und lief dann mit 


unglaublicher &ejchwinvdigfeit eine Menge 


frummer, verödeter Gäßchen entlang, bis wir 
wieder in die Straße famen, wo die Ber: 
folgung ihren Anfang genommen hatte, — 
meine Straße, in der das D—ſſche Hotel lag. 
Sept fah diefe aber ganz anders aud. Denn 
brannte auch das Gas immer noch mit gleicher 
Helle, jo waren doch bei dem ftarf fallenden 
Regen nur nody wenige Menfchen zu fehen. 
Der Fremde wurde leichenblaß. Verdrießlich 


ging er einige Schritte in der vor einigen 


Stunden jo volkreichen Straße fort, dann 
aber drang er mit einem ſchweren Seufer, 
anch der Themfe zu, in eine E—. abge= 
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‚.Jegener Gäßchen ein, bis er endlich eines der 
Haupitheater vor fih Hatte. Diefes war auf 
. dem Punkte geſchloſſen zu werden, da die Zu= 
hörer bereits in großen Maffen ſich durch die 
Thüren hindurddrängten. Ich fah, wie der 
Greis, während er in den Menfchenfnäuel 
eindrang, keuchte und fchnappte, als wollte 
ihm der Athen ausgehen; doch meinte ich, es 
Liege auf feinem Gefichte nicht mehr die bis— 
berige Agonie audgedrüdt. Es hatte fid) 
Diefe einigermaßen verloren. Es ſank ihm 
der Kopf wieder auf die Bruft herab, und 
er erſchien mir jo, wie ih ihn anfänglich 
gejehen. Nun flug er den gleichen eg 
ein, den die größere Zahl der Zuhörer ge— 
nommen; aber ich konnte fein wunderliches 
Weſen jetzt fo wenig wie früher begreifen. 
Se weiter er fam und je mehr die Zahl 
der auf der Straße ſich fortbewegenvden 
Menfchen ſich lichtete, um fo mehr nahm aud 
beit ihm das frühere unruhige und unjchlüflige 
Mefen wieder zu. Eine Zeit lang folgte er 
einem Haufen von zehn bie zwölf lärmenden 
Gejellen auf den Ferſen; bald aber verlor 
fih von diefen einer dahin, der andere dorthin, 
bis in einem engen, düſteren, wenig befuchten 
Gäfchen nur nod drei beifammen blieben. 
Seht blieb der Fremde ftehen und fihien einen 
Augenblick in feine Gedanken vertieft; dann 
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aber ſchlug er, infeinem ganzen Weſen die heftigfte 
Bewegung verrathend, rafch einen Meg ein, 
der und an das Außerfte Ende der Stadt, 
an Orte führte, die gar verfchteben waren von 
denen, durch melde wir bisher gekommen, 
Wir befanden ung in dem lärmendften Quartier 
don ganz London — in einem Quartier, wo 
Alles auf die jämmerlichfte Armuth und die 
davon unzertrennlichen Webel deutete. Bei 
dem trüben Lichte einer vereinzelten Laterne 


fonnte man hohe, alterthümliche, baufällige 


hölzerne Häufer fehen, und zwar in fo vielen 
und fo capricidfen Richtungen, daß es kaum 
möglich ſchien, fih zwifchen ihnen hindurdhzus 
arbeiten. Die Straßenfteite lagen überall 
herum, durch das üppig mwachfende Gras aus 
ihrem Boden herausgebrängt. In den ge- 
bämmten offen lag pefttlenzialifcher Unrath. 
Die ganze Atmofphäre hatte etwas unendlich 
Dedes und Troftlofes. Doc ließen ſich aud 
hier wieder Laute menſchlichen Lebens verneh— 
men, und endlich konnten wir zahlreiche Men- 
ſchenhaufen, zu dem Verworfenſten gehörend, 
was London birgt, hin- und hertaumeln 
ſehen. 

Jetzt flackerten die Lebensgeiſter des alten 
Mannes wieder auf wie eine Lampe, die ihrer 
Todesſtunde nahe iſt. Noch ein Mal ſchritt er 
mit elaſtiſchem Fuße vorwärts, Plötzlich blen⸗ 
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bete uns in dem Angenblide, wo wir um eine 
Ede bogen, eine für diefes Stadtviertel unge- 
wöhnlihe Maſſe Licht: wir ftanden vor einem 
der riefigen Tempel, welche die Vorftädte dem 
Damon der Unmäßigkeit errichtet haben — 
wir ftanden vor einem der berühmten Paläſte, 
wo der Genever in Strömen fließt. 

Es war jeßt nicht mehr weit von Tages— 
anbruch; gleihwohl drängten fi immer nod 
viele Befoffene in das prunkvolle Haus hinein 
und aus demfelben heraus. Mit einem halb- 
lauten Schret der Freude drängte fih nun 
auch der alte Mann hinein und trieb fid, 
auf der Stelle fein urfprüngliches Wejen wieder 
annehmend, ohne ſcheinbaren Zwed unter den 
Zeuten hin und her. 

Dieß Hatte er indeffen noch nicht lange 
gethan, als ein allgemeines Drängen nad) 
den Thüren hin Zeugniß gab, daß ter Wirth 
nun für diefe Nacht ſchließen wolle. Und 
nun gewahrte ich in dem Gefichte des felt- 
famen Weſens, das ich jo beharrlich verfolgt 
hatte, etwas, was ärger war denn alle Ver— 
zweiflung. Indeſſen war er fogleich entfchloffen 
und ging mit wahnfinniger Energie in das 
Herz des gewaltigen London zurück. Lange 
und raſch floh er vor mir her; ich aber folgte 
ihm mit immer größerem Staunen, ent« 


| 
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fhloffen, einer Sahe auf den Grund zu 
fommen, die mid, fo gewaltig zu interejfiren 
vermochte. | 

Sp ging ung die Sonne auf, und als wir 
wiederum jene frequentefte aller Londoner 
Straßen erreichten, worin das D—'ſche Hotel 
liegt, bot fie bereit8 ein Schaufpiel menfd- 
lihen Treibens und menfhlicher Geſchäftigkeit 
dar, welches denen vom verflofjenen Abende 
faum nachſtand. | 

Hier, in dem mit jedem Augenblide fi 
mehrenden Menfchengewirr, fuhr ich fort, den 
Fremden zu verfolgen. Diejer aber beſchränkte 
fich darauf, immer hin und her zu gehen, jo daß 
er den ganzen Tag aus dem Getümmel diejer 
Straße nicht hinauskam. 

Und als die. Schalten des zweiten Abends 
fi) herabſenkten, blieb ich, todmüde, plößlid 
vor dem: Fremden ftehen und fehaute ihm feit 
in's Gefiht. Er aber nahm mid nicht wahr, 
jondern feßte feinen feierlichen Spaziergang 
fort, während ich, in ein Meer von Gedanken 
verfunfen , ihm zu folgen aufhörte. „Es iſt 
diefer alte Mann, ſprach ich endlich bei mir 
jelbft, der Typus und Genius fchweren Ver— 
brechens. Er kann nicht allein fein. Es iſt 
vergebens, daß ich ihm noch langer nachgehe; 
denn mehr werde ich von ihm. und feinem 
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Thun nicht erfahren. Das verworfenfte Herz 
auf diefer Welt ift ein dickeres, inhaltreicheres 
Bud als der Hortulus Animae *), und viel- 
leicht ift e8 wieder eine große Gnade, daß 
es fih nit lefen läßt. 


*) Der Hortulus Animae cum Oratiunculis 
aliquibus superadditis von Grünninger. 


XXV. 
Setz' dem Teufel nie den Kopf zum Pfand. 
Eine Erzählung, die ihre Nutzanwendung hat. 


Es ſagt Don Thomas De Las Torres in 
der Vorrede zu feinen „Liebesgedichten:“ 
Con tal que las costumbres de un autor 
sean puras y castas, importo muy poco 
que no sean igualmente severas sus obras 
— was, tn fhlichtes Deutſch überſetzt, fagen 
will, es ſei ziemlich gleichgültig , welches die 
Moral fei, die ein Schriftfteller in feinen 
‚Büchern predige, wenn nur gegen feine Mo— 
ralität als Menſch nichts einzuwenden ſei. 
Es will und bedünfen, es thut jekt Don 
Thomas im Fegfeuer Buße für diefe feine 
frevelhafte Behauptung, Auch wäre ed nur 
ein Act hoher poetifcher Gerechtigkeit, wenn 
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er jo lange dort bleiben müßte, bis feine 
„Liebesgedichte? gänzlich vergriffen find, oder 
feinen einzigen Lefer mehr finden. Jede 
Fiction follte auch) eine Nutzanwendung haben; 
und was noch mehr iſt, es haben die Kritiker 
glücklich herausgebracht, daß feine Fiction 
ohne eine ſolche Nubanmwendung tft. Hat doch 
Philipp Melanchthon einen Gomentar zu der 
Batrachomyomachia (Froſchmäuslerkrieg) ge— 
ſchrieben und klärlich dargethan, daß der alte 
Homer dabei keine andere Abſicht gehabt habe, 
als den Leuten das Rebelliren und Revoluzen 
zu entleiden. Pierre La Seine geht noch 
einen Schritt weiter und zeigt, wie es die 
‚ Abfiht des Dichters ſei, jungen Leuten Mäßig— 
feit im Eſſen und Trinken anzuempfehlen., 
Für Sacobus Hugo leidet es feinen Zweifel, 
daß Homer's Euenis Niemand anders ift als 
Sean Salvin ; Antinous dagegen ftelle Martin 
Zuther,, die Lotophagen aber die Proteftanten 
im Allgemeinen, fowie die Harpyien endlich 
die Holländer dar. Unfere neueren Scholiaften 
find nicht minder ſcharffinnig. Diefe Kerls 
weifen in den „Antebilupianern” einen. ge= 
beimen Sinn, in „Powhatan“ eine Parabel, 
in „God Robin” neue Ideen, in „Hop DO’ 
My Thumb” eine transfcendentale Philoſophie 
nach. Kurz und gut, es kann nachweislich 
Niemand ſich zum Schreiben niederjepen, ohne 
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irgend eine unergründliche Abfiht zu haben. 
So bleibt den Autoren große Mühe erfpart. 
Ein Romanfdreiber indbefondere fann getroft 
in den Tag hineinfhreiben, ohne an eine 
Nutzanwendung zu denken. Da if fie — 
das heißt, fie ftedt irgendwo — und Moral 
und Kritiker follen zufehen, wie fie dabei 
fahren und damit zu Stande fommen. Kommt 
einmal die Zeit, fo wird Alles, was der be— 
treffende Autor wollte und nicht wollte, im 
„Dial oder im „Down-Eaſter“ an's Licht 
gebracht werden. Und nicht nur dad: es wird 
auch gezeigt werden, was er noch hätte hinein= 
legen follen und können, fo daß am Gnde 
Alles auf's Beſte beftellt tft in der beftmög- 
lihen aller Welten. 

Es liegt darum au durchaus Fein Grund 
vor zu der Anklage, die gewille ISgnoranten 
gegen mich gefchleudert haben — zu der An- 
flage, ich hätte nie eine moralifhe Erzählung, 
oder, genauer ausgedrüdt, eine Erzählung, 
die eine Nutzanwendung gehabt, gejchrieben. 
Hiegegen kann ich eben nur fagen, daß meine 
Kritiker ungeſchickte Menfchen find, die es nicht 
verftehen, das, was ich will, herauszufinden 
und ihren Lefern zu entwideln. -. Das ift die 
ganze Sache. Aber es dürfte das „North 
American Quarterly Humdrum” davon An— 
laß nehmen, ihre Diefföpfigkeit zu beſchämen. 
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Einftweilen biete ich dem theuren Publikum 
und meinen hochwerthen Krititern indbefondere 
nachftehende traurige Gefchichte; hoffentlich 
wird man ſich dadurch veranlaft fehen, meine 
Execution noch eine Zeit lang auszufegen und 
die Anklagen, die gegen mid gejcleudert 
werden, zu mildern, 

Die Gefhichte, die ih Hier erzähle, hat, 
fage ich, eine Nutanwendung, und es wird 
dieß von Niemand beftritten werden wollen, 
da man ſchon aus den Sapitalbuchitaben des 
Titels ed erfehen kann. Für diefes Verfahren, 
follte man mir Dank willen, ein Verfahren 
Das unendlich weiſer ift als das von Lafon— 
taine und Gonforten , die den Xefer bis auf 
den legten Augenblif in Ungewißheit laſſen 
und ihre Nukanmwendung in die, legten Zeilen 
ihrer Sabeln nur fo hineinſchmuggeln. 

Defuncti injuriä ne afficiantur : jo lautete 
ein Geſetz der zwölf Tafeln, und De mortuis 
nil nisi bonum ift eine treffliche Vorfchrift 
— eine Vorfhrift, gegen die fi lediglich 
nichts einwenden läßt, ſelbſt wenn der. in 
Brage ftehende Todte nichts Anderes iſt als .... 
todte8 Dünnbier. Es iſt darum auch nicht 
meine Abficht, meinen heimgegangenen Freund 
Toby damit zu ſchmähen. War er nu ein 
Erzihelm, der dur die Abwefenheit aller nur 
möglichen Tugenden glänzte, und. jtarb er auch 
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einen Hundetod, jo war er doch ſicherlich 
wegen feiner Fehler und Laſter nicht zu tadeln. 
Diefe verdankte er ganz gewiß einem perſön— 
licher Gebrechen feiner Mutter. Die gute 
Frau that zwar ihr Möglichftes, um ihm als 
Kind gefunde Grundſätze einzuprügeln — 
— denn für fie, als eine Frau von 
Grundfägen, waren Pflichten ſtets Ver— 
gnügungen, und Kinder können, wie zähe 
Beefſteaks oder wie die jetzigen griechiſchen 
Diivenbäume, nie genug gefchlagen werden, 
da fie fo unfehlbar nur befler werden — 
aber ach! es hatte Die arme Frau das Unglüd, 
links zu fein, und ein mit der linken Hand 
geprügeltes Kind bliebe beſſer ungeprügelt. 
Es wälzt unfere Erde fih von der Rechten 
nad der Linken. Und darum tft es auch ein 
Unfinn, ein Kind: von der Linken nach der 
Rechten zu prügeln. Xreibt jeder in der 
rechten Ricktung geführte Schlag einen Teufel 
aus, fo folgt nothwendig daraus, daß jeder 
Schlag und jeder Puff in entgegengejeßter 
Richtung einen Teufel hineintreibt. Gar oft 
fah ich, wie Toby gezlichtigt wurde, und felbit 
aus der Art und Weije, wie er geftoßen, ge— 
treten, geprübelt wurde, konnte ich erfehen, daß 
er mit jedem Tag ein fatalerer Burfche wurde. 
Endlich fah ich durch die Thränen meiner 
Augen hindurch, daß der Schurfe unrettbar 
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verloren war. Eines Tages, als er ſo lange 
herumgepufft worden war, daß er im Geſichte 
ſo ſchwarz war wie ein kleiner Neger, 
und doch mit all dieſem nichts Weiteres 
bewirkt wurde, als daß der arme Schelm 
zuletzt eine Ohnmacht bekam, konnte ich 
es ſchlechterdings nicht länger aushalten, ſon— 
dern fiel unwillkürlich auf die Knie nieder, 
erhob die Stimme und prophezeite ſeinen 
Ruin. 
Ich muß geſtehen, daß ſeine Frühreife in 
Allem, was laſterhaft war, Grauen erregte. 
Schon als fünf Monate altes Kind pflegte er 
ſich in einen ſolchen Zorn hineinzufchreien, daß 
ihm immer am Ende die Stimme verjagte. 
Kaum war er ein halbes Jahr alt, fo ſah 
ih ihn fchon an einem Kartenſpiel kauen. 
‚Sn einem Alter von fieben Monaten war, er 
‚ wie der Satan auf kleine Mädchen aus, um 
ſie zu Füllen. Acht Monate alt, meigerte ev 
ſich entſchieden, ber Maͤßigkeitsliga beizutreten. 
So wuchs er Monat für Monat und Tag 
‚ für- Tag an Bosheit, bis er gegen das Ende 
‚ feines eriten Lebensjahres ſchlechterdings einen 
‚ Schnurrbart tragen wollte, und nicht zufrieden 
; hiemit, an Einem fort fluchte und feine fühnen 
, Behauptungen durch noch Fühnere ‚Wetten 


unterjtüßte, 
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Lebtere, "eines feingebildeten Menfchen jo 


unmwürdige Sitte war ed, Die den von mir 


längſt prophezeiten Ruin Toby Dammit’s end» 


lich herbetführte, Mit feiner Eörperlichen Ent: 
wicklung hatte auch die diefer verdammlichen 


Sitte gleichen Schritt gehalten, fo daß er, ad 


er endlich zum Manne herangereift war, kaum 
ein paar Worte ſprechen konnte, ohne fie mit 
irgend einem Antrag zur Gingehung einer 
Wette zu durchſpicken. Nicht dag er wirklid 
etwas gewettet hätte — nein. Sch werde 
meinem Freunde die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen zu fagen, daß er eben jo leiht Gier 
gelegt hätte, Ihm war die Sade eine bloße 
Form — fonft nichts, Wenn er von Wetten 
fprah, fo verband er Iediglich feinen Sinn 
damit. Alle folche Worte waren bloße, wenn 
auch nicht ganz unfchuldige Erpletiva — phans 
tafiereiche Phrafen, womit er einen Satz ab- 
runden wollte. Sagte er: „Ich wette mit 
Ihnen das und das,” fo fiel e8 feinem Men 
fhen je ein, ihn beim Worte zu nehmen; 
immerhin aber mußte ich es für meine Pflicht 
halten, ihm diefe üble Sitte abzugewöhnen, 
War fie doch eine unmoralifhe: — was id 
nicht verfehlte ihm zu bemerken. War fie 
doch eine recht gemeine: — und dieß bat ich 
ihn wohl zu_beherzigen. Die ganze Gefell: 
haft mißbillige fie, Sprach ich weiter: — und 
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Damit. fagte ih blog die Wahrheit. Eine. 
Congreßacte unterfage dag Wetten: — und 
bier lag mir jede Abficht, eine Rüge zu fagen, 
auf Millionen Stunden fern. Ich machte 
ihm DBorftellungen — aber vergebens. Ich 
ließ mid auf Beweife ein — gleich vergebens, 
Ich legte mid, aufs Bitten — und er lächelte. 
Ich flehte — und er lachte. Ich predigte — 
und mein Lohn war Hohn, Sch drohte — 
und er fluchte, Ich trat und fchlug ihn — 
und er rief die Polizei zu Hülfe. Ich padte 
ihn bei-der Naſe — und er fchnäugte fich und 
erbot ſich zugleich, dem Teufel den Kopf zum 
Pfand zu ſetzen, wenn id es wagte, jo etwas 
noch ein Mal zu probiren. 

Die Armuth war ein zweites Gebrechen, 
das fi) von Frau Dammit auf ihren Sohn 
vererbt hatte. Er war abfcheulih arm; und 
es war dieß ohne Zweifel der Grund, warum 
feine Füllwörter beim Wetten fih nur felten 
auf das Gebiet des Geldes hinüberwagten. 
Ich möchte mich nicht anheifchig madhen zu 
behaupten, daß ich ihn je fich einer Redefigur 
habe bedienen hören wie: „Sch wette einen 
Dollar mit Ihnen ;” gewöhnlich ‚fügte er nur: 
„Ich wette, was Sie wollen,“ oder: „Ich 
wette einen Pfifferling,“ oder noch bedeut— 
famer: „Ich ſetze dem. Teufel meinen — 
zum Pfand., 
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Letztere Form fhien ihm am Meiften zu 
gefallen: — vielleiht weil das wenigfte Rifico 
damit verbunden war; denn ed war Dammit 
äußerſt Inauferig geworden. Hätte man ihn 
beim Worte genommen, fo war fein Verluſt 
nur Hein, da er an feinem Kopfe nicht ſchwer 
trug. Es find dieß jedoh nur fo meine Ge— 
danfen, und keineswegs bin ich gewiß, ob id) 
fie ihm auch zufchreiben darf. So viel ift 
auf jeden Fall gewiß, daß die zulegt erwähnte 
Bhrafe mit jedem Tuge häufiger von ihm ge— 
braucht wurde, troßdem daß es jo höchſt un— 
anftandig tft, wenn ein Menjch feinen Kopf 
zum Pfande feßt, ald wäre derfelbe ein Pad 
Banfnoten; allein e8 war dieß einer jener 
Punkte, den mein Freund aus angeborener 
Perverfität nun einmal nicht begreifen fonnte. 
Am Ende fagte er gar nicht mehr anders 
als: „Ich febe dem Teufel den Kopf zum 
Pfande,“ und zwar fo häufig, fo beharrlih, _ 
ſo ausfchlieglich, dag mein Mipfallen meiner 
Ueberrafchung -völlig gleich Fam. Es mißfallen 
mir ſtets Umftände, die ich mir nicht zu er= 
ären vermag. Alle Myfterien zwingen Einen 
zum Nachdenken und find alfo der Gefundheit 
ſchädlich. Die Wahrheit aber ift, daß in der 
Miene, womit Herr Dammit feine anftößige 
Phrafe zu fprechen pflegte — daß in feiner 
Ausſprache etwas lag, was mich zuerſt intereſ⸗ 
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firte und dann recht unbehaglich machte — 
etwas, was man mir, in Grmangelung eines 
befjeren und beftimmteren Ausdrucks, erlauben 
muß, feltfam nennen gu dürfen, was aber ein 
Coleridge myftifh, ein Kant pantheiftifch, ein 
Carlyle vertratteft, ein Emerfon hyperräthſel— 
haft genannt haben würde. Es fing dad 
Ding an, mir ganz und gar nicht zu gefallen. 
‚Herrn Dammit’s Seele befand fih in größter 
Gefahr. Ich befchloß daher alle meine Bered— 
ſamkeit aufzubieten, um dieſelbe zu retten. 
Ich gelobte bei mir felbft, ihm zu fein, was 
nach der. trifchen Legende der heilige Patricius 
der Kröte gewefen, das heißt, ich wollte ihm 
begreiflich machen, in welcher Lage er ſich be- 
fände. Sofort ging ih an die Arbeit Noch 
ein Mal nahm ich meine Zuflucht zu Vorſtel⸗ 
Yungen. Abermals bot ich alle meine Energie 
auf, um ihn ein für alle Mal von dieſem 
gefährlichen Weg abzubringen zu ſuchen. 

Als ich mit meiner Predigt zu Ende war, 
gefiel fih Herr Dammit in einem recht zwei— 
deutigen Betragen. ine Zeit lang ſprach er 
feine Sylbe, fondern ſchaute mir nur forfchend 
ins Gefiht. Dann aber warf er den Kopf 
auf die Sette und drüdte die Augenbrauen 
fo Hoch Hinauf, als er konnte. Dann breitete 
er die Palmen feiner Hände aus und 
zuckte beide Achſeln. Dann blinzte er mit 
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dem Auge; dann that er ein Gleiches mit 
dem linken. Dann ſchloß er beide, ſo feſt er 
konnte. Dann öffnete er beide ſperrweit, ſo 
daß mir ernſtlich vor den Folgen bangte. 
Dann drüdte er einen Daumen an die Nafe 
und nahm feinen Anftand, mit den übrigen 
Fingern eine unbefchreiblihe Bewegung zu 
machen. Endlich ftemmte er die Arme in die 
Seite, ri den Mund mwagenweit auf und ge— 
rubte, mir etwas vorzubrüllen, was eine Ant- 
wort fein follte. 
Nur feiner Nede Sinn tft mir geblieben; 
der genauen Worte aber vermag ih mid 
nicht mehr zu entfinnen. Er meinte alfo, 
tch würde ihm einen rechten Gefallen erweifen, 
wenn ich das Maul hielte. Meinen guten 
Rath habe er fi nie erbeten und werde er 
- fi nie erbitten. Meine SInfinationen weile 
er mit gebührender Verachtung von fih. Gr 
fei alt genug, um zu wifjen, was er zu thun 
habe. Mas braudhe ein Anderer für ihn zu 
forgen ? Ob ich ihn denn noch für ein kleines 
Kind hielte? Ob ich hätte etwas Ehrenrühriges 
fagen wollen? Ob es ‚meine Abficht gewefen, 
ihn zu infultiren? Ob ih ein.Narr wäre? 
Ob meine Mutter, bamit er's kurz fage, auch 
wüßte, daß ich unerlaubter Weiſe das Haus 
verlaffen? Letztere Frage ftelle er an mid, 
bamit ih fie ihm als ein Mann von Ehre 
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beantworte; ; fage ich ihm nicht Die Wahrheit, 
jo werde er mid zu finden wiſſen. Er frage 
mich noch ein Mal, ob meine Mutter auch) wife, 
daß ich nicht daheim fei. Meine Verwirrung fet 
ihm Zeugniß genug, daß fie nicht Darum wifje; 
die verrathe mih, und er feße dem Teufel 
den Kopf zum Pfand, wenn ich nicht- wegen 
unbefugten Weggehens von zu Haufe die Ruthe 
befomme. 

Herr Dammit erachtete es nicht für noth— 
wendig, meine Duplif abzuwarten. Sich auf 
dem Abfate ummwendend, wandte er mir den 
Rüden zu und enteilte mit höchſt unwürde— 
voller Haſt. Und wohl ihm, daß er alſo 
that; denn er hatte meine Gefühle verletzt; 
ſelbſt mein Zorn war erregt worden. Gewiß 
hätte ich ihn, als er dem Teufel den Kopf 
zum Pfand ſetzen wollte, im Namen des letz— 
teren beim Worte genommen. Und ich hätte 
Herrn Dammit's Köpfchen dem Erzfeinde ge— 
wonnen; denn meine Mamma wußte gar wohl, 
daß ich einen Augenblick ausgegangen war. 

Aber Khoda schefa mid&hed — es Hilft 
der Himmel — wie die Mufelmänner fi 
audzudrüden pflegen, wenn man ihnen auf 
die Zehen tritt. Ich war in Erfüllung meiner 
Pflicht infultirt worden und ertrug die Beleidi— 
gung wie ein Mann, Gleichwohl däuchte 
mir, daß ich Alles gethan, was man bon mir 
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irgend verlangen könne. Ih befchloß daher, 
diefen elenden Menfchen nicht länger mit 
meinem guten Rathe zu bebelligen, fondeen 
ihn feinen Gewiffen und fi felbft zu üker- 
laffen. Obgleich ich e8 aber unterließ, ihm 
meinen guten Rath aufzubrängen konnte id 
es doch nicht über mid, gewinnen, feiner Ge— 
fellichaft ganz und gar zu entfagen. Sch ging 
fogar jo weit, daß ich ihn in einigen feiner 
minder verwerflichen Triebe noch beftärfte; eg 
gab Zeiten, wo ich ihn wegen feiner gottlofen 
Späße lobte, wie Feinjchmeder den Senf 
loben, das heißt mit Thränen in den Augen: 
fo tief fehmerzte ed mich, ihn fo arge Reden 
im Munde führen zu Hören. 

Eines ſchönen Tages jchlenderten wir, Arm 
in Arm, einem Fluſſe mit einander zu. Wir 
famen an eine Brüde, über die wir zu gehen 
befchloffen. Um diefe vor den Unbilden der 
Mitterung zu jhügen, hatte man fie über- 
dacht, und da der ganze Bogengang nur wenige 
Fenfter hatte, fo herrſchte darin ein recht un— 
behagliches Dunkel. In dem Augenblide, wo 
wir den Gang betraten, war der Gontraft 
- zwifchen dem draußen herrichenden blendenden 
Gonnenfhein und der Düſterniß auf der 
Brücke für mich ein äußerſt niederdrüdender. 
Ganz anders aber war es bei dem unglück— 
lichen Dammit, der dem Teufel den Kopf zum 
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Pfand ſetzte, daß ich wieder ein Mal an Milz- 
fucht leide. Er ſchien ganz ungewöhnlich aufs 
‚geräumt. Und fo groß war feine Lebhaftigkeit, 
daß ich mic; gewiſſer unbehaglihen Ahnungen 
nicht zu erwehren vermochte. Wohl möglich, 
baß er, während ih an Milzſucht litt, vom 
Transcendentalismus befallen war, Indeſſen 
bin ih in der Diagnoje diefer Krankheit nicht 
binlänglih bewandert, um mid in dieſem 
Stüde entſchieden auszufprehen; und zum 
Unglüfe war feiner meiner Freunde vom 
„Dial“ anwefend. Gleichwohl bin ich fo fret 
gewejen, dieſe Idee hier auszuſprechen, weil 
mein armer Freund eine Art erniten Hans— 
wurjtthumg zeigte, jo daß er ganz nnd gar 
einen Narren aus fih machte. Unter und 
über Alles, was ihm in den Weg fam, mußte 
er binweghüpfen ; nichts konnte er ununter- 
fucht laſſen; bald ſchrie er allerlei wunderliche 
Worte her, bald Lifpelte er folhe nur; bei 
all dem aber behielt er die ernftefte Miene 
von der Welt. IH wußte fürwahr nicht, ob 
ih ihn durch einen tüchtigen Puff auf eine 
andere Bahn bringen, oder ob ich ihn bemit- 
leiden follte. 

- Endlih, als wir faſt fhon am Ende der 
Brüde waren, fahen wir, daß ein ziemlich 
hohes Drehfreuz uns im Wege ftand. Was 
nun mic betrifft, fo drehte ih es einfach 
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herum und ging, wie gewöhnlich, ganz ruhig 
auf die andere Seite hinüber. Das aber war 
nicht Herrn Dammit's Art. Er wollte ſchlechter⸗ 
dings über das Drehkreuz hinwegfpringen, 
fagend, daß er noch allerlei Capriolen in der 
Luft madjen werde. 

Dieß hielt ich nun aber, nach meinem beiten 
Miffen und Gewiſſen, für durchaus unmöglid. 
Wohl wußte ih, daß mein Freund Carlyle 
als Schriftiteller gleiche Capriolen zu machen 
verfucht, daß es ihm aber beharrlich nie ge- 
lingt; wie konnte ich nun glauben, daß ein 
Toby Dammit glüdlicher fein würde ? 

Ich fagte alfo Letzterem, er ſei ein Auf: 
fchneider, ein Prahlhang, ein Renommiſt und 
könne nicht ausführen, was er gejagt. Dieß 
hatte ich bald Urfache zu bereuen ; denn kaum 
waren die Worte aus meinem Munde heraus, 
fo feßte er dem Teufel den Kopf zum Pfand, 
daß er es könne und daß er es thun werde. 

Schon wollte ich troß des früher gefaßten 
gegentheiligen ntjchluffes ihm feine Gott— 
lofigfeit vorhalten, als ich dicht neben mir 
ein leichtes Huften hörte, das mit dem be— 
fannten Ausrufe „Hm!“ fehr große Aehn— 
lichkeit Hatte. Weberrafcht fuhr ichz ufammen 
und fhaute umher. Endlich fiel mein Blid 
in einen Winfel des Brüdengehäufes, wo id 
ein Früppelhaftes, altes, ehrwürdig ausfehendes 
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Männchen gewahrte. Nichts konnte ehrwürdiger 
fein als die ganze Aufere Erfcheinung des 
Heinen Mannes; denn nicht allein war er vom 
Kopf bis zu den Füßen ſchwarz gekleidet, ſon— 
dern er hatte auch ein ſchneeweißes Hemd an, 
deſſen Kragen in recht zierlicher Weiſe über 
eine weiße Halsbinde herabgebogen war. Was 
die Haare betrifft, fo waren fie ganz wie bei 
einem Mädchen in der Mitte gefcheitelt. Seine 
Hände waren gedankenvoll über den Bauch 
ber gefaltet, und endlich ſchienen feine beiden 
Augen fait am Scheitel des Kopfes zu fißen. 

Bet näherer Betrachtung nahm ich wahr, 
daß das Männchen eine ſchwarzſeidene Schürze 
über feinen Kniehoſen trug; und es däuchte 
mir dieß vecht fonderbar, Noch ehe ich. aber 
Zeit gehabt, über ermen ſo fonderbaren Um— 
ftand Betrachtungen anzuftellen, ward ich durd 
ein zweites „Hm!“ unterbrochen. 

Auf diefe Bemerkung hatte ih nun nicht 
fogleih reine Antwort parat. In der That, 
ed find Bemerfungen von fo lakoniſcher Art 
fo gut wie unbeantwortbar. Iſt mir doch 
eine Vierteljahrsfchrift bekannt, die Durch Das. 
einzige Wort: „Windbeutelei!” fo in Ber- 
legenheit gejeßt wurde, daß fie fchlechterdings 
nichtözu Darauf antworten wußte. Ich ſchäme mid, 
daher auch nicht, hier zu bekennen, daß id 
het meinem Freund Dammit Hülfe fuchte, 
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— Dammit, fprad ih, an was denkſt du 

denn ? Hörft du nicht? — e8 fagt der Herr: 
Hm!" 

Und während ich meinen Freund alfo an- 
redete, fchaute ich ihm mit ftrenger Miene an; 
denn foll ich die Wahrheit geitehen, fo war 
ich nicht wenig verlegen ;. und ift ein Menfd 
nicht wenig verlegen, fo muß er nothwendig 
die Stirn runzeln und ſich ein möglichſt wildes 
Ausfehen geben. Thut er dasnidt, fo Tann 
er ziemlich gewiß fein, daß er wie ein Narr 
ausfieht. 

— Dammit, bemerfte ih (obwohl ſchon 
dDiefes Wort jo ziemlich wie ein Fluch flang 
und das Fluchen doch nie meine Sache ge— 
wefen if) — Dammit, börft du? es jagt der 
Herr: „Hm!“ » 

Ich will nun zwar diefe meine Bemerkung 
auch nicht entfernt für eine tieffinnige aus— 
geben, da ich felbft vom Gegentheil überzeugt 
bin; dennod habe ich wahrzunehmen Gelegen= 
heit gehabt, wie die Wirkung unferer Worte 
nicht immer der Bedeutung entſpricht, die fie 
in unferen eigenen Augen haben; und hätte 
ich Freund Dammit geradezu mit einer Paixhans⸗ 
Bombe durd den Leib gefhoffen, oder hätte 
ich ihm mit den „Poeten Amerifa’s” den 
Schädel eingeicdjlagen, fo hätte er wohl kaum 
verblüffter fein. können, als er bei den Worten 
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: war: „Dammit, an was denkſt du denn? Hörft 
du niht? — es fagt der Herr: Hm!’ 

— Mas fagft du nicht da! feuchte er end= 
. Lich hervor, nahdem er mehr Farben gezeigt, 
: al8 ein Seeräuber nad einander Fahnen auf: 
zieht, wenn ein Kriegsihiff hinter ihm her 
iſt. Weißt du gewiß, daß er das gefagt ? 
Doch ſei es drum! das Beſte ift, wenn idy 
fühn auf die Sahe eingebe. Es gilt aljo 
— hm! 

Bei diefen Worten ſchien das alte Männden 
hoch erfreut — warum? das weiß nur Gott, 
Sofort humpelte e8 aus der Brüdenede hervor, 
ſchüttelte Dammit in berzlichiter Weiſe die 
Hand und fchaute ihn dabei mit dem unzwei- 
beutigiten Wohlwollen, das die Miene eines 
Menſchen irgend zeigen kann, an. 

— Sie gewinnen zwar gewiß die Wette, 
Dammit, — ich bin es im Voraus überzeugt, 
ſprach das Männchen mit dem ehrlichſten 
Lächeln von der Welt; dennoch müſſen wir, 
der Form wegen, es auf eine Probe ankom— 
men laſſen, wiſſen Sie! 

— Hm! antwortete mein Freund, und zog 
dabei mit einem tiefen Seufzer feinen Rod 
aus. Dann band er fi ein Taſchentuch um 
den Leib, verdrehte die Augen in einer Weiſe, 
daß eine unerklärliche Veränderung über ſein 
ganzes Geſicht kam, und drückte die Mund— 


— 5112 — 


winkel herab — „hm!“ und abermals ſprach 
er nach einer PBaufe „hm!“ Und nun hörte 
ich gar fein anderes Wort mehr von ihm. 

— Aha! dachte ich, ohne mich laut auszu— 
drüden — es iſt das ein recht fonderbared 
Schweigen, und ohne Zweifel ſpricht Freund 
Toby Dammit jetzt darum fo wenig, weil 
er bei einem neulichen Anlaffe der Worte fo 
viele verfchwendet hat. Ein Extrem führte 
immer ein anderes in feinem Gefolge. Ich 
möchte wohl wiffen, ob er die vielen unbeant= 
wortbaren Fragen vergeffen hat, die er mir 
an dem Tage, wo ich ihm zum legten Mal 
geprebigt, mit fo großer Bungenfertigfeit ges 
geftellt hat. Auf jeden Ball ift er nun vom 
Transcendentalismus geheilt. 

— Hm! antwortete bier Toby, gerade wie 
wenn er in meinem Geiſte gelefen hätte, 
und fah zugleich wie ein recht altes Schaf 
aus, wenn es träumt. 

Gebt erfaßte der alte Herr ihn beim Arme 
und führte ihn wieder mehr in den Schatten 
der Bruͤcke zurüd, fo daß die Entfernung von 
dem Drebfreuze einige Schritte betrug. 

— Mein guter Junge, ſprach er dann, e8 
tft für mich Gewiffensfache, Ihnen den Sprung 
möglichft zu erleichtern. Hier haben Sie alle 
Gelegenheit, einen ſchönen Anlauf zu nehmen. 
Warten. Sie hier, bis ich mich am Drehkreuz 
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aufgeftelt habe, damit ich auch ſehen kann, ob 
Sie recht ſchön und transcendental hinüber- 
fommen und alle die Fiorituren maden, 
welche ein folder Sprung zuläft. Bloße 
Formſache, wiſſen Sie, Ich werde ſagen: 
„eins, zwei, drei, hup!“ Bei dem Worte 
„hup“ fpringen Sie dann. 

Mit diefen Worten ftellte ſich das Männden 
neben dem Drehfreuzge auf. Dann blieb es 
einen Augenblick anſcheinend in Nachdenken 
verfunfen, bis es endlich auffchaute und, wie 
ich meinte, ein Flein wenig lächelte. Dann 
band es die feinen Leib umfchließende Schürze 
noch fefter, warf einen langen Blick auf 
Dammit, und ließ die verabredeten Worte 
hören: 

„Sing — zwei — drei — hup!“ 

Kaum war das Wort hup geſprochen, als 
mein ‘armer Freund fi in Galopp feßte. 
Das Drebfreuz war nicht alu hoch, nod 
. allzu nieder — ähnlih dem Styl des Herrn 
Lord und feiner Kritifeer — und darum 
dachte ich, daß es ihm gelingen würde, darüber 
hinmwegzufommen. Wenn es ihm nun aber 
nicht gelang? — ah! das war die Frage — 
wenn es ihm nun aber nicht gelang? „Wie 
durfte, ſprach ich bei mir jelbit, der alte 
Herr einem andern Herrn einen folchen Sprung 
zumuthen! Und wer iſt denn ber alte ver- 
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zwickte Kerl? Fordert er mich zum Springen 
auf, fo erfläre ich ihm einfah, daß ich es 
nicht thue, und fchere mich den. Teufel um 
ihn.“ | 
Mie bereits bemerkt, war die Brüde in 
recht Lächerlicher Weiſe überwölbt und gededt; 
auh war damit ein reht unbehaglihes Echo 
verbunden — ein Echo, das ich noch nie jo 
gut wahrgenommen hatte als in dem Augen= 
rlicke, wo ich die legten Worte laut dachte. 


Was ich aber ſprach, dachte, hörte, nahm 
nur einen Augenblick in Anſpruch. Schon 
erhob ſich der arme Toby über den Boden 
und machte dabei mit den Beinen die erſchreck— 
lichſten Fiorituren, die man ſich denken kann. 
Ich ſah ihn hoch in der Luft ſchweben und 
hielt es für recht ſonderbar, daß er über das 
Drehkreuz nicht hinüberkam. Dieß war aber 
nur ein Augenblick, und ehe ich noch Zeit 
gehabt, tiefere Reflexionen zu machen, lag 
Herr Dammit auf dem Rücken, und zwar 
auf derſelben Seite des Drehkreuzes, von der 
aus er den gefährlichen Sprung gewagt. 

Zu gleicher Zeit ſah ich, wie das alte 
Männchen, ſo ſchnell die Beine es tragen 
mochten, forthumpelte, nachdem es in ſeiner 
Schürze etwas aufgefangen und eingewickelt, 
was aus dem Dunkel des Brückenbogens, 
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gerade Über dem Drehkreuz ſchwer, darein ger 
fallen war. | 

Meber alles dieſes ftaunte ich nicht wenige; 
Doch zu weiterem Nachdenken hatte ich Feine 
Muße, da Herr Dammit mäuscenftill dalag 
und ich daraus fchloß, daß feine Gefühle ver- 
legt fein müßten und er meiner Hülfe viel: 
leicht bedürftig wäre, Sch eilte zu iym hin 
und fand, daß er fih, wie man ſich augzu- 
drüden pflegt, recht weh gethan, In der 
That, e8 fehlte an dem Rumpfe der Koyf, 
und fo fleißig ih aud fuchte, fo konnte ich 
diefen doc) nirgends finden. Ich befchloß daher, 
den Leihnam nad Haufe zu bringen und 
nad) einigen Homdopathen zu fhiden, 

Inzwiſchen zudte ein Gedanfe eleftrifch 
durh meinen Kopf: id warf das nächſte 
Brüdenfenfter auf, und da ftand denn mit 
einem Male die nanze traurige Wahrheit vor 
meinen Augen. Gtwa fünf Fuß über dem 
Drehfrenz dehnte ſich ein gewaltigee, flaches 
und ſcharfes Stück Eifen aus, welches als 
Balkenband dazu diente, das Bridengehäufe 
zu befeftigen. Mit dem fcharfen Ende dieſes 
Eiſens nun hatte, wie ich auf den erſten Blick 
fah , der Hals meines unglücklichen Freundes 
in ebenfo unerwarteter als unerwünfcter Weiſe 
Bekanntſchaft gemacht. 

Natürlich überlebte mein Ban dieſen 
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furchtbaren Verluſt nicht Tange. Die guten 
Homöopathen gaben ihm nicht genug Arzenei, 
und das Wenige, was fie ihm gaben, mochte 
er nicht nehmen. So blieb ihn am Ende 
nichts übrig als zu fterben — zur Warnung 
für Alle, die das Fluchen und Wetten nicht 
laſſen können. Ich näßte fein Grab mit 
meinen Thränen, beftritt die Leichenfoften und 
ſchickte dann an die Transcendentaliften meine 
Rechnung ein. Aber jo Elein dieſe auch war, 
fo weigerten fich doch die Schurken, fie zu 
zahlen; es blieb mir aljo nichts übrig , als 
meinen Freund Dammit wieder ausgraben zu 
laſſen und ale Hundefutter zu verfaufen. 


xxvi. 
Hüpffroſch. 


Noch nie in meinem Leben habe ich einen 
Menſchen gekannt, der Späſſe und Poſſen 
aller Art ſo liebte wie der König. Es ſchien, 
als lebe er einzig und allein dafür. Wer ſich 
bei ihm in Gunſt ſetzen wollte, brauchte bloß 
eine recht ſpaß- und poſſenhafte Geſchichte 
jo zu erzählen, daß fie gefallen konnte. So 
fam ed denn, daß feine fämmtlichen fieben 
Minifter als vollendete‘ Spaßmacher bekannt 
waren. Auch darin glichen alle dem König, 
daß fie breitichulterig, corpulent waren, wo— 
mit ſich noch ein eigenthümliches öltges Aus— 
jeben verband. Ob nun Leute dadurch feift 
werden, daß fie Späfle maden, oder ob in. 
der Feiftigfeit felbit etwas liegt, was zum 
Spaßmachen bejonders disponirt — Das habe 
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ih) nie jo ganz genau zu beſtimmen vermocht; 
jo viel aber ift gewiß, daß ein hagerer Spaß- 
macher eine rara avis in terris tft. 


Ob ein vorgebrachter Wit fein und geift- 
reich war oder nicht, darum kümmerte fich der 
König blutwenig. Was er an einem Scherze 
ganz befonders bewunderte, das war deflenBreite, 
und diefer zu lieb ließer ſich gar gern auch eine 
gewiffe Länge gefallen. Allzu großes Raffine= 
ment liebte er nit. Er würde den Gar- 
gantua eines Rabelats dem Zadig eines Voltaire 
unendlich vorgezogen haben; im Ganzen ge: 
nommen aber waren Pofjen, die er den Andern 
fptelen konnte, ihm noch unendlich willfoms 
mener als Scerze und Witzworte. 


Zur Zeit meiner Erzählung. waren pro= 
feffionele Spaßmader an den Höfen nod 
nicht ganz aus der Mode gefommen, Es gab 
an verfchiedenen größeren Hoflagern nod for 
genannte Hofnarren, die in ihrer buntfchedigen 
Tracht und mit ihrer Schellenfappe auf dem 
Kopfe auf Commando immer einen beißenden 
Witz preisgeben mußten für die Krumen, bie 
von der föntglichen Tafel fielen. 


Unfer König behielt natürlich - auch feinen 
Hofnarren bei. Und hieran that er vielleicht 
nicht fo ganz unreht, da die Meisheit ber 
jieben Wetfen, die er zu Miniftern hatte, zu— 


‚weilen gar zu ſchwerfällig war, fo daß ſie noth⸗ 
wendig eines Gegengewihts bedurfte. 

Man würde fi indeflen täufhen, wenn 
man glauben wollte, es jet fein Hofnarr nichts 
als ein Narr gewefen. Nein, er war neben 
bei au ein Zwerg und ein Krüppel, was _ 
feinen Wert in den Augen des Königs ver- 
Dreifahte. In jenen Tagen waren an ben 
Höfen die Zwerge ebenſo häufig als die Narren; 
und nit wenige Monarchen würden ed ſchwer 
gefunden haben, ihre Tage (bei Hof find bie 
Tage bedeutend länger ald anderwärts) tobt 
zu ſchlagen, wenn fie nicht einen Spaßmader 
gehabt hätten, um mit ihm zu Sachen, und 
einen Zwerg, nm über ihn zu lachen. Wie 
ich aber bereits bemerkt, jo find in hundert 
Fällen Spaßmacher neunundneunzig Mal cor= 
‚pulente, runde, jchwerfällige Menjchen — und 
darum gratulirte fih auch unfer König nicht 
wenig, daß er an Hüpffrofch (fo hieß der 
* Hofnarr) einen dreifachen Schatz befaß. 

Ich habe allen Grund zu glauben, daß der 
Zwerg ald Kind nicht Hüpffrofh getauft 
worden war, fondern daß man ihm diefen 
Namen geichöpft hatte, weil er nicht wie andere 
Menſchen gehen konnte. Die firben Miniſter 
hatten diefe Benennung gut geheißen. Und in 
der That hatte der Gang des Zwergs etwas 
Snterjeetionartiges, was ben König unendlich 
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amüfirte und tröftete; denn troß feines riefigen 
Bauches und feines faft nicht minder foloffalen 
Kopfes wurde der König von feinem ganzen 
‚Hofe als eine capitale Figur angefehen. 

Trotzdem aber daß Hüpffrofh in Anbetracht 
feiner frummen Beine nur mit vieler Mühe 
auf einem Wege oder einem Fußboden ſich 
fortbewegen konnte, befaß er doch in feinen 
beiden Armen ungeheure Musfelkraft, die ihn 
‚befähigte, manche wunderbare Stüde aufzu— 
führen, wo es etwas zu Klettern gab. Bei 
folhen Nebungen glich er ficherlich weit mehr 
einem Gichhörnchen oder einem Aeffchen ale 
einem Froſche. Und fo hatte denn die gütige 
Natur ihm einigen Erfag für die Schwäche 
und Gebrechlichkeit der Beine gegeben. | 

Aus welhem Lande Hüpffroſch ſtammte, 
vermag ich nicht genau anzugeben. Nur fo 
viel weiß ich, daß feine Heimath ein bar- 
barifches Land war, von dem nod fein Menſch 
hatte fprechen hören und das unendlich weit 
von dem Hofe unfered Königs entfernt lag. 
Hüpffrofh war mit einem Mädchen, das mit 
ihm fast gleich zwerghaft war (obgleich ihr 
Körperhen das ſchönſte Ebenmaß zeigte und 
fie dabei herrlich tanzte), aus feiner Heimath 
mit Gewalt weggeführt und dem König von 
einem feiner ſtets fiegreichen Generale als Ge— 
ſchenk verehrt worden, 5 
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Unter ſolchen Umſtänden iſt es gewiß nicht 
zu verwundern, daß zwiſchen den beiden kleinen 
Gefangenen eine innige Freundſchaft Platz 
griff. In der That, bald waren ſie unzer— 
krennlich. Hüpffroſch, der trotz feiner capi= 
talen Späſſe nichts weniger als beliebt war, 
konnte ſeiner Gefährtin Trippetta nur wenig 
nützen; dieſe aber war wegen ihrer Grazie 
und ihrer feltenen Schönheit allgemein be= 
wundert und beliebt. Darum befaß fie aud 
vielen Einfluß — einen Einfluß, den fie, jo 
oft ſich eine ſchickliche Gelegenheit zeigte, zu 
ihres Freundes Gunften geltend machte. | 

‚Einft wollte der König — ich weiß nicht 
mehr, bei welchem feierlichen Anlaſſe — ein 
Maskenfeſt veranftalten. So oft aber an 
unferem Hofe etwas Derartiges vorkam, wurde 
das Talent unferes Hüpffrofches und unferer 
Trippetta in Anfpruch genommen. Insbeſon— 
dere war Hüpffroſch fo erfinderifh im Aus— 
denken von Aufzügen, Goftümen und der— 
gleichen, daß ohne feine Mitwirkung ſchlechter— 
dings nichts gethan werden zu können ſchien. 

Es war der für den Maskenball beftimmte 
Abend herangefommen. Unter Trippetta’s 
Dberleitung war ein prädtiger Saal mit 
Allem ausgeftattet worden, was einem folhen 
Seite Glanz verleihen konnte. Bei Hof war 
Alles in fieberhafter Erwartung. Was bie 
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Charaktermasken betrifft, fo war tin dieſen 
Stüde Jedermann, wie fi leicht denken läßt, 
ſchon längſt zu einem Entfhluffe gekommen. 
Die Meiften waren jchon feit einer Woche, ja 
ſchon feit einem Monate hierüber vollfommen 
im Reinen; und nur der König fammt feinen 
fieben Miniftern wußte nod nit, in welchem 
Coſtüm er ericheinen ſollte. Warum dieſe 
noch unentfchloffen waren, vermag ich ſchlechter— 
dings nicht zu fagen: vielleicht daß es gefchah, 
um ihrer Spaßluft den Zügel länger hießen 
lafjen zu können. Wahrſcheinlicher aber ift 
ed, daß es ihnen wegen ihrer Didleibigkeit 
ſchwer wurde, fih zu etwas zu entfchlteßen. 
Auf jeden Fall entfloh die Zeit; und jo fchicte 
man denn in der Noth nad) Trippetta und 
Hüpffroſch. 

Als die beiden kleinen Freunde dem könig— 
lichen Befehle Folge leiſteten, fanden ſie den 
dicken Monarchen mit ſeinen ſieben Geheim— 
räthen um einen Tiſch verſammelt; trotzdem 
aber daß jeder ſeinen Humpen Wein vor 
ſich ſtehen hatte, ſchien der Monarch doch gar 
übler Laune zu ſein. Dieſer wußte, daß 
Hüpffroſch den Wein nichts weniger als liebte, 
da derſelbe den armen Krüppel faſt bis zum 
Wahnſinnigwerden aufregte — und der Wahn— 
ſinn iſt ein keineswegs behagliches Gefühl. 
Aber es liebte nun der König es einmal, 
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Anderen Boffen zu fpielen, und fo follte denn 
Hüpffroſch trinfen und — wie der König 
es zu nennen beliebte — Iuftiger Dinge fein. 

— Komm her, Hüpffrofch, ſprach er, fobald 
der Hofnarr mit feiner Freundin die Thür 
ſchwelle überfchritten hatte: Leer’ diefen Humpen 
auf das Wohl deiner fernen dreunde (hier 
feufzte Hüpffrofch), und zeig’ dann ein big- 
hen deine Erfindungsgabe. Wir müſſen etwas 
Driginelles, etwas Neues, etwas Außerge- 
mwöhnliches haben, Mann, Das ewige Einerlet 
bringt und um. Komm, trint! Es wird der 
Wein deinen Verſtand fchärfen! 

Hüpffrofh fuchte, wie gewöhnlich, dieſes 
Entgegenkommen des Königs mit einem Scherze 
zu pariven; dieß Mal aber wollte es ihm 
nicht gelingen. Es war zufällig des armen 
Zwergd Geburtstag und nun trieb ihm der 
fönigliche Befehl, das Wohl der fernen Freunde 
zu trinken, Thranen in die Augen. Viele 
große und bittere Tropfen fielen in den Becher, 
‚ Indem er ihn unterthänigjt aus: des Tyrannen 
Hand nahm, 

— Ah! ha! Ha! Ha! Ha! wieherte der 
legtere, während der Zwerg mit Widerſtreben 
den Humpen leerte. - Schau, ſchau! was doch 
ein Glas guten Weines für MWirfungen her— 
sorbringen fann! Ei! Mann, fon funfeln 
dir die Augen ! 
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Das arme Kerlchen! Es war die Wirkung 
des Weines auf ſein leicht erregbares Gehirn 
ebenſo gewaltig als plötzlich. Es brannten 
ſeine großen Augen! Er ſtellte den Becher 
zitternd wieder auf den Tiſch und ſtierte die 
Anweſenden wie ein Menſch an, der halb 
wahnſinnig iſt. Die weiſen Männer aber, die 
um den Rathstiſch herumſaßen, waren höch— 
lich beluſtigt, daß der königliche Einfall ein 
ſo entſchieden glücklicher geweſen war. 

— Und nun an's Geſchäft! rief der Pre— 
mier, ein ungemein corpulenter Mann. 

— Ja, ſprach der König; komm, Hüpf— 
froſch, hilf uns ein bischen. Wir alle wollen 
etwas recht Originelles, Bürſchchen! Ha! ha! ha! 

Hier brach der König mit den Sieben in 
ein ſchallendes Gelächter aus, worein der arme 
Hüpffroch, wenn auch nur ſchwach und etwas 
gedankenlos, einſtimmte. 

Laß einmal ſehen, ſprach der König un— 
geduldig weiter: kannſt du nichts Neues an— 
geben ? = 

— Ich befinne mich eben darauf, antwor- 
iete der Zwerg zeriireut, da der Wein ihn 
ganz verwirrt gemacht hatte, 

— Mie? du befinnft dich erft Tange! fchrie 
der Tyrann grimmigz; was foll das heißen? 
Ach! ich fehe, ich ſehe. Du bift wieder eins 
mal in deiner grämlichen Laune und mußt 
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mehr Wein Haben. Da, trink, fag’ ich dir! 
: . Mit diefen Worten fchenkte der Monarch 
dem armen Hüpffrofh wieder einen pollen 
Becher ein, der, nad Luft fohnappend, fid, 
damit begnügte, den Wein anzufchauen. 
Ä — Trin®, fag ich dir! ſchrie das könig— 
liche Ungeheuer, wenn du nicht willft, daß 
alle Donnermwetter — 

Der Zwerg aber zögerte immer noch. Sekt 
wurde der König purpurroth vor Zorn, Die 
Höflinge ſchmunzelten. XTrippetta aber fchritt 
leichenblaß auf den Monarchen zu und bat 
ihn auf den Knien, ihren armen Freund doch 
verfchonen zu wollen, | 

Einige Augenblide fchaute der Tyrann fie 
an, über ihre Frechheit offenbar höchlich er- 
ftaunt. Er ſchien fchlechterdings nicht zu 
wiflen, mas er thun oder fagen — wie er 
feinem Zorn am Paſſendſten Luft machen follte. 
Endlich fihleuderte er, ohne eine Sylbe zu 
fpreden, die arme Kleine von fih und warf 
ihr zugleich den Inhalt des übervollen, ſchäu— 
menden Bechers in's Gefiht. 

Das Mädchen ftand, fo gut fie eben Tonnte, 
auf und ftellte fih, ohne auch nur einen 
Seufzpr zu wagen, wieder am Fuße ded Ti- 
fches auf. | | 

Jetzt trat eine Tohtenftille von etwa einer 
halben Minute ein — eine Stille, während 


der man ein Blatt oder eine Feder hätte 
fönnen zu Boden fallen hören. Endlih ward 
‚e8 durch ein leiſes, aber harfhes und an- 
dauerndes Knirſchen unterbrohen, Das aus 
jeder Ede des Zimmers zu kommen ſchien. 
— Warum — warım — warum machſt 
du ſolches Geräufh? fragte der König, ganz 
wüthend zu dem Zwerge fi wendend. 
Lepterer aber ſchien unterdeſſen wieder einiger- 
maßen zu fi gefommen zu fein und rief, 
indem er dem Tyrannen ftart ind Geficht 
blickte, bloß: 
— Ich — ich? — wie konnte ich es fein? 
— 68 fhien das Geräufh von außen zu 


fommen, bemerkte einer der Höflinge. Ich 


denfe, es iſt der Papagei am Fenſter gewe— 
fen; es wird derfelbe an den Stäben feines 
Käfige den Schnabel gewetzt haben. 

— Ganz richtig, erwiderte der Monarch, 
als wenn er durd den Gedanken feines Mi- 
nifters ſich beveutend erleichtert fühlte; in— 
deffen hätte ich bei meiner Ritterehre ge— 
ſchworen, daß das Knirſchen von diefem Lum— 
penferl da herrühre. 

Nun lachte der Zwerg (der König aber war 
ein zu alter Spaßvogel, ald daß er gegen 
das Lachen eines Andern etwas einzumenden 
gehabt hätte), und ließ zwei Reihen großer, 
ftarfer und höchſt efelhaft ausfehender Zähne 
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ſchauen. Ferner erflärte er ſich Bereit, fo viel 
Mein zu trinken, ald immer gewünfcht werde. 
Dieß ftellte den Monarchen zufrieden; Hüpf— 
frofh aber ſchüttete den Inhalt eines zweiten 
Humpen ohne fihtbaren Nachtheil hinab und 
ging fofort voller Xebendigfeit auf die Pläne 
zum Maskenfeſte ein. 

— Ich vermag nicht zu jagen, wie dag 
jo gefommen ift, bemerkte der Zwerg mit 
größter Ruhe, und wie wenn er nie in ſei— 
nem Xeben einen Tropfen Wein gefoftet; aber 
gleih nachdem Ew. Majeität dag Mädchen 
fortgefhleudert und ihr den Wein in's Ge— 
fit geworfen — gleih nachdem Ew. Maje— 
ſtät dieß gethan und während der Papagei 
draußen vor dem Fenfter das feltfame Ge— 
raufh machte, fiel mir etwas ganz Capitales 
ein — eine jener Poſſen, die in meinem 
Heimathlande bei Mastenfeften oft aufgeführt 
werden; hier aber wird eine ſolche Poſſe noch 
durchaus neu fein. Unglüdlicher Weife find 
nidyt weniger denn adıt Perſonen dazu erfor= 
derlih, und ... 

— €i, das trifft fih ja ganz erwünſcht! 
fhrie der König; ih und meine fieben Mi- 
ntfter — find wir nicht zufammen adıt Per— 
ſonen? Sprich, ſprich: worin befteht die Pofle? 

— Wir nennen fie, gab der Krüppel zu= 
rück, die Poſſe der acht zufammengefetteten 
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Orang⸗Utangs, und ih kann Ew. Majeſtät 
verſichern, daß dieſelbe, wenn gehörig ausge— 
führt, wirklich unübertrefflich iſt. 


— Wir führen fie aus, verſetzte der Kö⸗— 
nig, ſich aufrichtenn und die Augenlider 


ſenkend. 


— Das Schöne an der Sache, fuhr Hüpf- 


frofh fort, tft das, daß die Frauenzimmer 
vor Schreden fait außer fih kommen. 

— Gapital! capital! wieherten der Mo— 
narch und feine Minifter mit einander. 

— Ih will Ew. Majeſtät fammt den 
Herren Miniftern zu prächtigen Drang-Utangs 
maden, fuhr der Zwerg fort; man überlafje 
nur Alles mir. Es ſoll die Aehnlichkeit fo 
taufchend fein, daß die anmejenden Masken 
Sie für wirkliche Beitien halten werden — 
und natürlich werden diefelben eben fo fehr 
von Schreden als Staunen erfüllt fein. 

— Oh, köſtlich, köſtlich! fehrie der König. 
Hüpffroſch, du ſollſt mir noch etwas werden. 

— Die Ketten find da, damit durch ihr 
Gerafjel die Verwirrung noch vermehrt werde, 
Sie find vermeintlich zufammen Ihren Wärtern 
entfommen. Em, Majejtätvermag ſich gar nicht 
zu benfen, weld mädtige Wirfung auf ei— 
nem Mastenballe durch acht zufammengefettete 
Drang-Utangs hervorgebracht wird, Die Yon 
den meiften Anwefenden als ächt -angefehen 
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werden und unter wildem Geſchrei in den 
mit fein und prächtig gekleideten Leuten an— 
gefüllten Saal hereingeſtuͤrzt kommen. Es iſt 
der Contraſt ein unnachahmlicher. 

— Es muß geſchehen, ſprach der König. 

Und es wurde der Miniſterrath, da es 
ſchon ſpät zu werden anfing, eiligſt aufge-⸗ 
hoben, damit der Plan des Zwerges alsbald 
ausgeführt werden möchte. 

Die Art und Weiſe nun, wie Hüpffroſch 
feine Leute ald Drang-Utangs herauspukte, 
war ebenjo einfach als wirkſam. Zur Zeit 
meiner Geſchichte hatte man in den Ländern 
der eivilifirten Welt nur erft wenige Exem— 
plare des fraglichen Thieres gefehen; und da 
die Bewegungen und Oefticulationen des Zwer— 
ges ziemlich thierähnlich, vor Allem aber mehr 
denn häßlich waren, fo hielt man ihre Na 
turtreue für unzweifelhaft: 

Zuerft wurden der König und feine Mi— 
nifter in dicht anliegende Stodinet-Hemden 
und Unterhofen geſteckt. Dann mußten fie 
ſich mit einer Schichte Pech überziehen laſſen. 
Nun meinte einer, daß Federn auf dem Peche 
nit fo übel wären; allein es gelang dem 
Zwerge bald ohne viele Mühe, den acht zu 
beweifen, daß die Haare des Orang-Utangs 
dem Flachſe weit näher ſtänden. Demgemäß; 
wurde auf die Schicht Pech eine 5* 
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Schicht Flachs aufgelegt. Endlich verſchaffte 
man ſich noch eine lange Kette. Dieſe wurde 
zuerſt um den Leib des Königs, und dann 
um die Leiber ſeiner Miniſter in ganz glei— 
her Weiſe befeſtigt. Als dieſe Zuſammen— 
kettung beendigt war, bildeten die Acht, wenn 
ſie möglichſt weit auseinander ſtanden, einen 
Kreis; und damit Alles möglichſt natürlich 
erſcheinen möchte, ließ Hüpffroſch den Reſt 
der Kette in zwei Linien, die einander recht— 
winklich durchſchnitten, durch den Kreis gehen, 
ganz ſo wie heut zu Tage ſolche thun, 
die auf Borneo Schimpanſes oder andere große 
Affen fangen. | 

- Der große Saal, worin das Masfenfeft 
Statt finden follte, war freisrund und unge= 
mein hoch; das Licht der Sonne aber erhielt 
er Bloß durch ein einziges Gewölbfeniter. 
Nachts (und für diefe Zeit des Tages war 
der Eaal bejonders beftimmt) wurde er haupt— 
fachlich mittelft eines gewaltigen Kronleuchterg 
erhellt, der von vem Gentrum des Gewölb— 
fenfterd an einer Kette herabhing und , wie 
gewöhnlich, vermittelft eines Gegengewichts 
beruntergelaffen oder in die Höhe gezogen 
werden Eonnte; letzteres aber befand ſich (da= 
mit das Auge nicht beleidigt werden möchte) 
außerhalb der Kuppel auf dem Dache. 

Was die Decpration des Saales betrifft, 
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fü war ed ganz und gar Trippetta üiberlaffen 
worden, dafür zu forgen; wie ed aber fcheint, 
fo hatte fie fich In mehreren Einzelheiten von -. 
dem fühleren Urthetle ihres Freundes Ieiten 
laſſen. Der Zwerg war es gewefen, der fie 
befttimmte, den Kronleuchter zu entfernen. 
Wären doch feine Wachstropfen (die man bet 
fo warmem Wetter ſchlechterdings nicht verhin— 
dern Fonnte) für die ſchönen Anzüge der Gäſte 
höchſt wahrfcheinlih von größtem Schaden ge— 
weſen, da fich nicht wohl annehmen Tief, daß 
in dem überfüllten Saale Jedermann den 
Mittelpunftt — das heißt, den Drt, über 
dem ber. Kronleuchter hing, würde meiden 
können. An verfchiedenen Theilen der Wand 
wurden alfo Armleucdter angebraht und zu— 
gleich jeder der fünfzig bis ſechzig SKaryati- 
den, die an der Wand ftanden, eine füße 
Gerüche verbreitende Fackel in die Hand ge— 
eben, | Ä 
- Die acht Orang-Utangs erfchienen auf des 
Zwerges Anrathen nit vor Mitternacht. 
Nicht ſobalb aber hatte die Glocke ausgeſchla— 
gen, als fie in den, dicht mit Masken ange- 
füllten Saal hereingeflürmt vder vielmehr 
hereingerollt famen;‘ denn da fie fih von 
ihren Ketten behindert fanden, fo fielen bie 
metften ber Orang⸗Utangs zu re alle 
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aber ſtolperten in dem Augenblide, wo fie 
die Schwelle des Saales überfhritten. | 

Ungeheuer, unbefhreiblih war bei dieſem 
Anblick die Aufregung im Saale, fo daß der 
König vor, Freude ſich nicht zu lajjen wußte, 
Wie man erwartet hatte, befanden ſich unter 
den Gäften nicht wenige, welde die wild- 
ausfehenden Wefen für wirkliche Beitien, wenn 
auch nicht gerade für Orang-Utangs hielten. 
Bor Screen wurden viele Frauenzimmer 
ohnmächtig; und hätte der König vorfihtiger 
Weiſe nicht allen Gäften ‚verboten, Waffen 
irgend welcher Art mitzubringen, jo hätte 
der Streich vielleicht blutig geendigt. So 
wie die Sache nun aber fand, eilte Alles 
auf die Thüre zu. Doch man fand diefe ver— 
fchloffen, da der König Befehl gegeben hatte, 
diefelben gleich nach feinem Grfcheinen zu 
ſchließen, die. Schlüffel aber dem Zwerge zu 
übergeben. 

Mährend der Lärm am Größten und jede 
Maske einzig und allein auf ihre Mettung 
bedacht war (denn da in dem dicht gefüllten 
Saale die aufgeregte Menge fih fürchterlich 
drängte, fo war, wirkliche Lebensgefahr vor— 
handen), Tonnte man die Kette, an welder 
der Kronleuchter gewöhnlich hing, ganz all— 
mählig fich. ſenken jehen, big ihr haken⸗ 


Srmiges Ende nur noch drei Fuß vom Boden 
bſtand. | ef 

Bald darauf kamen der König’ und feine 
ieben Freunde, nachdem fie nad) allen Rich— 
ungen bin im Saale herumgepurzelt waren, 
n den Mittelpunft des Iehteren und: mit 
in aud mit her Kette in unmittelbare 
Berührung. Sebt nahm der Zwerg, der 
hnen auf den #erfen gefolgt ° war, die 
Kette an dem Interſectionspunkte der, zwei 
Theile, die den Kreis diametral und redit- 
winkelig durchſchnitten. Die acht Drang-Utangs 
anfeuernd, noch mehr Lärm zu machen, fügte 
er blisfhnell den Haken, an dem bis daher 
der Kronleuchter gehangen, in die Kette ein; 
und in: einem Nu ging, von einer unſicht⸗ 
baren Kraft gezogen, die Kronleuchterketie ſo 
weit in die Höhe, daß der Haken außer dem 
Bereiche der Anweſenden war und, als unver— 
meidliche Folge, die acht Orang-Utangs, Ge— 
ſicht gegen Geſicht, mit einander in die Höhe 
gingen. | u 

Unterdefien hatten die im Saale anweſenden 
magkirten Perſonen von ihrem Schrecken ſich 
einigermaßen wieder erholt; und da fie die - 
ganze Geſchichte als eine wohlausgefonnene 
darce anzufehen. begannen , fo brachen. fie in 
ein Tautes, ſchallendes Gelächter über die 
Affen aus. — 
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— Man laſſe mih nur machen! fdre 
bier Hüpffrofch, deffen fehrille Stimme in dem 
Getümmel leicht gehört wurde. Man af 
mi nur maden! ch glaube, fie zu Eenner. 
Kann th fie erft einmal recht jehen, fo kam 
ih auch fagen, wer fie find. 

Hier gewann er, über die Schultern un 
Köpfe der Menge binwegkletternd, die Want, 
wo er aus ber Hand eines der Karyatiden 
eine Badel nahın. Dann Fehrte er in gleiche 
Weiſe nad). dem Mittelpunfte des Saales 

zurüd, hüpfte mit der Behendigfeit eines 
Affen dem König auf den Kopf und Fletterte 
von da einige Fuß an der Kette hinauf. 
Dabei hielt er die Pudel geſenkt, als wollt 
er die Gruppe der Orang-Utangs muftern, 
und schrie an Einem fort: „Bald werde id 
ber: verehrlichen Verſammlung fagen können, 
wer fie find!” :. 

Da lieg der Hofnarr, während die gan 
Derfammlung (die Affen mit eingefchloffen) 
fih mit Gelächter ausfchüttete, mit einem 
Male. ein fchrilfes Pfeifen Hören. Und pfeil: 
ſchnell hob ſich die Kette etwa. dreißig Fuß 
und mit ihr die entfeßten und nur mit Wider 
willen. folgenden Drang » Ütangs, bis Diele 
in halber Höhe zwifchen dem Gemwölbfenfter 
und dem Fußboden hingen. Hüpffroſch aber 
behielt, während bie Kette in die Höhe ging, 
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n Beziehung auf die acht ‚Drang = Utangs 
mmer nod feine bisherige Stellung bei und. 
uhr, als ob nichts gefchehen wäre, fort, feine 
Sadel geſenkt zu ‚halten, anfheinend, um zu 
eben, wer fie. wären. 

So groß war das Staunen in dem Saale, 
ils die Kette zum zweiten Male fi hob, dag 
ine Todtenftille von etwa einer Minute folgte. 
Endlid warb dieſer ein Ende gemacht durch 
in’ leiſes, harſches Knirſchen, ganz ähnlich 
demjenigen, welches früher die Aufmerkſamkeit 
des Königs und ſeiner Räthe auf ſich gezogen 
hatte, nachdem der erftere der kleinen Trippetta 
den Wein in's Geſicht geworfen. Jetzt aber 
konnte es nicht zweifelhaft ſein, von wannen 
das Knirſchen kam. Es rührte von den fang— 

artigen Zähnen des Zwerges her, der ſie heftig 
zuſammenbiß, vor Wuth ſchäumte und mit 
dem Ausdruck des Wahnſinns in die ihm zu— 
gewandten Geſichter des Königs und der fieben 
Minifter jtierte. 

— Ahl! ha! ſchrie der wüthende Hofnarr. 
Ah! ha! jetzt fehe ich, wer diefe Leute. find! 

Mit diefen Worten drüdte er, anfcheinend 
um den König noch genauer zu. muftern, feine 
Fackel an die Flachsſchicht, welche den letzteren 
umgab und alsbald zu einem kleinen Flammen— 
meer wurde. Es ſtand keine halbe Minute 
an. und es. brannten ſämmtliche acht Orang- 
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Utangs; die im Saale verfammelte Menge 
aber ftieh Schreie des Schreckens aus, und 
konnte doch den Brennenden feine Hülfe Bringen. 


Endlich zwang die immer heller Todernde 
Flamme den Hofnarren, noch höher hinauf— 
zuftettern, um außer ihrem Bereiche zu fein; 
und indem ev diefe Bewegung ausführte, 
herrſchte im Saale wieder auf einen Augen- 
blick die frühere Stille, Diefe Gelegenheit 
ergriff der Zwerg, um noch eirimal das Wort 
zu nehmen und zu ſprechen: 


— Nun fehe ich deutlich, was für. Leute 
dieſe Masken ſind. Es iſt ein großer König 
mit ſeinen ſieben Geheimräthen — ein König, 
der keinen Anftand nimmt, ein wehrloſes 

Mädchen zu fchlagen, -und fieben Räthe, die 
ihn zu ſolchen Gewaltthätigkeiten noch anreizen. 
Was meine Wenigfeit betrifft, fo bin ich ganz 
einfach der Hofnarr Hüpffrofhd — dieß aber 
ift der legte Spaß, den ich mache. 

Kaum hatte der Zwerg diefe wenigen Worte 
gefprochen und ſchon war das Rachewerk, Dank 
ber hohen Entzundbarfeit des Flachſes und 
des Peches, vollbracht... Es ſchwangen die acht 
Leichname an der Kette hin und her, eine 
ſtinkende, ſchwarze, ſcheußliche, nicht mehr zu 
erkennende Maſſe. Der Krüppel aber ſchleu— 
derte noch ſeine Fackel auf ſie herab, kletterte 
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gemächlich vollends an das Gewölbe hinauf 
und verſchwand durch das Fenfter hindurch. 

Ohne Zweifel hatte unterdeffen Trippetta 
auf dem Dache des Saales das Rachewerk 
ihres Freundes gefördert, und es muß wohl 
angenommen werden, daß fie mit einander in 
thre Heimath entflohen; denn von beiten war 
fortan nichts mehr zu fehen und nichts mehr 
zu hören. 


XXVII. 
Der Sphinx. 


Während die Cholera in New-NYork ſo furdt- 
bar aufräumte, war ich der Einladung eines 
Freundes gefolgt, der mid; gebeten hatte, in 
jeiner fchönen, an den Ufern des Hudfon ge= 
legenen Cottage ein paar Wochen bei ihm 
zuzubringen, Wir Eonnten ung alle Genüfle 
verjhaffen, welhe der Sommer nur immer 
zu‘ bieten vermag, und hätten in dem nahe 
gelegenen Wäldchen, mit Zeichnen, Rudern, 
Fiſchen, Baden, Muficiven und Lefen die Zeit 
wohl recht angenehm zugebraht, wenn ung 
nicht jeden Morgen fo fchauerlihe Berichte 
aus der volfreihen Stadt zugegangen wären. 
Es verftrih auch nit ein Tag, der ung 
nit vom Hinfcheiden eines oder einer Bes 
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kannten erzählt hätle. Sp mußten wir denn 
uns jeden Tag. auf den Tod dieſes oder jenes 
theuren Freundes gefaßt mahen: Am Gnde 
zitterten wir ſchon, fobald ‚wir eines Boten 
anſichtig wurden. . Schon der aus Süden 
bfafende Wind däushte uns todesſchwanger. 
Und ſo verſank ich mehr und mehr in düſtere 

edanken. Es war mir unmöglich an etwas 
Anderes zu denken als an den Tod — von: 
etwas Anderem zu ſprechen und zu träumen 
als als vom Tode. Mein Wirth war von 
minder erregbarem Temperament und ver⸗ 
ſuchte, obgleich ſelbſt nicht wenig nieberges 
Schlagen, Yes, um meine Stimmung wieder 
etwas zu heben. Als ein Fühler , philoſo— 
phifcher: Denfer ließ er.fih von bloßen Schatten; 
und Chimären zu feiner Zeit afficiren. Wohl 
eriftirte das Wefen des Schreckens für ihn, 
nicht aber die Schatten desſelben. 

Alle Bemühungen meines Freundes, mich, 
dem Zuſtande abuormer Melancholie: zu ent— 
reißen, worein ich -verfallen war., ‚wurden 
großen Theils Durch gewifje Bücher zu Schande 
gemacht, die ich in feiner Bibliothef gefunden 
hatte. Es waren diefe fo beſchaffen, daß fie 
den in meiner Bruft latenten Samen. ererbten: 
Aberglaubens zum Keimen - bringen ‚mußten. 
Ich hatte. diefe Bücher ohne fein Vorwiſſen 
geleſen, und ſo konnte er ſich denn oft nicht 
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erklären, was: auf meine Phantaſie fo gewal⸗ 

tigen Eindrnck gemaht haben mödte, 
Am Liebſten lenkte ich die Converſation auf 
den Glauben an Omina, den’ man im’ Bolfe 
findet — ein Glaube, den ich dazumal faft 
geneigt war, allen -Ernftes zu vertheidigen., 
Hierüber fprachen wir oft lange und hitzig 
genug, indem er behauptete, daß ein ſolcher Glaube 
durchaus haltlos fet, ich aber, daß ein mit 
abfoluter Spontaneität entſtehendes Volks— 
gefühl die unverfennbaren Elemente'der Wahr— 
heit in ſich habe und auf jeden Fall höchſt 
beachtenswerth ſei. J | 
"Bald nah meiner Ankunft in der Cottage 
nämlih war mir etwas vorgekommen, das fo. 
durchaus unerkfärlih und ominds war, daß 
es wohl verzeihlich feheinen mußte, wenn id 
ein Omen darin erblidte. So ſehr erſchreckte 
und verwirrte es mich zugleih, daß ich erſt 
nach mehreren Tagen mich" entfchliegen Tonnte, 
die Sache meinem Freunde mitzutheilen. 
: Gegen das Ende eines ungemein warnen 
Tages hatte ich mit einem Buche in der 
Hand an einem offenen Fenfter gefeflen, welches 
über Tanggedehnte Flußufer hinweg einen 
fernen Berg beherrfchte, deffen mir zugewandte 
Oberfläche dur einen fogenannten Erdrutſch 
ihrer meiften Bäume beraubt worden ‚war, 
Zange waren meine Gedanken Yon dem vor 
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mir liegenden Buche ab⸗ und nad der im: 
glücklichen Stadt hingeſchweift, wo der Todes⸗ 
engel jebt feine graufe Ernte hielt, Da: fielen 
meine Augen: mit einem Male auf die Fable 
Oberfläche des Berges und auf ein Ding — 
auf ein ſcheußlich geſtaltetes, lebendes Unge— 
heuer, das ſich raſch von dem Gipfel nach dem 
Fuße des Berges hin bewegte und endlich 
unten in dem dichten Walde verſchwand. 

Als ich dieſes Weſen zum erſten Male er— 
blickte, zweifelte ich an der Geſundheit meines 
Verſtandes oder doch an dem Zeugniſſe meiner 
Augen; und gar lange brauchte ih, bis ih 
zu der Meberzeugung gelangte, daß ich weder 
verrüdt jet, no träume. Und doc werben, 
wenn ih das Monftrum beſchreibe (das ich 
deutlich ſah und auf feinem ganzen Wege 
ruhig mufterte), meine Leſer vielleicht mehr 
Mühe haben, in Bezichnng auf .dtefe. beiden 
Punkte zu einer feſten Anſicht zu kommen, 
als ich ſelbſt. 

Als ich die Größe des Ungeheuers mit 
dem Durchmeſſer der rieſigen Bäume verglich, 
an denen es vorüberkam — es waren nämlich 
der Wuth des Erdſturzes einige Waldrieſen 
entgangen —, ſchloß ich, daß es größer ſein 
müſſe als das größte vorhandene: Linienſchiff. 
Ich ſage Linienſchiff, weil die Geſtalt des 
Monſtrums mich an den Rumpf eines unſerer 
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großen Kriegsſchiffe von vierundfießzig Kanonen 
erinnerte. Das Maul des Thieres befand 
ih am Ende eines fechzig. bis fiedzig Fuß 
langen Rüſſels und war mit dem Leibe 
eines gewöhnlihen Glephanten etwa gleid 
bil, An der Wurzel diefes Rüſſels itand 
eine ungeheure Mafle fehwarzer, zottiger Daare 
— mehr, als wohlin einigen Dutzend Büffel- 
fellen enthalten find; und aus diefen Haaren 
ragten ab= und ſeitwärts zwei jpiegelblanfe 
Fangzähne hervor, die den Hauern eines 
wilden : &bers nicht unähnlich waren, nur daß 
fie: unendlich größer waren. Parallel mit 
dem. Rüffel und auf jeder Seite desſelben 
dehnte ſich ein dreißig bis vierzig Fuß langer, 
viefiger Stab aus, dev -anfcheinend von reinſtem 
Kryftall war und die Geſtalt eines vollfom«- 
menen Prisma hatte: — er warf die Strahlen: 
ber binunterfinfenden Sonne auf's Prächtigſte 
zurück. Der Rüſſel war wie ein Keil ge— 
bildet, deſſen Spitze der Erde zugewandt iſt. 
Daran breiteten fih zwei $lügelpaare aus: — 
und jeder Flügel hatte fait hundert Ellen. 
in der Länge. Berner ftanden die beiden 
Flügelpaare über einander und waren dicht 
mit metallenen Platten bedeckt; von letzteren 
aber hatte dem Anſchein nach jede zehn bis 
zwölf Fuß im Durchmeſſer. 

Wie ich— wahrnahm, jo waren bie, oberiten 
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und unterſten Reihen der Flügelplatten durch 
eine ſtarke Kette verbunden. Das Eigenthüm— 
lichſte an dieſem ſchauerlichen Ding war das, 
daß es einen Todtenkopf vorſtellte, der faſt 
die ganze Oberfläche der Bruſt bedeckte und 
auf den dunklen Grund des Körpere fo blen- 
dend weiß und jo genau gezeichnet war, als 
ob er die Arbeit eines vollendeten Künſtlers 


wäre. | 
Während ich diefes furchtbare Thier, insbe— 
ſondere aber den Todtenkopf auf ſeiner Bruſt 
mit einem Gefühle des Entſetzens und Grauens 
mit einem Gefühle drohenden Unheils, 
das ich ſchlechterdings nicht hinwegzuräſoniren 
vermochte, anſchaute, ſah ich, wie die ungeheuren 
Kinnbacken am Ende des Rüſſels ſich plötzlich 
aufthaten, und hörte zugleich wie denſelben 
ein ſo gewaltiger und jämmerlicher Klageton 
entſtieg, daß meine Ohren ein Srabgeläute 
zu vernehmen glaubten. Und in tem Augen— 
blicke, wo das Monftrum am Buße des Berges 
verſchwand, ſank ih ohnmächtig auf den 
Boden hin. — 
Als ich wieder zu mir kam, trieb es mich⸗ 
natürlich, meinem Freunde das Geſehene und 
Gehörte alsbald mitzutheilen — und id ver— 
mag mir felbft faum zu erklären, welches Ge» 
fühl des Widerwilleng mid am Ende davon 
abhielt. | | a 


{ 
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Etwa drei bis vier Tage nach dem eben 
beſchriebenen Ereigniſſe ſaßen wir Abends in 
dem Zimmer, wo ich die Erſcheinung gehabt; 
und zwar nahm ich an dem gleichen Fenſter 
den gleichen Sitz wieder ein, wogegen er auf 
einem nahen Sopha lag. Zeit und Ort 
mahnten mich, ihm das, was ich geſehen, zu 
berichten. Er hörte mich zu Ende — lachte 
zuerft laut auf — und verfiel dann in eine 
auffallend ernite Stimmung, als ob ed außer 
allem Zweifel wäre, daß ich übergefchnappt jet. 

Gerade in diefem Augenblid ſah ich das 
Monftrum ganz deutlich, wieder, Mit einem 
Schrei unbeſchreiblichen Schreckens machte ich 
ihn ſofort darauf aufmerkſam. Voller Neu— 
gierd ſchaute er hin, behauptete aber zugleich, 
daß er nichts ſehe, obgleich ich ihm den Weg, 
den das Thier bergab beſchrieb, deutlich 
angab. 

Get beſchlich mid unendliche Angſt, da 
ich das Geſicht entweder als ein Vorzeichen 
meines Todes, ober, noch Schlimmer, ald einen 
Vorläufer eines Anfalls von Wahnfinn be- 
trachtete. . Heftig warf. ich mid in meinem 
Stuhl zurüd und begrub auf einige Augen- 
blide das Gefiht in beiden Händen. Und 
als ich wieder hinſchaute, war die gräßliche 
Erſcheinung verſchwunden. 

Mein Wirth aber hatte einigermaßen ſeine 


= 
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frühere Ruhe wieder erlangt und fragte. mid) 
nun über bie Geſtalt des eingebilbeten. Wejeng 
ſcharf aus Als ich ibn «in dieſem Stücke 
befriedigt, ſeufzte er tief auf, als ob eine 
unerträgliche Laſt ihm abgenommen wäre, und 
fuhr, wie, mir däuchte, mit graufamer Ruhe 
fort , von verfchiedenen Punkten Ipeculativer 
Vhiloſophie zu sprechen, welde bis jetzt von 
uns erörtert worden waren. Noch erinnere 
id) mid, wie er unter Anderem ganz befonderg 
bei der, Idee verweilte, es fet bei.allen menſch⸗ 
lichen Forſchungen eine Hauptquelle des Irr— 
thums dag, daß man die Wichtigkeit eines 
Gegenſtandes entweder zu unterfhäßen. oder 
zu überſchätzen pflege, und zmar einzig und 
allein. darum, weil man fih von der Gnt- 
fernung dieſes Gegenftandeg einen. . falfchen 
Begriff made. „Will man zum Beiſpiel, 
ſprach er, den Einfluß, den eine allgemeine 
lusbreitung der Demokratie auf die Menſchen 

ben wird, gehörig wuͤrdigen, fo darf man 
es ut unterlajjen, die Ferne der Zeit, um 
welche ſolche Verbreitung vollftändig fein Fann, 
mit in Rebnung zu ziehen. Und doc, kannſt 
du mir. au nur einen einzigen politifchen 
Schiriftiteller nennen, der auf diefen Theil ber 
Frage einzugehen fich bemüßigt gefunden hätte 2 
‚Hier ſchwieg er einen Augenblid.. Sodann 
trat er auf einen, Büerftänber zu und zog 
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daraus eined jeher Handbüchtt der Natur: 
gefhtchte hervor, wie man fie zu Dußenden 
bat. Darauf bat er mi, meinen Si mit 
dem jfeinigen zu vertaufchen, damit er den 
feinen Druck beffer unterfcheiden Fünnte, nahm 
einen Armſtuhl am Fenfter ein, ſchlug das 
Buch auf und fing fo ziemlich in dem bis— 
herigen Zone wieder an, die Gonverfation zu 
führen. 

— Hätteſt v mir bas Monitrum nicht ſe 
äußerſt genau beſchrieben, ſprach er, fo hätz 
es wohl jehwerlid je in. meiner Macht ge 
ftanden, dir zu bemeifen, was es gewefer 
Für’s Erfte erlaube mir, daß ich dir aus diefer 
Naturgefhichte für Schule und Haus eine 
Beihreibung des Genus Sphinx, Familie Cre- 
puscularia, Ordnung Lepidoptera, Claſſe 
Insecta, Dune Der Verfaſſer drüdt Ns 
alſo aus: 

„Der Koptenfopf- Schmelierling Htägt a" 
dem Halfe einen Fleden wie ein T’odtenfopf 
Vorderflügel ſchwarzbraun mit vothgelb,’’ 
Flecken, und ſolches Gelb bildet mit einigen 
fhwarzen Punften auf dem Halfe den foge= 
nannten‘ Todtenfopf. Unten find diefe Flügel, 
fowie die hinteren auf beiden Seiten und der 
Leib heller ; das Rothgelb herrſcht vor und 
it auf den Flügeln durch braune Bänder 4 
Streifen und Flecken unterbrochen. Dieſe“ 


Mn 


' Schmetterling hat man fhon als mit dem 
' traurigften LZeichentuche bekleidet. gefchildert. 
* Dazu kommt nod ein anderer Umjtand, welcder 
ſchwache Leute in Angft feßen fann. Es find 
' befanntli alle Schmetterlinge völlig ſtumm, 
"und mahen höchſtens mit ihren Flügeln ein 
Geräuſch. Der Todtenkopf-Schmetterling aber 
‘ (Sphinx atropos) läßt nicht felten ein kläg— 
liches Gefchrei hören, als wollte er das Un— 
L2glück beweinen, welches über die Exde kommen 
- jol. Das Gefchrei aber ift ziemlich ſtark und 
ſcharf, und hat Aehnlichkeit mit dem der Mäufe, 
it jedoch viel jämmerlicdher. Gr läßt es be— 
I fonders Hören, wenn er geht, oder wenn er 
ſich unbehaglich fühlt; er fchreit in den Gläfern 
und Schachteln, noch viel ärger aber, wenn 
man ihn fängt, und Hört gar nicht mehr auf, 
wenn man ihn zwifchen den Fingern hält. 
Ueberhaupt bediert er fich dieſes Vorrechts, 
"das ihm die Natur allein gegeben, recht 
eißig. — Es gibt fein Inſect, welches eine 
wirkliche Stimme hätte. Laſſen fie Töne 
hören, fo kommen diefe von Reibungen äußerer 
* Theile, meiſtens der Gelenfe zwifchen dem 
Halſe und den anderen Theilen, oder zwiſchen 
ıden Füßen und den Flügeln, oder endlich 
dieſer mit einander, her. Nichts dergleichen ‘ 
beim Todtenfopf-Schmetterling. i Man kann 
*. 7 
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feine Flügel, den Leib, den Hals und Die 
Füße halten; er ſchreit deffen ungeachtet fort, 
ohne fih zu rühren, jo daß man wirklich 
glauben follte, er gebe wahre Töne von fidh, 
befonderd da fie vorn aus dem Kopfe zu 
fommen fcheinen, wo der Rüſſel feinen Ur- 
fprung hat. Diefer iſt dick und furz, bildet 
nur zwei Windungen und liegt zwifchen den 
zwei behaarten, breiten Schnurren. Das 
Geſchrei kommt von dem Reiben berfelben 
gegen den Rüſſel her, welcher zmifchen ihnen 
liegt. Man braudt ihn nur mit einer Sted- 
nadel aufzurollen, um ihn verftummen zu 
machen; jobald man ihn fahren läßt, fängt 
er richtig wieder zu fohreien an. Rückt man 
fodann mit der Nadel die Schnurren ab, fo 
wird es ebenfalls ftill; rückt man nur eine 
ab, jo fchreit er fort, aber ſchwächer. Sieht 
man genau bin, fo bemerkt man fehr, wohl, 


wie die Schnurren fih am Rüſſel hin- und 


herbewegen, ähnlich dem Fiedelbogen auf einer 
Saite. Unter dem Rüffel tft eine gefpannte 
Haut mit zwei kleinen Löchern, welche viel- 


leiht an dem Geſchret mit Schuld Haben 


könnte. — Der Leib ift größer als bei irgend 
einem andern Schwärmer, und feine herr— 
Ihenden Farben find ein fehmarzes Braun und 


ein gelbes Roth; der Kopf ift ſchwarz und 
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die Fühlhörner prismatifch mit einer breiteren 
Fläche vol kurzer, weißlicher Haare in Linien 
wie eine Rafpel; das Mebrige ift braun, die 
Spitze weiß, der ganze Leib behaart; der Hals 
graulih ſchwarz; der Bleden, welder den 
Todtenkopf bildet, gelbroth mit zwei Punkten 
neben einander wie Augen, und mit einigen 
Strigen, wie Nafe und Mund. Längs des 
Rückens ein breiter, dunfelvioletter Streifen 
mit fchwarzen Fugen. Die Borberflügel find 
oben fhwarzgrau gewölft, mit ſchwarzen und 
gelblihen Wellen und Flecken; unten find 
fie gelbrotb mit ſchwarzen Querſtreifen; 
die Hinterflügel find ebenfalls gelbroth mit 
zwei fhwarzen Streifen gegen. den Hinter— 
rand.“ 
Hier ſchloß mein Freund das Buch und 
beugte ſich in ſeinem Stuhl vorwärts, ſo daß 
er genau die Stellung einnahm, die ich in 
dem Augenblicke, wo ich „das Monſtrum“ ge— 
ſehen, gehabt. | —F 

— Ah! da iſt dein Ungeheuer! rief er 
nad) einer Kleinen Weile aus — eben feigt 
es wieder den Berg hinauf, und gern gebe 
ich zu, daß es ein recht merfwürbiges Weſen 
itt. Doc tft e8 feineswegs fo groß, noch 
auch fo weit weg, al& du meinft; denn wäh— 
rend es fih an diefem Faden hinaufarbeitet, 
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den eine Spinne am Fenfterrahmen. ausge- 
fpannt, finde ich, daß feine äußerſte Länge 
etwa den fechzehnten Theil eines Zolls 
beträgt , fowie daß es von der Pupille 
meines Auges einen Sechzehntelszoll entfernt 
fein mag. 


Durch J. Sheible in Stuttgart kann ferner 
bezogen werben: 
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Cäſar erfcheint feinem Mörder Brutus. — Die 
böjen Geifter auf der Ehriftburg. — Der beherzte 
und überzeugte Schmied. — Die durch eine Som- 
nambüle entdedte Diebin. — Eine Somnamkille 
jagt den plößlihen Tod ihres Vaters voraus. — 
Eine Somnambüle macht ihrer franfen Freundin 
einen Beſuch. — Der in einem Duell gefallene 
Student erjeheint feiner Mutter. — Der durch ein 
Gefiht angekündigte Beſuch. — Der Jäger und 
feine Geliebte. — Heinrih und Wilhelmine. — 
Entgehbung einer Todesgefahr durch vorherige 
Ahnung. — Der Galgen. — Der durch Gebet 
ertöste Brudermörder. — Das Ausjehen ver 
Beifter. — Ein Bauer und deffen Frau büßen ven 
Mord ihres Kindes. — Der Bote an den Herzog 
von Budingham. — Die Kranide des Ibikus. — 
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Die Entdedung dreier Mörder durch den Geifl 
des Gemordeten. — Der vorhergejagte Brand. — 
Der ungewöhnlihe Weg nah den Friedhofe. — 
Die an einem Schiffsmafte aufgehängten Ver— 
breder. — Die Schlacht bei Lüten. — Der vou 
einem Schwarm von ZTodtengerippen verfolgte 
Waidmann. — Das wilde Heer. — Die beiden 
Zwillingsgefhwifter und die Bildniffe ihrer Ur- 
eltern. Das Geftändnißg am Hochzeitstage. — Das 
Auffinden von Gebeinen erflären das Herumirren 
eines verftorbenen Priefters. — Der Student im 
Leichenhauſe. — Der Küraffier und der gehängte 
Verbrecher. — Die betende Seherin. — Der Jen— 
jeitsfehende. — Die angefündigte Todesitunde. — 
Die Somnambüfe und der Wollüftling. — Die 
betende Somnambüles — Die Beiefjenen, — Die 
Beſchwörung. — Die Somnambüle als Arzt. — 
Die Somnambüle und der Ring. — Ladislaus, 
Königs von Ungarn und Böhmen, Ahnung jeiner 
naben Todesftunde. — Der vorhergefagte Sterbe- 
tag. — Die vorbergejagte Todesftunde. — Der 
Magnetiſeur und feine entfernte Kranke. — „Sch 
bin deine Mutter.” — Eine Mutter zeigt ihrem 
entfernten Sohne ihren Tod an. — Der hinge— 
richtete Graf im Schloſſe zu Pottendorf. — Die 
beiden Freunde und das gegebene Berjpreden. — 
Der Nirenbrunnen und der Lord von Ravens- 
wood. — Der Oberpfleger einer Armenanftalt 
büßt feine im Leben verübten Unterfhlagungen 
ab. — Das wirkiame Gebet. — Die Helliehende, 
— Die Freundin-auf dem Paradebett. — Die 
Zobtenprophetin. — Das Ahnen verborgener 
menſchlicher Gebeine. — Ahnung bevorftehender 
Ereignifje. — Vorgefühl eines großen Unglüdes. 
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— Die gejchlagene Frau. — Das” mitleidende 
Mädchen. — Lavaters Ahnung von feinem ge» 
waltfamen Tode. — Die unruhige Frau, — Der 
fih bewahrheitete Traum der Katharine von Medi 
cis. — Der dur einen Traum angezeigte Sterbe- 
ort. — Der dur einen Traum angekündigte Tod, 
— Das erfüllte Traumgefidht. — Der warnende 
Traum. — Das geträumte Heilmittel. — Die 
verlorene Quittung. — Die PVBeranlafferin eines 
Traumes. — Die begleitende Geftalt auf dem 
Kirhhofwege. — Die Rath gebende weiße Frau. 
— Der Schußgeift Calignons. — Das letzte Lebe— 
wohl. — Eine befannte Stimme. — Der wachende 
Schutzgeiſt. — Der rettende Freund. — Der 
Nachtwandlerin Beſuch. — Ein Mondfüdhtiger. — 
Der Schlafwandler als Bediente. — Die auf einem 
jähen Dad berummandelnde Mondſüchtige. — Der 
Tagmandler auf einer Reife. — Der Beitstänzer. 
— Die einige Ausgänge machende Somnambüle, 
— Der Sceintodte. — Die Scheintodte im ana- 
tomijhen Theater. — Der erwadte Scheintodte 
ftört die Gäfte beim Leihenmahle. — Der erwachte 
Scheintodte im Baradefarge. — Der Scheintodte 
und die Leichenräuber. — Die vom Tode erſtan⸗ 
dene Richmodis. — Der Falljüchtige und die jpre- 
hende Kugel. — Das Ipudende Zimmer. — Das _ 
Hausgeipenft. — Der jeinen Mörder verfolgende 

Geift eines Matrofen. — Der Geift eines ermor«- 
beten Mäbchens verlangt dieEntdeckung ihres Mords. 
— Der erldste Geiftl. — Der gequälte Geift und 
die Seherin. — Die einen Geift in der Religion 
‚unterrichtende Seherin. — Der Schneider im 
Tegefeuer. — Der Beſuch der Ehegattin. — Der 
Geift und das verborgene Geld. — Der gewarnte 
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Simonides, — Der fi bewahrheitete Traum, — 
Der Schußgeift. — Die drei Träume. — Taffo 
und fein- Genius. — Der himmliſche Beſuch. — 
Das erfüllte Verſprechen. — Der geichloffene Bund. 
— Der Schwefter Beiuh als Ankündigung ihres 
Todes. Die drei Schweftern. — Der verdorrende 
Straud. — Der fonderbare Bers. — Die beiden 
Träume. — Der Poltergeif. — Die im Schlaf 
muficirende Dienftmagd. — Das predigende Land— 
mädchen. — Der GÖeifterfeher. — Der treue Lieb— 
haber. — Die drei Reiſenden. — Die Feuers- 
brunft. — Die Hausfrau in Doppelgeftalt. — Das 
zweite Gefiht. — Der entjprungene Neger auf 
Jamaika. — Die Leichenprozeffion. — Die fieben 
Leihen und die Braut. — Der verborgene Scha 
und die Nonne. — Der Bettler und das Haus- 
gefinde. — Der Verbrecher und die böſen Geifter 
im Gefängniffe. — Der Todſeher. — Der Seher 
und feine eigene Geftalt. — Der niebergefchlagene 
Engländer. — Das Heine Kind und fein Better. 
— Das fliehende Weib und ihr Verfolger. — 
Die Helljehende und Der abmwejende, ihr fremde 
junge Mann. — Das entdedte Heilfraut. — Die 
. Somnambüle und das tödtlidhe Gift. — Ein Traum 
rettet ein Bein. — Die wunderbare Kur. — Die 
glüdlihe Dperation. — Ein träumender Kranke 
rettet fih durch ein Lied von dem naben Tode. — 
Der Geift des Vaters und der Geldkaſten befreien 
eine Familie aus großer Armuth. — Der mwohl- 
wollende Schußgeift. — Der mit Gewalt im Gehen 
gehinderte Menſch. — Die vor einer Fenersbrunft 
rettende Stimme. — Der durch einen Traum fei- 
nes Freundes gemwarnte Neifende, defien Mörder 
dur) eben diefen Traum entdedt wurden. — Der 
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Traum der Mutter als Entfheider über die Be» 
rufsbeftimmung ihres Sohnes. — Die vier Traum- 
gefichter und das Brautpaar. — Der durch einen 
Traum feines Vaters von der Gefahr der Ver— 
führung gerettete Sohn. — Das Traumgeficht, 
oder der Hochzeitstag und die Kindtaufe an ein 
und bemjelben Zage. — Borgefiht eines Lehr— 
burſchen von dem ihn erwartenden gewaltjamen 
Fod. — Die im Traum unbefannte und fpäter 
in Wirklichfeit gemachte Reifetour. — Eines Sina» 
ben Traum geht durch den Tod feines Großvaters 
in Erfüllung — Die erwünſchte Anftellung. — 
Kaijers Mauritius Strafe. — Die ſchwierige Er— 
klärung. — Das gefundene Heilmittel. Xerres Traum 
und der Krieg mit Griechenland. — Antigones 
und Mithridates. — Der Traum des Königs 
Kambyjes. — Der als todt geahnte Sohn. — 
Die beiden Geliebten, — Die zufünftige Gattin. 
— Der Trauring,. — Cäſars Gattin. — Octa— 
vianus Rückkehr aus dem Luger. — Herzog 
Heinrich der Fromme und fein SHeldentop. 
— Der füße Honig. — Cromwells Grab unter . 
denn Salgen. — Glaphyra und ihre drei Gatten, 
— Der verftedte Schuldfhein uud der Geift des 
Baters. — Der Schlaflamerad. — Die Stimme 
des GSelbftentleibers. — Die beiden Gelehrten und 
die Unſterblichkeit. Der Todesbote. — Die 
Todesanfündigung. — Der Berftorbene und die, 
arıne Wittwe. — Die wunderbare Rettung aus 
den Händen dreier Räuber. — Glüdliche Rettung 
vom nahen Tod durch Ahnung. — Der Kaufmann 
und die Räuber. — Der treue Schußengel. — 
Der todten Mutter und Geſchwiſter Beſuch. — 
Die arme Wittwe und Gottes Hilfe. — Das fin, 
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gende Geiſtermädchen. — Der Geiſt als Fiſcher. 
— Die Stiefel als Retter. — Der Student in 
Doppelgeſtalt. — Die Somnambüle als Selbſt⸗ 
arzt. — Die Todesſtunde. — Das Ende der 
Leiden. — Die Verurtheilten und ihr Gnadenakt. 
— Der Poltergeiſt in Geſtalt einer Katze. — 
Der raſtloſe Poltergeiſt. — Die weiße Frau. — 
Die beiden Frauen in weißer Geſtalt. — Die 
weiße Frau im Schloſſe zu Berlin. — Der ſtrah— 
lende Knabe. — Der Zerftör-Geiftl. — Die fünf 
Frauengaftalten und das fürchterliche Ungeheuer. 
— Der graubärtige Mönch mit den beiden Geld- 
jaden. — Die Knabengeftalt und der eiierne Käfig. 
— Der Geift des Ehrenſchänders. — Der Spud- 
geift. — Die ftumme Seftalt im langen ihwarzen _ 
Rode. — Der Rachegeiſt eines Gemordeten. — 
Der Geift als Aufihlußgeber. — Der bejorgte 
Geift als Netter einer Familie von drohender Ar- 
muth. — Ein ermordeter Gatte entjchleiert feiner 
Gattin fein Ausbleiben durh einen Traum. — 
Das unangenehme Rendezvous. — Die Windel- 
wafcherin. — Die Race einer Gefhändeten. — 
Der Mörder eines Weibes. — Das Gerechtigkeit 
verlangende Gejpenft. — Der unangenehme Auf— 
trag. — Der durch einen Geiſt angenagelte Hof« 
meifter. — Der Nedgeift. — Der Rachefluch eines 
Gemordeten. — Der Geift eines Verunglückten 
und das Geſtänduiß. — Das boshafte Geipenft. 
— Die weiße Männergeftalt in Begleitung zweier 
Lämmchen und eines jcheußlichen Hundes. — Die 
Mönchsgeftalten in der Kirche zu Rathenau. — 
Der todte Priefter auf der Kanzel. — Das Geis 
fterheer. — Die Frauengeftalt.e — Der geräte 
Mord. — Der Geift und das verftedte Geld. — 





S 
387 
Der Befuh und die Unterhaltung zweier Mädchen. 
— Auskunft über das Ausbleiben eines Lieute— 
nants durch feinen Geift, — Das Yürmende aber 
unfichtbare Geſpenſt. — Die Schattengeftalt. — 
Die Frauengeſtalt als Gejellfehafterin. — Die 
Fodesverfündigung. — Abbüßung einer Mordthat. 
— Die Rachegeifter. — Der Sterbende. — An- 
Hage eines Mordes durch einen Hund. — Der 
treue Hund und der Mörder. — Der Hund als 
Rächer eines Mordes. — Ein Affe wird der An- 


Häger einer Ränberbande.. — Die Treue eines 
Hundes. — Ahnung eines Hundes. — Die Se— 
berin und das franfe Madden. — Der nadt- 


mwandelnde Apothekergehülfe. — Der gejchäftige 
Kachtwandler. — Die unterhaltende Seberin. — 
Der arbeitende Somnambüle. — Der Somnams 
büle als Dichter. — Die Nachtwandlerin. — Der 
Somnambüle und das Vogelneſt. — Das von 
dem Damon eines Mönches bejeffene Landmädchen 
und die weiße Frauengeftalt. — Die Beſchwörung 
eines Beſeſſenen. — Zodesahnung durch einen 
Traum. — Ein Reifender zeigt feinem Freunde 
feine Ermordung in einem Traume an. — Der 
fih bewahrheitete Traum — Borgefühl des nahen 
Todes. — Jung Stillings Ahnung von Lavaters 
Tod. — Melandton’s Traum. — Ein Traum 
bereitet einen Bater auf den Tod jeines Sohnes 
vor. — Der Traum und die verichwundene 
Schwefter. — Der Tod im Steinbrudhe. — Das 
verftedte Buch. — Des Bruders Abſchied. — 
Die Brandſtifterin. — Das merkwürdige Ein— 
treffen. — Die Sparkaſſe. — Das Gemitter. — Bon 
Brenkenhof8 Traum. — Der Scdiffsbrand. — . 
Die beulende Taubſtumme. — Der Träumenbe 
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als Seldftarzt. — Die Beitstänzerin und ihre 
Heilung. — Der vorbergefagte Tod. — Der Engel 
Gabriel, — Der Propbet und die franzöfiiche Re- 
volution. — Cazotte’8 Vorherſagung jeiner- Hin- 
rihtung. — Die badende Prinzeifin als Prophe— 
tin. — Der Auskundſchafter. — Der Schiffer und 
ber Zauberer. — Der Schatten der Schweiter. — 
Die beiden Gefchwifter und ihr Verſprechen. — 
Die beiden Freunde und die fchlanfe Geſtalt. — 
Die befränzte Geſtalt. — Frau von Mazarin und 
ihr der Freundin gegebenes Verſprechen. — Jeanne 
d'Are und ihre Erſcheinungen. — T. Flavius 
Vespaſian und die beiden Kranken. — Die Heil— 
kraft Königs Olaf II. von Norwegen. — Die 
Heilkraft Yudwig Des Heiligen. — ‚Das Heilen 
Kranker durch bloße Berührung. — Der beherzte 
Gejelle und der Poltergeiſt. — Der Teufelsbrun- 
nen bei Winnenden. — Der unangenehme Bejud. 
— Ein Todtengräber jagt bei jeder Leiche das 
Haus des Nahfolgenden voraus. — Die Leichen: 
begleitung. — Die Geftalt ohne Kopf als Todes- 
anfündigerin, — Das verunglüdte Fiſcherboot. — 
Das boshafte Weib. — Das Begräbniß auf einem 
Ruderſchiffe. — Der gefräntte Seher. — Der gute 
Spieler. — Der Diebstransport. — Die unan- 
genehme Reife. — Die Macht des Willens. — 
Die Prophetin. — Die Doppelgeftal, — Der 
Prediger in Doppelgeftalt. — Swedenborg und 
die Könige von Schweden. — Swedenborg und 
der Kaufmann. — Der unbelaunte Mann. — 
Borherfagung zweier Todesfälle. — Die Leiche 
auf dem Tiſche. — Der Leihenzug. — Der när« 
riſche Harjenjpieler. U. f. w. u. |. w. 
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Im Jahre 1859 erichien im gleichen Verlage 
bie erſte Sammlung (9) der ſpannendeu Poe’jchen 
Geſchichten unter dem Titel: 


Erſtaunliche Geſchichten 

und unheimliche Wegebenheilen. 
Von | 
Edgar Allan Poe. 


Nach der 7. Auflage des amerifanifchen Originals. 
‚1859. 456 Seiten ſtark. 48 fr. oder 14 Sgr. 
Auszug aus dem Inhalts-VPerzeichniſſe: 

Der geheimnißvolle Geldfäfer im Todtenkopfe 
oder ver gehobene große Schat des amerikanischen 
Seeräuber8 auf dem Eilande. — Hans Pfaalls in 
Rotterdam höchſt wunderfame Abenteuer und Leiden 
während einer neunzehntägigen Yuftreife. — Bifionen 
eines Magnetifirten ver außerordentlichften Art und 
jein merkwürdiges Ende. — Die Schredniffe im Mal— 
ſtröm. — Die eigenthümlichen Morde in der Morgue— 
ftraße und der fo unheimliche als ſcharfſinnige Ent- 
deder. — Der Drang-Ütang als Verbrecher. — Höchft 
merkwürdige Wirkungen des Mesmerismus, wahr 
genommen an einem Sterbenden. — Einige Worte 
in nächtlicher Stunde mit ciner Diumie. — Wie mar 
allzu früh begraben werden kann: beredte und ftumme 
Erzählungen fcheintodt Beigeſetzter. — Die myſteriöſt 
Entwendung des gefährlichen Briefes im königl. Reſi— 
denzſchloſſe und defjen beifpiellofeWiedererwerbung x. 
Es bildet die vorliegende 580 Seiten ſtarke zweit: 
Sammlung gleichfam ben zweiter Band, alſe 
ſämmtliche 27 Erzählungen ein Ganzes. 
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